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Dorwort. 


Dem rührigen Herausgeber der ‚Meijterwerfe‘ Ober- 
jtudienrat D. Cößl, Rektor der hiefigen Oberrealſchule, 
hatte ic) als freundwilliger Nachbar gelegentlid) etwas leicht: 
hin die Überjegung der Taciteiihen Germania für feinen 
Lejerfreis zugejagt. Aber bei der Ausführung wuds die 
Arbeit. Der Üüberſetzung follte eine Einleitung vorausgehen, 
ein Kommentar folgen. Einen entjpredhenden Bilderſchmuck 
verlangte niht nur Zeitgeiſt und Derleger fondern aud 
der Stoff felbit. So nahm das beſcheidene Werkchen einen 
Umfang an, weldyem die dem Dienite abgenötigte Seit und 
Kraft des Überjegers faum gereht zu werden vermodten. 

Als den Kern des Buches mödte id) die Überjfegung 
betradytet fehen: Sie foll treu, klar, deutih und jtilgemäß 
fein; die Denf- und Sprachkraft des überragenden Gejdicht« 
ſchreibers und „Dichters“ foll empfunden werden. Wie man 
das zum Teil wenigjtens zuwege bringe, fudte idy von 
meinen Dorläufern zu lernen, von Eberlin, £. Doe— 
derlein, K.£. Roth, K. Müllenhoff, M. Haupt, 
A. holtzmann, A. Baumfjftart, Horfel-Watten- 
bach, M. Weishaupt, Sr. Seiler, W. Dejper, 
A. Bacmeifter, A. Horneffer u. a. Manden Über: 
feßungstreffer verdanfe ic meinem Kollegen Profeſſor Dr. 
h. Roppeneder.— „Überjegungen helfen weit und fie 
fönnen große allgemeine Bedeutung gewinnen. ... Aber 
die Kraft der Überfegung ſtockt an einer furzgejteckten Grenz- 
linie, wie die des Gipsabgufjes. Das Leben jtekt in der 
urfprünglihen Sprade mit dem taufendfahen Bedeutungs- 
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VI Dorwort. 


ſpiel der Worte und der individuellen Innerlichkeit der Säße, 
in ihr allein hat der Ders fein Leben, der Gedante feine 
Sarbe, die Empfindung ihren Duft”; Sriedr. Leo in 
Ilbergs Neuen Jahrb. 1913, II S. 67. Und wenn ein 
Gelehrter und Schulmann wie N. Wedlein neueitens 
(Bayer. Gymn.Bl. 1913 S. 170) warnt: „Man möge nie- 
manden einreden, daß man griedhifche Poefie aus über: 
fegungen kennen lernen Tann”, jo gilt die Warnung na- 
türlidd aud bei dem Didhter-Hiltorifer Tacitus. 

Alfo auch diefe Überfegung darf nur als ein neuer 
Derfuh an einer rejtlos nie zu löfenden Aufgabe eingeihäßt 
werden. 

Sugrundegelegt ijt der Überjegung vornehmlih U. Ser: 
nials Ausgabe; gegen Schluß konnte id aud die 7. Auf. 
lage von Shweizer-Sidler (bearb. von Ed. Shwn- 
3er, 1912) benugen. Andere Ausgaben, jowie der Beridt 
des Berl. Philol. Dereins von Sernial und der fritifche 
Apparat von Ceſare Annibaldi wurden gelegentlid heran 
gezogen. 

In der Einleitung wollte und konnte ich nit eine 
germanijdhe Altertumstunde bieten — über dieje Schwierig» 
feit lefe man den Auffag von Theodor Siebs nad „Eine 
neue deutjche Altertumstunde* (— die von Friedr. Kauff- 
mann) Deutſche Lit..Seitung 1913 Ur. 28 —, aber der weiter 
itrebende Schüler und zwar nicht bloß von realiftifchen Anjtal- 
ten, der dem Stoffe nod} ferne jtehende Lehrer, der für die For: 
chung gelegentlid) interejfierte Laie — und ſolche braucht die 
Forſchung jehr viele —, foll in das Labyrinth von Problemen 
hauen, foll die Kampfitellungen der Dertreter einer eigenen 
germanifhen Kultur und der des alles beherrichenden frem- 
den (bejfonders römischen) Einfluffes einigermaßen über: 
bliken und die widtigeren neuen Hilfsmittel für eine 
Dertiefung kennen lernen. Greifbare Einzeltatfahen und 
Außerungen, befonders aus der jüngiten seit, eradıtete 
ih da für zweckdienlicher als fadenſcheinige ſyſtematiſche 
Erörterungen. Philologie und die ‚Wiſſenſchaft des Spatens‘ 
jollten fi) ergänzen und zufammenarbeiten, auch im Dienijte 
der deutſchen Altertumstunde. Dem Lejer einjchlägiger ge= 


Dorwort. VII 


ſchichtlicher Werke wie dem Muſeumsbeſucher wird die Zeit— 
tafel ihre Dienſte tun. 


Bei den Erläuterungen, deren Grenzen mit dem 
Lejertreis jhwanten, hatte ich ebenfalls den propädeutiichen 
Geſichtspunkt im Auge, doch follte hier wie dort die ‚Öer- 
mania‘ in der zeitgenöffifchen Kultur vieljeitig verantert wer- 
den, daher zahlreiche Parallelen aus Cicero, Horaz, Juvenal, 
Quintilian, den beiden Seneca und Plinius ufw., doch fo, 
daß die germanijtiiche Forſchung nicht zu weit in den Hinter- 
grund tritt. Die Ausgaben von holtzmann, Shwei- 
3er-Sidler, Baumftart, 3ernial, Wolff, 6. 
v. Kobilinsti und die in der Einleitung und in den Er- 
läuterungen aufgeführten Schriften boten dafür reihen Stoff, 
mehr als ich benügen oder bewältigen Tonnte. 


Sür die Beſchaffung der Bilder und Karten hatte id 
mid) ausgiebigfter Unterjtügung zu erfreuen, jo des Direktors 
des Römiſch-Germaniſchen Sentralmufeums in Mainz ProfefjorDr. 
Karl Shumader, des Dorjtandes des Altertumsvereins 
in Mainz Profeffor Dr. Er nſt Neeb, des Regierungsrates 
und Konjervators im Ehrenamt Berthold, des Konfer- 
vators des Hiltor. Mufeums der Pfal3 Dr. Sr. Sprater, 
des Direktors des Münztabinetts in Münden Dr. G g. ha— 
bicd, des Kuftos der Sammlungen des Mannheimer Alter- 
tumsvereins Profefjor Dr. Herm. Gropengießer, der 
Direktion des Bayeriſchen Nationalmufeums in Münden, des 
Kgl. Alten Mufeums Berlin, des Kgl. Münztabinetts Berlin, 
des Geheimrats Profeffor Dr. Hugo Conwentz, Direftor 
der Staatlihen Stelle für Naturdentmalpflege in Preußen, 
Berlin-Schöneberg, des Geheimrats Dr. Ernit Wagner, 
Direktor der Großh. Badiihen Sammlungen für Altertums- 
und Döltertunde, Karlsruhe. 

Die Worte des Tacitus werden durch Bildwerfe quellen- 
mäßig hier wohl zum erjtenmal in diefem Umfang illuftriert. 

Mit großer Umfiht und Rührigfeit hat der Derleger 
ſelbſt, Dr. W. Ament, Bildwerte und Karten bejhafft 
# mit Unterſchriften verjehen, jo namentlidy für den An- 

ang. 
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Manche Anregungen verdante ih Minijterialrat Dr. 3. 
Melber und Oberregierungsrat Dr. M. Döberl; aud 
Kommerzienrat W. Ludowici in Jodgrim, fowie den 
Kollegen Kontreftor Dr. €. Knoll in Hof, Gg. Stein- 
met in Regensburg, Profejfjor Dr. 3. Wölfle in Neu- 
burg a. D., Profejfor Dr. h. Liebericd in Tleuftadt a. h., 
der die Güte hatte die Druckbogen mitzulefen. 

Ohne das gütige Entgegenftommen der K. Hofe und 
Staatsbibliothek in Münden und der Großh. Univerfitäts- 
bibliothet in Heidelberg, der Gymnafialbibliothefen Neu⸗ 
ſtadt a. h. und Speyer hätte ich mir das reiche literariſche 
Material ſchwerlich beſchaffen können. 

Allen Förderern meiner Arbeit, die der Pflege echten 
Deutſchtums dienen foll, fei hiermit beitens gedantt. 


Ludwigshafen a. Rh., den 14. Juli 1913. 
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Das kurfürjtlide Schloß 3u Mainz, 
die Heimjtätte des Römijch«Germanijchen Sentralmujeums. 
Tert S. XXIII f. 


Einleitung. 


Süd- und Nordeuropa, 
Römer und Germanen bis 98 nad Chr. 


Die Scheidung Europas durch die Hochgebirge der Pyrenäen, 
der Alpen, des hämus, die im Kaukafus ihre Sortjegung finden, 
teilt auch feine gejchichtlihe Entwicklung in zwei Hauptteile, den 
Sig der antiken Kultur im Süden, hauptjählih am Mittel: 
meer, und den Siß der modernen Weltkultur im Morden, 
vornehmlid um die Nord: und Oitjee*). Als ein Markjtein**) jteht 
auf der vielfah jchwankenden Grenze der beiden Kulturen 
Tacitus’ Germania aus dem Jahre 98 unjerer Seitred): 
nung, nah Jakob Grimms Ausdruck ein „Morgenrot“ im Ein- 
gang der deutſchen Geſchichte, ein Denkmal aus Germaniens 
Jugend, um das uns mande gleichalterige Dölker zu beneiden 
allen Grund haben. Don jelbjt bietet fih hier ein Panorama 
des großen weltgejcdichtlichen Ringens, das ich mit den Worten un: 
jeres weitblickenden Keltenforjhers Kafpar Seuß (1806—1856, 
Bild S. X) dharakterijieren möchte (Dorrede zu feinem Werke: Die 
Deutjhen und die Nahbarjtämme, Münden 1837): „In entgegen: 
gejegten Richtungen drängen nah Eröffnung des Geſchichtsſchau— 


*) Dgl. Augujt Meißen, Siedelung und Agrarwejen der Wejtgermanen und 
Oftgermanen, der Kelten, Römer, Sinnen und Slawen. Band I, Berlin 1895, S. 1. 

*) Teop.D. Ranke bezeichnet die Werke des Tacitus als einen „zwilchen den 
verjhiedenen Epochen aufgerichteten Markjtein“ (j. R. v. a Die Weltan: 
fhauung des Tacitus, S. 90). 


x Süd- und Nordeuropa, 


plaßes im Abendlande die europäifchen Stämme gegeneinander, die 
nördlichen, Kelten, Germanen, Wenden, Nomaden am Pontus, 
gegen Süden, die jüdlichen, Iberer, Ligurer, Etrusken, Illyrier, 
Thraker, und über diefe von ihrer Rücdkjeite die Makedonier mit. 
den Griehen und die alle überflügelnden Römer, nad Norden. 
Es gilt zwiſchen beiden Reihen bei ihrem Sujammentreffen den 
Kampf um Sieg und Herrihaft oder Unterwerfung und Unter- 
gang. Den Norden jcheint das Los der Unterjohung zu treffen, 
da nach Überwältigung des erjten 
Gliedes der nördlichen Reihe, 
der Kelten, die Dorpojten der 
Römermadht über dem Rhein und 
der Donau jtehen. Aber bald 
wendet jich der Lauf der Ereigniijje. 
Was die Kelten dem Süden nur 
gedroht, vollführen Germanen 
und Wenden*). Thraker, Make: 
donier, Hellenen unterliegen den 
nördlichen Dölkerftämmen, die 
Illyrer (Albanefen) jind tief ſüd— 
wärts hinabgedrüct,. die jchon 
durch die Wanderungen der Kelten 
und das Römerreich zerrüttete 
Selbjtändigkeit der italiihen Völ— 
ker wird durch neue Überſchwem— 
mungen aus dem Norden vollends 
Johann Kajpar Seuß (1806-1856). Ber RNt, die Mad de⸗ Südens 
Kreidezeichnung im Beſitz * k. Cyzeums iſt gebrochen und eine neue 
Bamberg. Tert S. IX. Ordnung hebt jih in Europa 
auf den Trümmern der Alten. 
Als das tätigjte und mädhtigjte Dolk in diejen 
Umwälzungen handeln die Germanen.“ 

Sajjen wir zu diefen allgemeinen Umriſſen einige Einzelzüge 
und Punkte ins Auge! Auf die Dorjtöße der (indogermanijchen) 
Perjer unter dem älteren Kyros, der bei dem Steppenvolke der 
Majjageten an der Kajpijee „jeine Goldgier“ mit dem Leben be- 
zahlte (529 v. Chr.), des Dareios I. über die Donau um 520, 
der Makedonier unter Philipp II. (359—336) waren Gegenjtöße 
von Norden erfolgt, vornehmlicd der Kelten, die 390 (388) Rom 
plünderten und den Fortſchritt Roms im Bunde mit feinen Seinden 
öfters hemmten, die unter ihrem König „Brennus“ audh dem Del- 
phijhen Gott einen keken Beſuch abjtatteten (278 v. Chr.) und 


*), Wie bedrohen die Slawen (Wenden, Winidi) jegt Oftrom, Konftantinopel! 





Römer und Germanen bis 98 nad Chr. xl 


bis nad Kleinafien (Galatien) den Weg fanden.) Wie dann die 
Römer nit nur Herren der eigenen Halbinjel waren (266), ſon⸗ 
dern auch den femitifhen Puniern das weſtliche Mittelmeerbeken 
(200 v. Chr.), den Griehen und den Nadfolgern des großen 
Alerander auch das öftlihe Bechen mit feinen „Diadodhen“-Reihen 
(146) abgerungen hatten, da drängten fie die Barbaren von den 
Küften des Mittelmeers zurück und madten fih mit Erfolg 
daran auch das Hinterland, Spanien, Gallien, die Rhein. und 
Donauländer zu gewinnen. Nah der Eroberung Spaniens 
(201) war in Gallien 118 v. Chr. „die Provinz“ (Gallia Narbo- 
nensis) eingerichtet, wodurd; zugleicdy der Kontinentalweg über Ma 
ſilia nad! Spanien geſichert war, und man ſprach vom „Togagallien" 
mit griechiſch römiſcher Hochkultur als Gegenfag zum „Hojens 
gallien” der „Barbaren“. 

Der erite gewaltige Dorftoß der Germanen — das 
mals noh ohne diefen Gefamtnamen —, der Kimbern 
und? Teutonen (113), wurde auf galliihem Boden bei 
Aquä Sertiä (Air) 102 und auf italifhem Boden bei Dercellä 
101 durch den Heeresorganifator Marius, den älteren Landsmann 
Ciceros, gebrohen (Schilderung nah G. Freytag bei Ipfelkofer, 
Lefeb. VITIr.20). Den (im 3.73) erneuten Vorſtoß von Germanen 
— damals bereits mit diefem Namen — unter Artovift madte 
Roms größter Seldöherr €. Julius Cäſſar (100—44, Bild S. 34), 
„in weldyem viele Mariuffe ſteckten“, durch Diplomatie und Schwert 
bei Mühlhaufen (58 v. Chr.) unſchädlich, nachdem er unmittelbar 
vorher eine erneute Bewegung der Kelten durdy feinen Sieg über 
die mädtigen Helvetier und Bojer bei Bibrakte gehemmt hatte. Was 
Cäjar, im Hauptamt Statthalter von. ©Oberitalien, von Gallia 
Cisalpina, aus dem vor langer Seit die Kelten den kulturreichen 
Stamm der Etrusker nad) Süden verjagt hatten, im Nebenamt 
Derwalter der „Provinz“, auf eigene Sauft Bezwinger Galliens, 
in acht Jahren geleiftet, Iehrt fein anjcheinend wahrheitsgetreuer 
aber vorſichtig zu benügender Beriht über den Galliihen Krieg 
(in 7, bezw. 8 Büchern), auf den bei der Quellenfrage zurück— 
zukommen ijt (j. auch Seittafel). Täfar hat Roms Grenzen an 
den Rhein vorgefhoben und damit aud die griechiſch-römiſche 


*, Die Darftellungen der Gallier — in der Monumentalplaftik, namentlich 
die Attalifhden Weihgejhenke — hat man jett in der großen Publikation von 
P. von Biehkowski (Wien 1908), wo aud die Sernwirkung der Pergamenifchen 
Kunft und die Kleinkunft — plündernde Gallier in Delphi auf Dafenmalereien — 
behandelt ift. — Über ihre Stämme und ihre Derfafjung beridytet Strabo (X115,1), der 
r Amaſia, alfo in der Nähe Galatiens, um 60 v. Chr. geboren ift; vgl. Julius 

ramer, Die Derfaffungsgejchichte der Germanen und Kelten (Berlin 1906) S. 106. 
— Ihre Sprahe hört ein Kenner derfelben, der Kirchenvater Hieronymus, im 
4. Jahrh. bei einem Beſuch in Trier aus dem Idiom der dortigen Kelten heraus. 


XII Sid» und Nordeuropa, 


Kultur (Marfeille—Inon—Burgundifhe Pforte— Rhein), er hat 
„den Barbaren gezeigt, was Rom durch Zucht und Madhtmittel 
vermag” (Gall. Kr. VI 1), er hat die Dorwärtsbewegung 
der Germanen gejtaut und fo ihre Lebensweije beeinflußt 
(Aderbau ?). In den nädjiten 150 Jahren bis auf Trajan fuchten 
die Römer oder genauer die Erben und Nachfolger des „Gottes“ 
Cäjar dejjen Errungenſchaften zu hüten, zu mehren und gegen 
Germanien auszunügen. Für die einzelnen Kämpfe muß auf Lehr. 
und Handbüdher verwiefen werden, 3. B. Gebhardt, Deutiche 
Geſch. I. (vgl. die Seittafel!). Hier fei nur weniges berührt, mehr 
bietet der Kommentar zu den von Tacitus erwähnten Ereignijjen. 
Die Erfolge der Stiefföhne des Auguftus, Drufus und Tibe. 
rius, in Rätien und Dindelikien (Oftichweiz, Tirol, Süd. 
bayern, Donauquellen) vom Jahre 15 v. Chr., diefe Siege der Offen- 
five madıten auf Rom und feinen Princeps Auguftus einen folden 
Eindruck, daß der alternde Horaz wieder zur Leier greifen und 
in einem neuen (4.) Liederbuch fingen mußte (vgl. Sueton im 
Leben des horaz): Wie der Prinz, dem Adler Juppiters gleid,, 
fiegreih über die fchneebedecdten Bergriejfen fliegt, wie er die 
Breuner (davon nit „Brenner”) und Genauner von ihren hoch— 
Burgen herabreißt. Langfam wurde die Heeresitraße*) von der Etſch 
zum Led) — die fpäter nah dem Kaifer Elaudius benannte Via 
Claudia Augusta — fortgeführt (am Auerberg bei Schongau bekun- 
den Sunde einen römischen Beobahtungspoften aus der Seit von 30 
bis 40 n. Chr.). An dem Pannoniſchen Aufitand, an der großen 
‚germanifhen Erhebung 9 n. Chr. beteiligen ſich die (etruskijchen ?) 
Räter und die keltiſchen Dindeliker nicht; vgl. h. Ortner, Das 
römifhe Regensburg S. 2. Die auf die Niederlage des Lollius 
(17 oder 16 v. Chr.) unternommenen kühnen Dorjtöße des Dru— 
jus (12-9 v. Chr., Anhang 18) zu Waſſer und zu Land, 
an die der Eigel-e oder Drufusitein in Main3Z (Kenotaph, 
Bild? S. XIII), ein verwahrlojter Triumphbogen in Rom, 
Münzen mit De Germ. = de Germanis (Bild $S. 35), zur Er— 
innerung an die Befiegung der Germanen, und zahlreihe andere 
Denkmale in den Landidaften (Haltern, Oberaden) und Mufeen 
des Rheingebietes erinnern, hat au Karl Simrod volks: 
tümlich gemadt: „Drufus ließ in TDeutjchlands Sorjten / 
Gold’ne Römeradler horften, ... / Siegend fuhr er durch die Lande, 
Stand ſchon an der Weſer Strande.” Es wird heißen müjjen: An 
der Elbe oder ihrem NMebenfluß, an der Saale, von der Tacitus 

*) Der vielbeſprochene Pons Drusi (aus dem Jahre 15 v. Chr.) ift nah P. H. 
Sceffel, Die Brennerftraße zur Römerzeit (Berlin 1912, S. 31), „eine Dammbrüde 


in der Umgebung Bozens, die ein Eindringen in das nördlich gelegene Gebiet des 
Eiſacks ermöglichen follte”. 


Römer und Germanen bis 98 nad Chr. XIII 





Der Eigelſtein in der Sitadelle zu Mainz. 


Nach der Tradition das Kenotaph (leeres Grabdenkmal) des Drujus, das die Soldaten 
ihrem geliebten Seldherrn am linken Rheinufer zu Mogontiacum errichtet hatten. 
Ahnlich den noch erhaltenen oder in Bejchreibung überlieferten Grabmälern der Cäcilia 
Metella, des Auguftus, hadrian, Theoderich erhob jich auf viereckigem (jegt im Boden 
jtehenden) Sockel ein zylindrijcher Oberbau, darauf eine (1528 abgebrochene) Kuppe mit 
einer Bekrönung, vielleicht einer Aquila (Adler, franz. aigle), wenn die volkstümliche 
Bezeihnung „Eigel“ wie bei der „Igeler” Säule davon abzuleiten ij. Der Bau war 
aus Gußmauerwerk aufgeführt und außen mit behauenen Quadern verkleidet, die aber 
längjt zu Bauzwecen entführt jind, einjt ohne Bekrönung 25m hoch, heute noch 22m. 
Kap. 27. „Der Monumente hochragenden, mühevollen a mag der Germane 
nicht, weil eine Laft für den Gejchiedenen.“ Tert S. XII. 


XIV Süd» und Nordeuropa, 


wehmütig berichtet, „man kenne fie (98) bloß mehr vom Hören. 
jagen“. Tiberius (Bild S. 34, Anhang 18) ließ römiiche 
Trieren elbaufwärts fahren. An der Eroberung des aufblühenden 
Reiches des Marbod in Böhmen hinderte ihn der Aufitand bei 
den Pannoniern und Dalmätern (6—9 n. Chr.) und die Solgen 
des großen Sieges der Germanen über Quintilius Darus 
(9 n. Chr., Bild S. 35) konnte er nidt abwenden: Nicht die 
Elbe, wie Auguftus früher wollte, fondern der Rhein war 
wieder wie zu Cäſars Seit die Grenze des Römerreiches. Übrigens 
hat Auguftus (nah Tac. Ann. I 11) „den Rat gegeben das Reid 
innerhalb der bisherigen Grenzen zu belaſſen“. Wenn der kaijer- 
lie Prinz Germanicus (Bild S. 34, Anhang 1, 18), der Sohn 
des Drufus, Gemahl der ehrgeizigen Agrippina I, der Tochter des 
Seehelden Agrippa (31), auch die ererbten Aufgaben zu löſen 
fuchte, die Rejte der drei Legionen im Teutoburger Wald beitattete 
Tac. Ann. I) und durd feinen Sieg über Arminius (Bild 
Anhang 2) bei Jdiftavrifo, wo des Arminius Bruder Slavus 
{Blondel) als Offizier auf römiſcher Seite ftritt, die Waffenehre 
Roms wiederheritellte, jo fanden feine übereilten Unternehmun- 
gen doch nidyt den Beifall des diplomatiſch berechnenden Kaifers, 
der die Defenfive mit der Offenfive nad! dem Rat des 
Auguftus vertauſchte. Der Triumphzug des Germanicus im Jahre 
17 — Münze (Bild S. 55), Gemälde von Piloty! — gilt ſchon 
Tacitus als ehrenvolle Abberufung *); doch hat diejfer mehr andre 
Triumphe im Auge, wenn er (Germ. 37) jagt: Die Germanen find 
von uns „mehr betriumphiert als bejiegt worden“. Wie dann 
das große Kaiſerſchisma (68/69) nad Neros Tod Roms 
Legionen zum Bürgerkrieg rief, da ſuchte Claudius Civilis 
69/70) den von ihm geleiteten Batäneraufitand längere Seit als 
einen Kampf für den redytmäßigen Imperator Defjpafian 
(69—79) zu maskieren; aus diejem teilt uns Tacitus dramatiſche 
Szenen (Schiffe, Deleda) in feinen Hijtorien mit. Petilius des 
rialis, "ein Blüdhertypus, entſchied nad! manchen Wedhjelfällen die 
Kämpfe zu Gunſten Roms; aber die Wirkung diejes gallifch- 
germanifhen Bundes, der an den Grundfeiten des Reiches rüttelte, 
fühlte man noch lange nadzittern (vgl. Alfrt.v. Domaszewski, 
Geſch. der röm. Kaifer II 1909, S. 117 ff.). Bis zu einem gewijjen 
rad wett mag wurde dieje Einbuße durch die Erfolge des 


*) Den ‚Teumppns den der Senat dem Germanicus zuerkannte, erklärt 
Anton ne er (Der Triumphzug des Germanicus, Münden 1875) für unbe= 
rehtigt; daß Thuznelda mit ihrem Söhnden (Thumelicus) vor dem Triumphwagen 
geführt wurde, fei wiſſenſchaftlich nicht zu erweifen. 

Den dzug des Germanicus gegen die Chatten im Jahre 15 nad Chr. 
behandelt neueftens K. Shumader in der Mainzer Seitjhrift VIL 1912 S. 71 ff. 
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Cn. Julius Agricöla, des Scwiegervaters des Tacitus, in Britan— 
nien (78—84). Er umfegelte als erjter Römer Britannien und jtellte 
den injularen Charakter feſt — darnach auch Skandinavien als Injel 
betradytet ? — und trug viel bei zur Aufhellung von Hordwefteuropa, 
auch von Germanien*). Aber von Domitian zurückberufen und mit 
Undank belohnt jtarb Agricola verbittert zu Rom (er lebte 40—93). 

„pen militärifhen Spaziergang Domitians (83) 3ur Be» 
fihtigung der Grenzen in dem oberrheinifhen Gebiete“ (der 
Chatten), der dem Kaijer einen billigen Triumph und den (üblichen) 
Namen Germanicus eintrug, fhlägt man neuejtens höher an als 
in den älteren handbüchern. 

Auf Nervas kurze Regierung (Sept. 96 bis Jan. 98) folgte 
fein kraft» und geiftvoller Adoptivfjohn M. Ulpius Traianus, 
ein Spanier, doch von römijhem Blut (98—117). Am Nieder: 
rhein**) erhielt Trajan die Nachricht von Nervas Tod. Tleben 
Vetera (= Birten) errichtete er die Militärkolonie Ulpia Traiana; 
einen Hauptpunkt für das Nedargebiet ſchuf er in Lopodunum 
(Ladenburg zwiſchen Neckar und Bergjtraße); auch Stationen im 
Gebiete der Temeter, Triböker, Dangiönen bezeugen Trajans 
Tätigkeit in Germania, bevor er im Srühjahr 99 nach Italien 
zurückkehrte und in Rom zu Suß Einzug hielt (vgl. Alfr. von 
Domaszewski II S. 172f., fowie unten über die Abfajfungszeit 
der Germania). Im nächſten Jahr (100) hat der unermüdliche 
Kaifer der Enge des Eijfernen Tores an der Donau laut In: 
jhrift, die ihn aud) als Germanicus bezeichnet, einen Uferweg 
abgetroßt, bevor er zum Dakerkrieg aufbrah [Trajansjäule, An: 
hang 4—8, aud) 16]. Damals bauten: feine Legionen wohl aud 
den Weg von Mainz über Heidelberg und Oos nad) Bffenburg 
zu einer Heerjtraße aus. 

Stagen wir nad dem Ergebnisdes Ringens zweier 
Kulturen, fo iſt eben das verläjjigite Seugnis und zugleid 
die vieljeitigfte Sufammenfaffung für die Zeit um 100 n. Chr. 
die Germania des QTacitus. Die fonjtigen Nachrichten, 
die Gegenjtände, wie fie in den zahlreichen Mujeen des Rhein: 
gebietes, namentlih in dem überſichtlich geordneten Römijde 
germanifhen Sentralmufeum 3u Mainz aufbewahrt 
find, dienen zwar zur Beleudtung der Germania, empfangen aber 
mehr Licht von ihr. Wenn zu einer zujammenfafjenden Darjtellung 


*) Das zeitgenöfjiiche Intereffe bezeugt eine wichtige Parallele zum Agricola und 
zur&&ermania bei dem Satiriker Juvenalis (sat. Il 159 ff.): „Wohl haben wir 
unfere Waffen über Irlands Küften und die Orknen:Infeln jowie über die Britannen, 
die mit der kür zeſten Nacht fich begnügen, hinaus getragen, aber was jeßt in der 
Stadt, des u geſchieht (Lafter), das tun fie nicht, die Barbaren, die wir bejiegt.“ 

*) Nadı 3. Jung, Römer ufw. (S. 13), an der Donau. 
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des Einfluffes der griechiſch-römiſchen Kultur auf Lebensweije, Be- 
ihäftigung (Feldbau, Weinbau), Handwerk (Schmiede, Töpferei), 
Kleidung, Religion, Sprache (Lehnwörter) der Germanen troß der 
Sülle der Einzeljchriften die Seit nod) nicht gekommen, wie Kenner wie 
H. Dragendorff, 5. Koepp, K. Shumader, 6. Stein 
haufen, Sr.Kauffmann, Th.Siebs u.a. betonen, jo gilt das 
auch für den Abjchnitt bis auf Trajan. Man fieht, die griechiſch- 
römijche Kultur dringt vorwärts, aber nicht gleichmäßig und alljeitig; 
dazu fteckte in den Germanen zu viel phyſiſche und pſychiſche Eigenart. 
„Ihnen ward der gewaltige Wille und die unzerbrechliche Kraft”. 
Aud darf man von der germanijchen Kultur nicht allzu gering den— 
ken. „Man hat ſich die geijtige Kultur unferer Dorzeit zu hod), ges 
wiß aber die materielle zu niedrig vorgejtellt” (h. Sijhher*. Mın 
hat bei der Sejtjtellung des Kultureinflufjes die erheblihen Une 
terfchiede in den näher und ferner gelegenen Gebieten, auf 
die ſchon Cäſar und Tacitus — diejfer auf Geld, Kleidung ujw. 
bei den Ufergermanen im Gegenjag zu den Binnengermanen — 
aufmerkjam madıen, fejtzuhalten. So bemerkt H. Dragendorff, 
Weſtdeutſchland zur Römerzeit, S. 40, bezüglid der jtädtifchen 
Kultur — und römifhe Kultur war wejentlid Stadtkultur —: 
„Rund taufend Jahre it tädtifhe Kultur, das Erbe der 
Römerzeit, auf dem linken Rheinufer älter als atıf dem rechten, 
und wenn gerade Mainz, Köln, Trier kulturell wie politifch durch 
das ganze Mittelalter führend bleiben, jo ijt auch dieje ihre 
Stellung ein Erbe der Römerzeit." „Es hat den Unterrhein 
wohl die römische. Herrichaft, nicht aber wie den Oberrhein 
auch die römische Kultur überfchritten”; Mommfen, Röm. Geſch. 
v2, 116. — „Aud jtand neben dem Lurus des römishen Offi- 
ziers und des römiſchen Großkaufmanns vielfah unvermittelt 
die Rauheit und Unwirtlihkeit des Landes, die Unkultur ein- 
gejeffener Bauernfamilien”; M. Doeberl, Entwidkelungsgejcdidte 
Bayerns I, 2. Aufl. (1908), S. 18. „Einheimifche, unter germanifchem 
Einfluß hergeitellte Erzeugnijje wechjeln mit importierter Ware aus 
den Provinzen und ſelbſt aus dem Mutterlande. In ihrer Sorm« 
gebung haben jich beide gegenjeitig jtark beeinflußt, und man 
bezeichnet das gemeinfame Produkt kurz als römifhe „Pros 
vinzialkultur”, ohne daß man jet ſchon im einzelnen 
jedesmal angeben kann, wer von beiden der Gebende und wer 
der Empfangende war;“ h. Jacobi, Saalburgführer 6 S. 45. 
*) Beactenswert ift aud, wie A. Kiekebujdh, „Der Einfluß der römijchen 
Kultur auf die germanijche im Spiegel der Hügelgräber des Niederrheins“ (in den 
„Studien und Sorihungen zur Menſchen- und Dölkerkunde” von Georg Bufdan III, 


Stuttgart 1908), S. 5 den gegenwärtigen, von el Hoftmann u. a. ab» 
weichenden Stand der Srage zufammenfaßt (vgl. S. XVI]). 
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über den Gegenſatz in der Beurteilung ſagt W. Arnold 
(D. Geſch. 13, S. 4): „Jm Grunde kämpfen immer nody zwei 
entgegengejegte Anfichten um die Herrichaft: nach der einen haben 
wir unſre Dorfahren uns als halbe Wilde zu denken, als Kriegs» 
und Tlomadenvolk ohne höhere Gefittung; nad) der anderen waren 
es anſäſſige Bauern, die im wejentlihen fajt diefelbe Kulturftufe 
erreicht hatten, wie unfre heutigen Bauern.“ „Die Gegend zwijchen 
Main und Nedar,” jagt in diefem Sinn Stephani, Der älteite 
deutjche Wohnbau, S. 133, „ilt längſt ſchon vor Beginn der römischen 
Okkupation ein blühendes Kulturland gewejen. Im Jahre 1899 
und 1900 in der Umgebung von Großgartadı bei Heilbronn 
vorgenommene Ausgrabungen (vgl. A. Schliz in der Prähit. 
Seitjhr. III, 1911, S. 238 ff.) haben den Beweis geliefert, daß 
hier feit urvordenklihen Seiten Handel und. Wandel, Diehzudt 
und Aderbau geblüht haben“ ; nady den zahlreichen, anſchaulichen 
und volljtändigen Subjtruktionen prähiſtoriſcher Bauten jei Groß: 
gartach geradezu ein prähiftorifches Pompeji. Ahnlich ſchränkt K. 
Shumader, Derzeihnis der Germanendarjtellungen, S. 105 f 
die Übertreibungen der Römer (Mela, Plinius, Tacitus) beireffs 
der TWaldgebiete und Sümpfe ein; die Rheinebene war wohl 
trokener als heutzutage. Die große Bevölkerungsdidtigkeit — 
bei den einzelnen Stämmen wie bei der ganzen Nation — ſetzt 
(nah Herm. Siſcher, Grundzüge) ausgedehnten Seldbau voraus. 

„Tiihler, Montelius*, Koffinna u. a. find mit 
Energie und tiefer Gründlichkeit für die Bodenjtändigkeit 
der germanifhen Kultur und vor allem auch der hoch— 
entwickelten Metalltehnik (natürlich unter Annahme mannigfader ° 
Anregungen von Süden her) eingetreten. Ihrer Anficht haben ſich 
Gelehrte wie Höfer, Götze und Seger angeſchloſſen. Die 
weitejte Brefhe aber hat Almgren in die alten Anichauungen 
gerijjen durch ſein Fibelwerk. Wie feſt gegründet Almgrens**) 
Behauptungen find, das erhellt am beiten aus der Tatſache, daß 
eine Widerlegung nicht einmal verjuht werden konnte. Unter: 
deifen iſt auch die „einheimijche Keramik” am Rhein. zu voller 
Anerkennung gelangt. Ob fie etwas mit den Germanen zu tun 
hat oder nit, wird jpäter zu erörtern fein. So find jo: 
wohl im wejtlihen wie im übrigen Deutjchland die eriten 


*) Oskar Montelius, Die älteren Kulturperioden im Orient und in Europa. 
(I. Die Methode) Stockholm 1903. Gute Abbildungen und Dergleichungen. 

**) Dskar Almgren (Stockholm), Studien über nordeuropäiihe Sibelfornen, 
Sto&holm 1897, der S. 106 ff. über „spezifiich provinzilrömiiche Sibelformen“ handelt: 
wichtig die Tafeln I—X (mit jehr überfjichtlichen Sujammenftellungen). Die für das 
erfte nachchriſtliche Jahrhundert befonders charakterijtiihen Augenfibeln find auf 
Tafel III Ur. 44—64 3ujammengeftellt. 
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Schritte getan. Überall ijt nadıgewiefen worden, dab der 
römifhen Kultur eine heimijhe gegenüber: 
jtand, deren Produkte man früher wegen ihrer teilweife aus: 
gezeichneten Technik durchaus den Römern glaubte zufchreiben zu 
müffen. Uns bleibt nun noch die Aufgabe, im einzelnen nachzu— 
weijen, wie groß die etwaigen Einflüjje gewejen find.“ Energiſch 
tritt ein für die Selbjtändigkeit germanifher Kultur Guftaf 
Koffinna, 3. B. in der Mannus:Bibliothek Nr. 9: „Die deutſche 
Dorgejidyte eine hervorragend nationale Wiſſenſchaft“ (Würzburg 
‚1911); es fei hervorgehoben: Keramik, Sibeln (‚die oberitalijche 
eine Nachbildung der germaniſchen“ S. IV), das einzigartige 
Bronzeblashorn (£uren) S. 29, Germanentypus S. 69—82. Cha- 
takterijtiih für die beiden Richtungen ijt der Ausfall gegen ©. 
Seeck (Unterg. d. alten Welt) S. 4, Anmerk. €. Shuhhardt 
fließt feinen Auffag „Hof, Burg und Stadt bei Germanen und 
Griechen“ in den Neuen Jahrbücdern 1908, I 305—321 mit den 
Worten: „Wenn in all diefen Sujammenhängen ein Hinweis auf 
den Norden liegt und diejer Hinweis noch verjtärkt wird durd) 
den Umitand, daß der mpnkenifche Palaſt in der Troas, dem Nadı: 
barlande Thrakiens, um Jahrhunderte früher auftritt als weiter 
jüdlih in der Argolis, jo geht das in der Bahn, die unjere indo: 
germanifhe Forſchung mehr und mehr genommen hat. Längit it 
ja der Aderbau für die neolithifhe Kultur des Nordens erwiejen; 
es kann fomit au der Bauernhof fehr wohl entnommen 
fein aus diefer Kultur, die in Norddeutichland und Skandinavien 
mit ihren mädhtigen neolithifhen Gräbern und ihrer hochentwickelten 
Keramik die Blütezeit von Alteuropa gewejen ijt.“ In diejer 
Ridtung bewegt fih auh 6. Steinhaufen, Germaniſche 
Kultur der Urzeit, zweite jtark umgearbeitete Auflage 1910: „Im 
ganzen tritt, heißt es im Dorwort, eine noch höhere Einſchätzung 
der germanifhen Kultur (3. B. in der Srage des Ackerbaus) 
hervor als in der erjten Auflage; noch jhärfer als früher ijt auch 
betont, wieviel als fpezififh germanifh Angeje- 
henes mehr oder weniger aud anderen Dölkern 
gleiher Stufe eigen ift.“ Auf die von mir gejperrten 
Worte legt unjer Kommentar mehrfahh Gewidt. Gegenüber der 
Rihtung Koſſinna, Kiekebufh u. a. Derfehtern einer 
felbjtändigen germanijhen Kultur macht energiſch Sront das eben 
(1913) erjchienene zujammenfajjende Werk von Sigmund Seift, 
Kultur, Ausbreitung und Herkunft der Indogermanen (Ber. 
lin 1913, XII und 573 S.). „Der Derfajjer wendet jih mit aller 
Entjchiedenheit gegen die von gewiſſen Prähijtorikern geübte über: 
ſchätzung der nordeuropäiihen (germanijhen) Kultur und ihres 
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Einfluſſes auf den Gang der vorgeſchichtlichen Wanderungen. Er 
zeigt, daß die prähiſtoriſchen Völkerprobleme nicht auf dem be— 
ſchränkten Gebiet Norddeutſchlands, ſondern in den weiten Räumen 
Zentralaſiens zum Austrag zu bringen ſind.“ Auch Tacitus habe 
durch feine „Zweckſchrift“ mit verführt an eine ſolche erzeptionelle 
Kulturhöhe der Germanen gegenüber anderen Dölkern zu glauben. 

Jedenfalls war es für die Entwicklung unjeres Dolkes von 
großer Bedeutung, daß es bei feinem Eintritt in die Weltgejchichte 
mit dem erjten Kulturvolk der alten Welt zufammentraf (£. Hoff). 

Den Inhalt der römifh-germanifhen Kultur 
(der Provinzialkultur) aud nur in den Hauptzügen — Land 
und Leute, Anjieölung, Haus und Hausgeräte, Kleidung und Pflege 
des Körpers, Kulturpflanzen und Haustiere, Ejjen und Trinken, 
Samilie; Gau: und Landesding, Heer und Bewaffnung, Gewerbe 
und Handel, Unterhaltung und Beluftigung, Spradye, Götterglaube, 
Kult, Bejtattung — darzujtellen, würde, abgejehen von obigen 
Schwierigkeiten, aud) den Rahmen der Einleitung überjchreiten 
und in den Erläuterungen zu Wiederholungen nötigen. 

Es find in legter Seit mehrere gediegene zufammenfaj- 
fende Darjtellungen widtigerer Abſchnitte erjchienen, die 
jedem leicht zugänglih find: HB. Dragendorff, Die Römer in 
Wejtdeutichland, Leipz., Quelle & Meyer; vgl. feine kritifche üÜberjiht 
über die Literatur zur „Okkupation Germaniens durd) die Römer“ 
im 1. Bericht der Römiſch⸗germaniſchen Kommijjion des Kaiferl. Ar: 
chäologiſchen Injtituts 1904 (Srankfurt 1905) S. 13—36 || Sranz 
Cramer, Deutichland in römiſcher Seit, Berlin 1912 (Sammlung 
Göſchen, Nr. 633); von demjelben Derfafjer „Das römijche Trier”, 
Gütersloh 1911; daraus bei R. Thomas, Deutjches Leſeb. 
1913, Ar. 24, „Aufonius und Bifjula” || SriedrihKoepp, Die 
Römer in Deutſchland, Leipzig 1912 (Heyck, Monographien 22), der 
S. 175—178 auch die wichtigſte Literatur verzeihnet | Georg 
Steinhaufen, Germaniſche Kultur in der Urzeit, Leipzig 
1910 (Aus Natur und Geijteswelt, 75. Bd.) || Emil Sadee, 
Römer und Germanen, 2 Bde., Berlin-Wilmersdorf 1911. Alle mit 
Abbildungen, bejonders reihlih und ſchön bei Koepp. Serner 
Hermann Sijcder, Grundzüge der Deutjhen Altertumskunde, 
Leipzig 1908 (Wiſſenſchaft und Bildung 40). Dazu als Gegenjtüdte 
die Werken über römiſche Kultur: Theodor Birt, Sur 
Rulturgeſchichte Roms, Geſammelte Skizzen, Leipzig 1909 (Wiſ— 
ſenſchaft und Bildung 535) || Hans Lamer, Römiſche Kultur im 
Bilde mit Erläuterungen, ebenda 1910 Nr. 81. Das Sufammentrefjen 
der Kulturen ijt in dem eben erſchienenen Prahtwerk von Baum: 
garten-Poland-Wagner, Die hellenijtifh=römijche Kultur, 
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Leipzig 1913, gut dargejtellt mit hübjchen Abbildungen, 3. B. Herva, 
Trajan, Hadrian; Pofeidonios, Seneca; Mithrasopfer, Mojeljchiff. 

Sür weiter und tiefer greifende Studien feien 
außer den älteren Werken von K. 5euß, Die Deutſchen und ihre 
Nachbarſtämme (ſ. 0.),; K. Müllenhoff, Deutjche Altertums: 
kunde,. Bd. I—IV, Berlin 1890—1900 (IV. Die Germania des 
Tacitus, 751 S.); $. Dahn, Urgeſchichte der germaniſchen und ros 
manifchen Dölker II (Berlin 1881), bejonders S. 421 ff. „Die Rö: 
mer und ihre Spuren im fpäteren Deutſchland“, Ad. Holgmann, 
Germanijche Altertümer mit Tert, Überjegung und Erklärung von 
Tacitus’ Germania, Leipzig 1873, genannt: Mori Hörnes, 
Natur und Urgefcichte des Menjchen, II. Bd. Wien 1909. || Hans 
hahne, Das vorgefhihtlide Europa — Kulturen und Dölker 
(in Heyd&s Monographien 30) || Diktor Hehn, Kulturpflanzen 
und Baustiere in ihrem Übergang von Ajien nad Europa, 8. 
Aufl. von ©. Schrader, Berlin 1911, 665 S. || 3. Hoops, Wald.» 
bäume und Kulturpflanzen im germanifchen Altertum, Straßburg 
1905. Au Bruno Gebhardt, Handbudh der deutſchen Ge: 
ſchichte I; KarlLamprecdt, Deutſche Geſchichte, I. Bd., Berlin 
1891; Wilhelm Arnold, Deutſche Urzeit, 13, Gotha 1881; 
Otto Henne am Rhnyn, Kulturgefchichte des deutjchen Dolkes, 
2 Bde., Berlin 1886 ff.; Georg Steinhaufen, Geſchichte 
der Deutfhen Kultur, Leipzig 1904, 747 S. (illujtr., Hauptwerk) |] 
SriedrihKauffmann, Deutide Altertumskunde, erjte Hälfte. 
Don der Urzeit bis zur Dölkerwanderung mit 35 Tafeln (nad 
Seihnungen von Nöbbe) Münden 1913, X, 503 S. (11 M.); 
„Die Römer in Deutfchland“ in 8 51—58, S. 315—384, mit reicher 
und genauer Angabe der Literatur bis auf die neuejte Seit; ich 
. bekam das Buch erſt nach Beginn des Druces meiner Arbeit. || 
herm. Paul, Grundriß der germanifchen Philologie, 3. Bd., 
Straßburg 1900 (für alle Teile der Germania wichtig, für den 
Abjchnitt über die Stämme Otto Bremers Ethnographie, S. 735 bis 
950) || £. Cindenſchmit, Handbuch der deutichen Altertums: 
kunde in 3 Teilen, I. Teil, Braunſchweig 1880 ff. (Einleitung). 
Moriz3 Heyne, Fünf Bücher (drei erjhienen!) deutjher Haus: 
altertümer von den ältejten geſchichtlichen Seiten bis zum 16. 
Jahrh.: I. Das deutfhe Wohnungswejen, Leipzig 1900, II. Das 
deutjhe Nahrungsweſen, Leipzig 1901, III. Körperpflege und 
Kleidung bei den Deutjchen, Leipzig 1903 (jehr umfaljend und 
gründlich) || Quellenmäßige Angaben über „Gaſtmähler und Trink- 
gelage“ bietet audy das Büdlein (61 S.) von Sr. A. Spedt, 
Stuttgart 1887 || A. Meißen, Wanderungen, Anbau und Agrar: 
recht der Dölker nördlich der Alpen. I. Abteilung: Siedelung und 
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Agrarwejen der Oſtgermanen uſw. (ſ. o.), Berlin 1896 || 3. I. 
von Sadomwski, Die Handelsitragen der Griehen und Römer 
durch das Slußgebiet der Oder, Weichjel ujw. Deutih von Albin 
Kohn, Jena 1877 || Oskar Montelius, Der Handel in 
der Dorzeit mit bejonderer Hinjiht auf Skandinavien und die Zeit 
vor Chrijti Geburt, in der Prähijtor. Seitfchr. II, 1910, S. 249 
bis 291 (mit zahlreidien Abbildungen, aud) von römijchen Im— 
porten) || K. 6. Stephani, Das ältejte deutfhe Wohnhaus und 
feine Einrihtung. Baugejdichtliche Studien, I. Bd., Leipz. 1902, 
befonders S. 108 ff. (mit zahlreihen Abbildungen von der Mar: 
kusſäule ujw.) || Thrift. Rand, Kulturgeſchichte des deutjchen 
Bauernhaufes, Leipzig 1907 (Aus Hatur und Geijteswelt 121) || 
Georg Grupp, Kultur der alten Kelten und Germanen mit 
einem Rückblik aur die Urgejhichte, Münden 1905; auch in feiner 
Kulturgefhidhte der römiihen Kaiferzeit, I. Bd., Untergang der 
heidnifhen Kultur, Münden 1903 || Julius Cramer, Der: 
faffungsgefhichte der Germanen und Kelten, 1906. — Stanz 
Sranziß, Bayern zur Römerzeit, eine hiſtoriſch-archäologiſche 
Forſchung, Regensburg 1905, 487 (S. 458—487 Regijter), be- 
fonders S. 371 ff. „Römifhe Kultur“ (Abb. S. 413 Legionardold 
aus Oberammergau) || Sriedrih Ohlenjdhlager, Römijde 
überrefte in Bayern, Münden 1902, 192 S. (mit 6 überjichts- 
karten der Sunde ufw.) Das ethnographifhe und .‚Kulturbild 
an der Donau zeichnet das ältere Buh von Julius Jung, 
Römer und Romanen in den Donauländern (Innsbrud 1877); vgl. 
Otto Kaemmel, Die Anfänge deutihen Lebens in Oſterreich 
bis zum Ausgange der Karolingerzeit, Leipzig 1879, S. 10ff. — 
Rudolf Petersdorff, Germanen und Griehen. überein: 
jftimmungen in ihrer ältejten Kultur im Anſchluß an die Germania 
des Tacitus und Homer, Wiesbaden 1902; ähnlid Hans 
Meltzer, Griechen und Germanen, Neue Jahrb. 1912 I, 385 bis 
405 || Joh. Shmaus, Geſchichte und Herkunft der alten Sranken, 
* Bamberg 1912 (über die Stämme Sugambrer bis Chauken $. 1 bis 
44). — Widtig find audh für die deutſche Altertumskunde, jo: 
weit fie mit der Taciteiihen Germania ſich berühren, die Ar- 
tikel bei Pauly- Wijfjfowa-Kroll, Realenzyklopädie des 
klafjiihen Altertums (3. B. Agrippina, Britannia, Tanabae, Ca- 
jtellum, Cimbri, Claudius, haartracht, Helvetier, Herminonen, Her- 
munduren, heruler, Balſam, Bernftein) || O. Shraders Real- 
lerikon der indogermanifhen Altertumskunde (Straßb. 1901). Aud 
in dem Lericon Taciteum von Gerber und Greef oder im Thesaurus 
linguae Latinae findet die „Wifjenfchaft des Spatens“ eine will: 
kommene Ergänzung (3. B. barbaria, barbarus, barditus, canabae, 
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comes, crines), noch mehr in dem großen Inſchriftenwerk Corpus In- 
scriptionum Latinarum, abgekürzt CIL; aud in $.Kluges Ety— 
mologijhem Wörterbud und in Sr. Seilers umfafjendem Werk 
„Die Entwidlung der deutfchen Kultur im Spiegel des deutſchen Lehn- 
wortes“, I, Halle 1895. Wie fi die römijche Einwirkung jelbit 
in dem anfcheinend abgeſchloſſenen Berchtesgadener Land erhalten 
hat (wie Sijhunkel — fiscunculus) zeigt neuejtens (1913) S. 
Riezler (Ber. d. Bayer. Ak. d. Wiſſ.); ähnlich für die Gegend 
der Ladiner 6. Buchner in den Blättern für Gymn.Schulw. 
1913, „Ladinifhe Berge und Slurnamen“, S. 273ff. (Cadina- 
catinus, Tabia—tabula). Ebenjo widhtig wie die Schriften über 
die deutſche Urgejchichte find die Werke über die römische Welt 
in diejer Seit, befonders zur Daritellung des Gegenjages: 3. B. 
Theodor Mommſen, Römiihe Geſchichte, Bd. V, Die Pro: 
vinzen von Caejar bis Diocletian (Berlin 1885) || Alfr. von Do- 
maszewski, Geſchichte der römiſchen Kaifer, I. Bd., Leipzig 
1909 (hübjhE Porträts); daraus die Befreiung Germaniens (9 n. 
Chr.) vom Römerjode in R. Thomas’ Deutihem Leſebuch (1913), 
Nr. 21 || 6. Serrero, Größe und Niedergang Roms (Deutid, 
Stuttg. 1909) || Otto Seeck, Geſchichte des Untergangs der 
antiken Welt, I, 2, (Berlin 1907); daraus „Sklaverei im Altertum“ 
bei R Thomas, Nr. 5 || Ludwig Sriedländer, Dar- 
jtellungen aus der Sittengefhidhte Roms in der Seit von Augujt 
bis zum Ausgang der Antonine, I—1II, Leipzig, (8. Aufl. 1910) || 
Abbildungenbeih.Ludenbad, Kunjt und Geſchichte, 3. B. 
Germane, Wafferleitung bei Met, Salzburg, Limes; bei Mu« 
zik-Perſchinka, Kunjt und Leben im Altertum, Leipzig 1909, 
3. B. Die Anſprache des Seldheren, S. 113. Eine große An- 
zahl einjchlägiger Porträts bietet jeßt der Pejter Archäo— 
loge Anton Hekler, einer der legten Schüler Surtwäng- 
lers, in feinem Werk Die Bilderkunjt der Griechen und Römer, 
Stuttgart 1912, (vgl. die Bejpr. in den Bayer. Gymn.-Bl. 1913 
Ss. 185 ff., von Urlids, der auf das griedijche Porträt von 
Lippold verweilt): CTaejar Taf. 157 ff., Augujtus 163 ff., Agrippa 
174, Tiberius 176 ff., Tlaudius 181, Nero 183, Drufus (?) 185, 
Corbulo 199, Dejpafian 218, Trajan 232, Hadrian 248, Taracalla 
Taf. 290, Agrippina d. Ältere 310, Pofidonius Taf. 126 (aus 
dem Nationalmufjeum in Neapel || Eine Reihe guter Lihtbilder 
zur Germania enthält Dr. Stoedtners Sammlung, Berlin: 
Karte von Germanien, Karte nach Ptolemäus uſw. 

Sür die Münzforſchung (Bilder S.7, 35), die alle Teile der 
römiſch-germaniſchen Gejchichte berührt, jei außer dem Hauptwerk 
Cohen, Description historique des monnaies ... 2. Ausg., Paris 
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1880—88 in 7 Bön. genannt R. Sorrer, Keltiſche Numismatik 
der Rhein: und Donaulande, Straßb. 1908 || Mar Bernhart, 
Antike Müngzbilder im humaniftifhen Unterriht, München⸗Gieſing 
1912 (6 ME.) mit 244 Münzdoppelbildern und kurzer Erklärung 
der trefflihen Auswahl: 3. B. der Seeheld Agrippa, Ur. 203: 
M. Agrippa L. f. Cos. III = Markus Agrippa des Lucius Sohn 
in feinem III. Konfulat, auf dem Baupt den Roftrakranz; 
Rückſeite S—C —= senatus consulto, jtehender Neptun mit Delphin, 
und Dreizak, I. blikend, Mittelbronze, geprägt 27—12 v. Chr. 

Manches Wertvolle findet fi auch in der gehaltvollen Publi- 
Ration von Heinrich Willers, Die römijchen Bronzeeimer 
von Hemmor, Hannover 1901 (mit 82 Abbildungen), 3. B. Ab: 
jhnitt III „Sum römifhen Handel im freien Germanien“, S. 193 
(au über Serrati). 

Unerſchöpfliche Sundgruben für die bermaniaerklärung wie 
für eine germaniſche Urgeſchichte überhaupt find, befonders in den 
legten Jahrzehnten, Seitfhriften und Kataloge der wid) 
tigeren Mufeen — Lindenjchmits Handbudy zählt 35, Kiekebufjd 
an die 40 auf — und Publikationen der mehr als 200 Altertums» 
fammlungen. Es feien genannt: Bonner Jahrbüder (3. B. 
Heft 104, 1899: Sr. Münzer, über Quellen der Germania), 
Neue Heidelberger Jahrbüdher (V, Shumader), 
Mainzer 5Seitfhrift (IV, 1909, „Tacitus’ Germania und 
die erhaltenen Denkmäler“ von K. Shumader, f. auh unten 
Kataloge), Weſtdeutſche Seitfhrift (3. B. XXIIL, 1904, 
Ss. 312ff, M. Siebourg, „POönffeus am Niederrhein“), 
Mannheimer Gefhihtsblätter, Die Altertümer 
unjferer heidnifhen Dorzeit I1.—V. Bd. (hier 3. B. 
1911, S. 409-414: K. Shumader über „Germaniſche Grab: 
funde der Spät: La Tene- und frühen Kaiferzeit“, Tafel 70); Das 
Limesblatt; Die Beridte der römifdh-germani« 
ſchen Kommiffion des Ardäologijchen Injtituts, I.—V. Bd., 
1904—1909, 3. B. Bd. I: H. Dragendorff, Über die Okku— 
pation Germaniens durdy die Römer; Bd. VI, erfcheint eben 
(1913), in dem bereits das Römerlager bei Rheingönheim, vielleicht. 
Rufiniana, zwiſchen Speyer und Ludwigshafen, von Walther 
Barthel berükjidhtigt wird. 

Don Katalogen der widtigeren Mufeen*) jind jeßt 
vor allem die des Römifh-germanifhen Sentralmue 
jeums in Mainz (BildS. IX) zu nennen, Ir. 1: „Derzeihnis 
der Abgüſſe und wichtigeren Photographien mit Germanen-Daritel- 


*) über Mufeographie (Neuerwerbungen ufw.) berichtet eingehend Direktor 
h. Graepven in der Weftdeutichen Seitichrift. 
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lungen“ (kurz: „Bermanenkatalog”, 6.K.) von Karl Shuma= 
her, 3. Aufl, Mainz 1912, auch mit dem Aufjag über Tacitus’ 
Germania, auf den wir fehr oft zu verweijen haben; Tr. 2: „Rös 
mifhe Keramik mit Einfluß der helleniftifhen Dorjtufen“ von 
Friedrich Behn, Mainz 1910; dann der des Trierer Pro= 
vinzialmufeums von Hettner (1903), von Bonn, Xanten; Nidda- 
Heddernheim von $. Bündel, Srankfurt a. M., 1913, S. 74 
(über Brandgräber S. 58 ff.) u. a. m. Eine knappe, klare über: 
fiht über das Wichtigere aus den mehr als 16000 Sundftüken 
der Saalburg gibt der „Führer dur das Römerkaftell Saal- 
burg“ von HB. Jacobi (6. Aufl. Homburg v. d. H. 1912), 
befonders S. 44—62. 

Um noch einige bayerifhe Sammlungen zu nennen, fei er: 
innert an die Kollektaneen des Hijtor. Dereins in Neuburg a. D., 
Heft 1—74, an „Den Sührer durch die prähiſtoriſche römiſche 
Sammlung zu St. Uli in Regensburg“, 3. Aufl. 1910, 
von 6. Steinmetz, in dem die wichtigſten Überreite der jtarken, 
von Mark»Aurel und feinem Sohn Commodus angelegten Donau= 
feftung, Regina Cajtra (RC), verzeihnet find (dody ohne Ab- 
bildungen) und namentlid die Infchriften gebührend berüdfichtigt 
werden, 3. B. die ältefte auf dem Altar des Dolcanus (vom 
23. Augujt 178 n. Chr.), im Inder aud nad Sadıgruppen ges 
ordnet, 3. B. „Worte der Liebe auf Grabinjdıriften“. „Das 
römiſche Regensburg“ wird eingehend und alljeitig (Ge— 
ſchichte — Lager — öipilniederlafjung — Umgebung — Bes 
gräbnispläge — Straßen — Denkmäler — Inſchriften — Klein 
funde) behandelt von Heinrih Ortner in dem Regensburger 
Progr. 1908/09, mit Plänen und Abbildungen. Der 4. Band 
der Kataloge des Bayerifhen Nationalmujeums 
von Gg. Bager und I. A. Mayer, Münden 1892, 272 S. 
XXVII Tafeln und zwar die römischen Altertümer S. 117—192 
Nr. 731—1516: Steindenkmäler mit und ohne Inſchrift (3. B. 
Mithrasjtein für das Wohl des Priscus gefegt von Lupercus, aus 
Untersberger Marmor), Bauteile wie der Mojaikboden von Welter: 
hofen (Tafel XVII), Särge, Tongefäße, Gläſer, Metallgegenjtände 
(Waffen, Sibeln, Schnallen, Löffel, Meſſer, Schlüljel). 

Der „Sührer durch das Hiftorifhe Mufeumder Pfalz 
3u Speier” von Reg.:Rat bg. Berthold in Derbindung mit 
Dr. Sprater (mit 3 Plänen und 32 Abbildungen), Speier 1910, 
veranihaulicht den jchönen Mujeumsbau (Bild S. 47) und feine 
wohlgeordneten, reihen Schäße; gejondert erjchien der Führer durch 
das Weinmujfeum von dem Derfajjer der Geſchichte des Weinbaues 
Friedrich Bajjermann-Jordan mit hübjden Abbildungen 
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römiſcher Weingefäße, u.a. Den „römiſchen Steinſaal (Lapidarium)” 
des hiſtor. Muſeums hat 1911 Prof. Sriedr. Joh. Hilden: 
brand in dem prädtig ausgeftatteten Programm des Spenerer 
Gymnaſiums behandelt (mit 35 Tertbildern und 16 Tafeln). 

Eine Glanzpartie des Pfälzer Mufeums ift die Vaſenſamm⸗ 
lung Ludowici von den TQTabernae Rhenanae, Rheinzabern 
(Jokgrim). Man hat die Dafen die „Leitfoffilien der Kultur: 
geſchichte“ genannt, und es mußte jchon oben bei der Srage nadı 
der Selbjtändigkeit einer germanifhen Kultur darauf Bezug ge» 
nommen werden. Es fei deshalb als Zeugnis des Dordringens römi- 
[her Kulturtätigkeit am Rhein einiges im Anſchluß an die jüngjten 
Publikationen beigefügt; früher (1896) hat über „Die Terra 
Sigillatasbefäße des Spenerer Mufeums“ der damalige Konfervator 
Dr. W. Harfter (geft. als Rektor in Fürth) gehandelt. Kommer- 
zienrat Wilh. Ludowici (inJodgrim) hat foeben (1912) den 
vierten Katalogband feiner Ausgrabungen (1908—1912) in Rhein« 
zabern („Römiſche Siegelgräber”) herausgegeben (248 S. gr. 8°, 
35 Mk., zu beziehen durch Riegers Univ.»Budhhandlung in Mün- 
den). Bei Beſprechung des Pradtwerkes (Berl. phil. Wod. 1913 
S. 275 f.) fkizziert ein erjtklaffiger Kenner der Entwicklung, 
€. Anthes in Darmftadt, diefen Abfchnitt fo, daß feine 
Charakterijtik hier jtehen mag. 

„Rheinzabern (Tabernae Rhenanae) entftand ficher auf 
Deranlaffung des Mainzer Heereskommandos, das in klaudiſcher 
Seit, um 50 n. Ehr., begann die Tonlager auszubeuten, und zwar 
lieferten dieſe Biegeleien, deren Ware hauptjählih in Mainz 
felbjt verwendet wurde, unter Elaudius und Nero den gejamten 
Heeresbedarf. Sigillata wurde in diefer Srühzeit ſicher nit er- 
zeugt. Unter Defpafian wurde der Betrieb mit erhöhtem Nahdruk 
von den Legionen aufgenommen; als aber dann von Domitian 
ab die Grenze über den Rhein vorgejhoben wurde, kam das be: 
quemer gelegene Nied am Main gleih nad 853 in Aufſchwung. 
Das in Rheinzabern freigewordene Gelände wurde bald von einem 
ausgedehnten Töpfereibetrieb eingenommen; aber erjt um 130 
ließen fich Töpfer aus Ditgallien und dem Eljaß in Rheinzabern 
nieder und brachten die Sigillatafabrikation zu hödjtem Auf: 
ſchwung.“ über die römischen Töpfer*) in Rheinzabern hat neuejtens 
Dr. Günther Reubel gejdrieben (Speyer 1912). 

Das Werk Ludowicis bietet, abgejehen von den Formſchüſſeln, 
zahlreiche jchöne Belege für die Tätigkeit der in Tacitus’ Annalen 
und Hijtorien oft erwähnten) Legionen in den Legions- 





*) Erwähnt werden mehr als vierzig Töpfer (Arvernicus bis Dirilis) mit den 
Stempelnamen, 3. B. Tarialis, Cobnertus, Primiti(v)us, Reginus, Dictorinus. 
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ftempeln. Nady dem Dorwort bejigt Ludowici: von der Leg. I: 
626 Stempel in 62 Arten, Leg. IV: 50 Stempel in 9 Arten, Leg. 
VII: 47 Stempel in 10 Arten, Leg. XIV: 232 Stempel in 13 
Arten, Leg. XXI: 1 Stempel und Leg. XXII: 528 Stempel in 
35 Arten. 

überjhaut man gar die mannigfaltigen Leiftungen, wie 
fie das Saalburgmufeum — wohlgeorönet, vielfah in 
trefflihen Rekonjtruktionen — uns vor Augen führt: Waffen, 
Tongefäße, glajierte Gefäße mit Jagdjzenen (von Rheinzabern 
und Heiligenberg bei Straßburg hierher transportiert), große 
Senjterjcheiben, Werkzeuge des Schmiedes uff.; die Schuhe, die 
Seugnijje des häuslichen Lebens (Ejjen, Trinken; Weizen, Pfirjich), 
Gewandnadeln, emaillierte Gegenjtände, Schreibgeräte, Schlöjjer, 
Pfeilerheizung (Hypokauſten), Entwäjjerungsanlagen ujw. ujw.: jo 
jagt man ji doc: an foldhen Stätten konnte der Germane viel 
lernen und hat er viel gelernt. Die hier gejchaffenen Sormen 
der Arbeit, des Derkehrs, des Lebens und Wohnens hat vielfad 
erjt der moderne Mafchinenbetrieb geändert (vgl. 8. Jacobi, 
Saalburg, S. 62). „Die Cäſaren, aud) die von der oppojitionellen 
Geſchichtsſchreibung, gebrandmarkten wie Domitian, nahmen fi 
der vernadläfligten Provinzen, die das natürlidye Gegengewicht 
gegen den in Rom und im Senat jih forterbenden republikanijchen 
Doktrinarismus und römiſch partikularijtifchen Chauvinismus bil- 
deten, durch den gemeinjamen Gegner und das gemeinjame Interefje 
zufammengeführt als „Retter und Wohltäter“ der Ökumene an 
und würden jo die Schöpfer der allgemeinen Weltdemokratie” ; 
£. Hahn, Kaijertum S. 9. Nicht wenige Provinzen erreichten zu 
der Jeit, wo Tacitus unjere Altvordern ſchildert, den höhepunkt 
ihrer gejhichtlichen Entwidlung. 

Auf einen Teil der römischen Kultur, auf Religion, My— 
thus, Kultus, Totenehrung fei nod mit ein paar Worten 
hingewiejen; er tritt uns in Denkmälern aus Stein und Erz und 
Ton, in Groß: und Kleinkunft, mit und ohne Injchriften in den 
Mufeen, namentlid am Rhein, wohl am häufigiten und aufs 
fallendjten entgegen; vgl. H. Dragendorff, Wejtdeutjdl., 
Ss. 95—114 oder 6. Grupp, Kulturgefhidte der römijchen 
Kaiferzeit, I. Bd., Münden 1905, S. 558 ff. „Örenzreligion” 
fowie unjeren Kommentar. Wir haben die griechijch-römijchen 
Olnmpier: Jupiter (deus), Apollo, Merkur (Hermes), Mars 
(Ares), Dolcanus (Hephaijtos), Juno (Hera), Minerva (Athene), Diana 
(Artemis), Denus (Aphrodite), aber auch noch andere wie Silvanus 
(Waldgott), Fortuna (Süllhorn — Steuer), Matronen. Wie die 
Römer ſchon die griedijchen, orientalifhen, ägnptifchen Götter (3. B. 
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Iſis in Pompeji, in Rom) unter ihre Gottheiten aufgenommen 
oder mit einheimifhen identifiziert hatten, jo machten fie es auch 
bei Reltijhen und germaniſchen Gottheiten (Wuotan — Mercurius, 
Donar — Herkules ujw.) und die darjtellende Kunjt trägt dem 
Redynung. So erjheint Merkur (Bild S. 11), dem ſchon nad 
Cäfars Angabe die meilten Bildwerke geweiht waren — bei den 
Kelten wie bei den Rheingermanen —, meijt in der griechiſch— 
römijhen Nadtdarjtellung, aber audh im keltiſchen Langgewan) 
(3.B. im Mujeum zu Mannheim), häufig zujammen mit feiner 
Mutter Maia oder (Relt.) Rosmerta. 

Die Götter find häufig in Gruppen dargejtellt, in Dier-, 
Sechs⸗, Acht⸗Götterſteinen ſowie in den Wochentagejteinen, 3. B. 
Juno— Minerva— Hercules— Mercurius in Speyer und diefe bildeten 
meijt einen Teil einer Gigantenjäule, die einen Jupiter (Taranis) trug. 

Eine genaue Inventarifierung der Gigantenreiter (107) und der 
Diergötterjteine (an die 250) gibt Sriedrih Hertlein in 
feinem Bude (167 S.) „Juppitergigantenjäulen”, Stuttgart 1910, 
und deutet fie germanijch:allegorifd; (Weltjäule—Irmin, 4 Jahres: 
zeiten, Wochentage, Tageszeiten ujw.); diefe Deutung wird abge: 
lehnt von $. Haug, Berl. phil. Wod. 1912 Ur. 4, der, aud 
den Injchriften folgend, in ihnen die für das Menfchenleben wichtig: 
ten Götter — nad) römijcher Anſchauung widtigjten — erblickt; 
wohl mit Recht; vgl. die Kulturfaktoren ſchon in dem Mythos des 
Protagoras bei Plato (Dolcanus, Mercurius, Minerva ujw.) und 
horaz, Oden III 1, 7, über den weltordnenden König Juppiter, 
der die Giganten zerjchmettert, eine indirekte Derherrlicdhung des 
Augujtus. 

Wirkjam jteht vor dem Bejucher der Saalburg eine treue 
Nadhbildung der IJupiterfäule, die 1905 in Mainz gefunden 
wurde und im Mufeum des Altertumsvereins aufbewahrt ijt. An die 
Deutung Ddiefer Säule auf den vieljeitigen Künjtler Nero 
(Apollo, Herkules uff.) von $. Quillings in der Srankf. ötg. 
1912 Nr. 359 (18. Dez.) fei hier erinnert. 

Sehr eingehend ijt die Mainzer Juppiterjäule behandelt von 
A. Ore in der Mainzer öeitjhrift VII, 1912, S. 23—35 mit 
vielen trefflihen Abbildungen; neuejtens auch von Sal. Reinadı 
(Sigung der Academie des inscriptions et belles-lettres, 3. Jan. 
1913). 

Mit dem Kult der Götter ift der Kult der Kaifer eng 
verknüpft. Augujtus hält (nad) Suet. Aug. 70) eine 5wölf- 
göttertafel.ab und ijt ſelbſt als Apollo maskiert. 

Wer in den zahlreichen Götterjteinen mehr erblickt als fromme 
Bildkunit eines Kompromißkultes, wer daraus die Kulturfaktoren her= 
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Grabjtein eines römiſchen Reiters (des Trom— 

peters Andes), der über einen Germanen wegjprengt. 
Aus flavijcher Seit, noch vor 82 n. Chr. 

Altertums-Mufeum der Stadt Mainz. . s 

Nach Schumacher, Germanen-Darjtellungen, 3. Aufl.1912. vor allem aus Tacitus 


Der Germane hält in der Rechten ein Krumm-Mejjer. 
Die Haupthaare jind wahrjcheinlih auf dem Scheitel zu 
einem Schopfe zujammengebunden. Kap. 38. 


vorjhauen ſieht und die 
mit Göttermasken ver: 
jehenen Herriher von 
Gottes Gnaden oder 
ihre Ideale (Augujtus 
— Merkur, Apollo): der 
trifft nicht den Sinn der 
Maſſe, aber den Sinn 
der denkenden Künitler 
und Dichter, angefangen 
von den Ägnptifchen 
Öötter-Königen herab 
über Alerander den 
Großen und feine Dia- 
dochen bis auf Augujtus, 
den Horaz3 gern in der 
Geſtalt des Merkur als 
„Heiland“ hinſtellt, und 
Claudius, dejjen Meta- 
morphofe nach Seneca 
zur Derkürbijjung, nit 
zur Dergötterung (Apo- 
theoje) führt. 

Die Grabdenk- 
mäler für Krieger 
(Bild? neben), Kauf— 
leute, Beamte bekun— 
den uns in Bild und 
Inſchrift ein gut Teil 
des äußeren Lebens der 
Römerzeit in den Rhein- 
landen, aber auch von 
dem Fühlen und Denken 
der Sieger und Beſieg— 
ten, der Fremden und 
Einheimijchen. Bier 
fließt den Steinjälen 
der Mujeen belebendes 
Blut zu aus der reichen 
römijhen Literatur, 
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Tacitus’ Leben und Schriften. XXIX 


Tacitus’ (347 - 1207) Leben und Schriften. 


1. Biographie. Wie Rom in der Redekunft feinen Cicero 
dem Demojthenes der Athener an die Seite jtellt, jo in der Ge— 
\hichtjchreibung, die nad) antiker Auffajjung der Rhetorik zum 
größten Teil angehört und ſich enge mit der Poejie berührt, 
jeinen Tacitus dem Athener Thukndides. Die lateinifchen Hijtoriker 
überragt Tacitus alle, auch Salluftius und Livius, wennſchon 
die erjten Humaniften um 1500 anders urteilten. Gleihwohl wifjen 
wir über feine Perjon und fein Leben reht wenig und das Wenige 
tügt fih mehr auf Schlüffe, welche feine eigenen Angaben oder 
die des ihm eng befreundeten jüngeren Plinius geftatten, als auf 
direkte Seugnifje *). Seine wie des Kaifers Tacitus Daterftadt zu 
jein beanfpruht ohne genügenden Grund Interamna, das jetige 
Terni im Neratal (Mebenflufje des Tibers); ihm zu Ehren heißt 
eine Straße dort Dia di Tacito. Gewöhnlidy wird der Geſchicht⸗ 
jchreiber mit feinem Gentil- und Sunamen bezeichnet: Cornelius. 
Tacitus, während der Dorname (Publius oder Gaius) unſicher 
bleibt, auch nad der Injhrift von Mylaſä in Afien. Er it etwa 
acht Jahre älter als der jüngere Plinius (geb. 62). Als Sohn einer 
bejjeren (ritterlihen) Samilie genoß Tacitus eine rhetoriſche 
Bildung, die uns am beiten Quintilian (etwa 35—96) in feiner 
Reönerfchule (veröffentliht 96 n. Chr.), einer Art pädagogiſcher 
Enzyklopädie, dargeitellt hat. Lehre und Werke diejes pädago: 
gifhen Schriftitellers haben wohl ſicher Tacitus wie viele andre 
(Plinius, Martial, Juvenal) beeinflußt, wenn auch der Hijtoriker, 
eine ganz anders geartete Natur, ſich von Quintilian, dem Prin- 
zenerzieher in der Samilie des Kaifers Domitian, bald und 
weit abwandte. Damit man die rhetorifche Bildung, welche den. 
Kunjtdyarakter Taciteifhher Geſchichtſchreibung mitbeſtimmt, nicht 
mit dem modernen Begriff „rhetorifch”“ abtue, fei bemerkt: Die 
rhetoriſche Schulung leijtete ungefähr das, was eine moderne 
Mitteljhule (Gymnaſium) leijtet: ausgiebigjte Pflege des mutter. 
jprahlihen Ausdrucks in Rede und Schrift; Lektüre der wichtigeren 
Dichter und Profaiker der Griechen und Römer (Homer, Euripides, 
Menander, Demojthenes, Dergil, Terenz, Horaz, Cicero und feine 
Stilgegner ujw.), etwas Mathematik und Geographie (unter Be: 
nügung von Karten und Anſchauungsmitteln), mehr Geſchichte 
und Redtswifjenihaft, aljo eine Art fjtaatsbürgerliher Erziehung, 
die nah Quintilian aud) die Tharakterbildung nachdrücklich be: 

*) Dogl. Bafton Boijffier, Tacite, 3. Aufl. Paris 1908, und neueftens 


M. Shanz, Geſchichte der römiſchen Literatur IT 2, 3. Aufl. München 1913 S. 283. 
bis 334, eine jehr eingehende, auf der Höhe der Seit ftehende Gejamtdaritellung. 
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tonte. Die fahliche Ausbildung erfolgte nad; Anlegung der Män- 
nertoga (im 17. Lebensjahr, vgl. die Wehrbarmahung Germ. 
Kap. 13 und unfre Reifeprüfung) auf einer hochſchule (3. B. für 
Philoſophie zu Athen), öfter aber durch praktiſche Betätigung 
im Leben, 3. B. als Anwalt (auf dem Sorum), auch bei Tacitus. 
mit folher Bildung, mit fouveräner Beherrſchung der Rhe- 
torik ausgejtattet und der modernen Stilrihtung (des Philo- 
ſophen Seneca) zugetan, trat Tacitus in den Staatsdienit und 
durchlief unter den drei Slaviern (69—96) die Amterlaufbahn: 
er war Quäjtor, dann Adil oder Dolkstribun, im Jahre 88 unter 
Domitian (81—96) Prätor und Mitglied der Sünfzehner-Prie- 
ſterſchaft (Deutung der Sibyllinifhen Bücher) und hatte als 
folder die Säkularjpiele Roms mitzuleiten. Als Senator ge= 
langte er (97) unter Nerva (96—98) zur höchſten Würde, zum 
Konfulate. Swanzig Jahre früher hatte ihm der Konjul Gnäus 
Julius Agricola (aus Srejus) feine Tochter verlobt und im Jahr 
darauf, wie er in feine Provinz Britannien abging, zur Srau - 
gegeben. Beim Tode des Britannienbezwingers (95) waren beide 
ſchon drei Jahre von Rom abwejend. Mit dem Beginn der 
„guten Cäſaren“ (Nerva, Trajan, Hadrian ac.) fühlt ji Tacitus 
neugeboren und jchrieb in den nädjten zwanzig Jahren Werke, 
welche Bijtoriker wie Leop. von Ranke als das Erhabenite 
in ihrer Art bezeihnen. Die erjten Jahre der Regierung des 
Hadrianus (117—138) fcheint Tacitus noch erlebt zu haben. Das 
Kaifertum betradtet der Hijtoriker mit einer gemwiljen 
Rejignation als ein notwendiges Übel (vgl. jegt auch Ludwig 
Dahn, Das Kaijertum = Erbe der Alten VI, Leipzig 1913, S.7). 

2. Shriften des Tacitus. Wir befigen von dem nicht 
allzu produktiven Gejcdichtichreiber drei Kleinere Schriften, voll» 
jtändig oder mit unbedeutenden Lücken, und zwei große Werke 
mit jtarken Derlujten, alles in allem etwa 600 Drudkjeiten. 

a) Der Dialog über die Redner, die wohl jider 
echte Erjtlingsichrift des Tacitus, führt den Derfall der römijchen 
Beredjamkeit auf die veränderte politiihe Lage zurüd. 

b) In feinem Agricola oder genauer in dem „Werk“ über 
das Leben und den Charakter des Gnäus Julius Agricola (40—93) 
jegt er zunächſt feinem Schwiegervater ein pietätsvolles Denkmal, 
aber es ift nicht eine bloße Lobjchrift, ein Enkomion; Tacitus 
gibt einen Überblik über die allmähliche Eroberung Britanniens 
(55 v. Chr. bis 84 n. Chr.), über Land und Leute der Injelwelt 
und jo gewinnt der Agricola für die Engländer fait die Be- 
deutung, welche die Germania für die Deutſchen (doch nicht aus» 
jchlieglih für die Deutjchen) hat. 
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c) Die Germania, wohl kurz nach dem Agricola noch 
im Jahre 98 veröffentlicht, ſoll uns gleih hernach beſchäftigen. 

d) In den Hiftorien, die mit den Annalen zufammen 30 
(= 14-16) Bücher ausmadıten, jchildert Tacitus die ſelbſt— 
erlebte Seit vom Dreikaiferjahr (69) bis zu Domitians Ermor: 
dung (96). Es ift nur Bu 1—4 und Bud 5 teilweife erhalten 
bis zur Expedition des Titus. gegen Jerufalem (genommen im 
Jahre 70). 

e) In feinem legten, reifiten und eigenartigften Werke, in 
den Annalen (Jahrbüdern) oder mit der Seitbejtimmung als 
Titel „Dom hinſcheiden des vergöttlichten Auguftus“, behandelt Ta— 
citus die Geſchichte des Juliſch-klaudiſchen Hauſes von der legten 
Seit des Augujtus (Sept. 14) bis zum Selbjtmord Neros (68) in der 
Sorm der Annalitik. Beide Hauptwerke find wegen ihres In— 
haltes und der Art der Quellenbenugung (Plinius, Sabius Ru— 
jticus, Agrippa, Mejjalla, Staatszeitung, Senatsakten u. a.) und 
. ihrer Derarbeitung auch für das. Derjtändnis und die Würdigung 
der Germania wichtig. 
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1. Seit und Tendenz. Auf jeinen Agricola ließ Tacitus, 
wie gejagt, wohl im gleichen Jahre (98) die Germania oder das 
Büdylein über Urfprung, Lage, Sitten und DölkerGermaniens*) 
folgen, 3u einer Seit, wo der neue Kaifer Trajan noch in Ger— 
manien jtand (vgl. 0. S. XV). 

Man (Müllenhoff u. a.) hat der Schrift deshalb audy eine 
politiſche Tendenz untergejhoben; fie habe die Aufmerk- 
famkeit auf den neuen, jtarken, gefährlichen Gegner lenken wollen, 
auf den ſchon einige Jahre früher der Philojoph Seneca nad}: 
drücklich hingewiejen hatte (vgl. Boijjier, Tacitel, S. 42 f.). 
Man hat die Germania audh einen Sittenjpiegel für Rom 
genannt. Sür beide Behauptungen ijt geeignetes Beweismaterial 
beigebradit worden, aber im ganzen wird man das Büdllein mit 
Shanz als ein ethnographijch.geographijhes Werk bezeichnen. 
Es iſt ganz natürlid, daß der Konjular Tacitus bei der Be- 
handlung diejer ungewöhnlihen Nachbarſtämme den Bejtand der 
Machtſtellung Roms im Auge hat, fogut wie Horaz3 in jeinen 
patriotifhen Oden, und daß er dem Dolke der überkultur die 


*) Diefer breite Titel der Handichriften fieht aus wie eine Anlehnung an die 
Worte in Ciceros Brief (ad Q@. Fr. II 16,4) an feinen Bruder Quintus über Britannien. 
Aud bei dem Titel Germania ift zu beachten, daß er nicht die Perjonifikation, die 
zwar aud den Alten geläufig war, hervorkehrt, jondern richtiger überjegt würde 
„Bermanenland“, entiprechend Engelland, Rußland. 
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Dorzüge des Naturvolkes in feiner gefunden Kraft, in Sittlichkeit, 
Ehe, JIugenderziehung, Gaftlichkeit, Menjchlichkeit, Treue, Fröm— 
migkeit, Taktgefühl ujw. gegenüberitellt, jogut wie Philofophen, 
Pojeidonios, Seneca, und Satiriker*), Horaz, JIuvenal, Martial, 
das getan. Den Menſchen einer hohen Kultur ift bei allen 
„Errungenjdaften“ nit recht wohl; feit Jahrhunderten rief die 
Philofophie den Menſchen 3u: Retournons à la nature! und 
die fentimentaliihe Lofung fand in Rom aud in der ethijie 
renden Gefchichtichreibung (3. B. des von Pofeidonios ſtark be» 
einflußten Sallujt, des Trogus Pompejus) ein anhaltendes Echo. 
„Aud Tacitus ijt, wie Th. Birt (öur Kulturgejhichte Roms, 
Leipzig 1909, S. 158) ausführt, zum geringiten Teil Hijtoriker; 
er iſt Ethiker. Eine priefterlihe Stimmung herridt in allen 
diefen Männern” (Mepos, Trogus Pompeius, Plutarh u. a.). 
„Man ladıt dort nicht über die Laſter“; „verführen und fi ver- 
führen lafjen heißt dort nicht Seitgeift;" „gute Sitten haben dort 
wirkjamere Kraft als anderswo gute Gejege”“ und verwandte - 
Gedanken find an eine bejtimmte Adreſſe gerichtet. Vgl. über 
die jentimentale Stimmung auch Lampredit, D. Geih. I. Bud 2. 
„Man kann aus der Germania eine Romania herausjdälen.” 
(Altenburg). „Sie iſt,“ jagt Wilh. Arnold, Deutſche Geſchichte 
13, S. 3 f., „von wunderbarer Kürze, oft ungemein jchwierig _ 
und bei aller Seinheit und Meiſterſchaft der Beobadytung neben» 
bei zugleih ein Stük Tendenzroman.“ Aber troßdem wird 
man die Schrift nicht als Sittenfpiegel bezeihnen — Saulenzen, 
Trinken, Streiten, Spielen der Germanen jollen gewiß nicht 
Mujter fein —, jondern als Einzeljchrift über Land und Leute. 
Wie leiht von ihr die Brücke zu den Hijtorien des Tacitus auf- 
grund antiker Anſchauung zu ſchlagen üt, hat Th. Mommſen in 
feiner Sejtrede 1886 gezeigt (Reden u. Aufl. 1905, S. 151 ff.). Da fi 
in der Germania eine zwiejpältige Weltanſchauung des Hijtorikers of— 
fenbart, jo ſeien hier einige Stellen aus der Abhandlung von Rob. 
von Pöhlmann, Die Weltanfhauung des Tacitus, (Siß.-Ber. 
der Baner. Akad. 1911, S. 54, 60, 63 f.) mitgeteilt: „Auf der 
einen Seite foll das Menjchenleben ein Spielball des: blinden 
Ungefähr fein, dann foll es wieder ganz und gar einbejdlojjen 
fein in die abjolute Gejegmäßigkeit einer Schickjalsfügung, die 
mit eherner Notwendigkeit ſich durchſetzt! Und ein drittes Mal 
wieder foll es durch Sufall und Hotwendigkeit zugleich bejtimmt 
fein. Und während anderjeits in diejer entgötterten Welt des 


*) Dgl. £. Sriedländer, Daritellungen aus der Sittengeichichte Roms in der 
Seit von Augujt bis zum Ausgang der Antonine. 3 Teile, Leipzig 1873—1881. (8. 
Aufl. 1910.) 
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Zufalls oder der Notwendigkeit für ein Eingreifen der Gottheit 
ſo wenig Raum mehr bleibt, daß die Götter gewiſſermaßen aus 
der Not eine Tugend machen und jenſeits von Gut und Böſe 
in abſoluter ſittlicher Indifferenz dem Derlauf der Menſchen⸗ 
geſchichte zuſehen, werden dieſelben Götter wieder als machtvoll 
eingreifende Geſtalten hingeſtellt, die unbehindert durch Zufalls— 
oder Schickſalsmacht nach ethiſchen Motiven handeln, wobei ſie 
dann freilich auch ihrerſeits ſo wenig folgerichtig verfahren, daß 
demſelben Volk, das dauernd unter dem Bann des G6ötterzornes 
itehen foll, gelegentlih audy) — völlig unvermittelt — die Huld 
der Götter lächelt, ohne daß dies irgendwie durh eine Anderung 
in dem moralijchen Derhalten des Dolkes motiviert wäre. 

Um nun aber die Derwirrung nody größer zu machen, wird 
ſchließlich bei den verjchiedeniten Gelegenheiten dem Lejer die 
freie Wahl gelafjen, welhe von den verſchiedenen Kaufalerkläs 
rungen, die natürlide oder übernatürliche, die Deutung aus 
Sufall, Satum oder Götterwillen er vorziehen will! Oder der 
Geſchichtsſchreiber ſelbſt wechjelt mit feinen Motivierungen, indem 
diefelben Ereignijje einmal in bdiefer und dann in diametral 
entgegengejegter Weiſe erklärt, in anderen Sällen wieder die 
verjchiedenen Erklärungsweijen einfadh kombiniert werden. Mit 
großartiger Offenherzigkeit hat Tacitus den ganzen S3wieſpalt, 
der jeine Seele erfüllte, die innere Zerriſſenheit feines Denkens 
in die Darjtellung jelbjt hineingetragen, und vor den Augen des 
Lejers enthüllt.” 

2. Quellen. Wenn im nadfolgenden die alte Frage nad) 
den Quellen*) des Tacitus etwas eingehender behandelt wird, 
fo ift damit weniger auf eine erneute richtigere Einſchätzung der 
Monographie als auf einen überblik über die Kenntnis Ger- 
maniens im Altertum, über die u. a. £. Hoff 1890 
gehandelt hat, abgejehen. 

a) Sunädhjt ein Rükblik auf frühere Seit. 

„Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann, Güter zu ſuchen geht 
er, doh an fein Schiff knüpfet das Gute ſich an.“ 

Der literariſchen Behandlung von Nordweſteuropa gehen natür- 
lih die Erkundigungen der Kauffahrer voraus, wie dies Tacitus 
in feinem Agricola (K. 24) betont: Der Landweg durdy das 
Rhone- und Rheintal nad) dem Bernjteinland und diejem ent- 


*) Gut ausgehobene QAuellenpartien bietet in Überjegung mit Erläuterung 
Kurt Wonte in den beiden Bändchen von Doigtländers Quellenbüchern: Antike 
Quellen zur Gejchichte der Germanen, I. Teil (Band 15) („Don den Anfängen bis zur 
Niederlage der Cimbern und Teutonen”, S. 7—48 Land und Leute (hier auch S. 27 ff. 
Tac. Germ. K. K. 1—27), S. 49—83 die Kämpfe (113—101 R nn ), II. Teil „Don 
den Kämpfen Cäſars bis zur Schlaht im Teutoburger Wald“, 


m. d. W. 7. Tacitus, Germania. 3 
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jprehend der pontijchbaltijche überlandverkehr (vom Schwarzen 
Meer zur Ojtjee), der Seeweg der Karthager, der Nachfolger der 
Trier, über Gades (Gibraltar) hinaus; fo die Sahrten des 
Karthagers Himilko um 500 v. Ehr. zu den Kaffiteriden 
und von diefer (dinn«-) Injelgruppe aus nady der Bernfteinküfte 
(Jütland?). Sein in punifher Sprache gejchriebenes Werk über 
die Seefahrt war wohl eine Quelle des Geographen Avienus 
(im 4. Jahrh. n. Ehr.). Don den Griechen waren vor Beginn der 
Perjerkriege bejonders rührig die Samier und Phokäer (in Klein- 
afien).. Eine Gründung der Phokäer (um 500 v. Chr.) it auch 
Maſſalia (Maffilia, Marjeille), der Mittelpunkt hellenifcher 
Bildung und der Handelswege, die Heimat des hervorragenden 
Sorfhers Pythéas (325 v. Chr.), der feinerjeits namhafte 
Dorgänger wie Hekataios, Hellanikos, Herodot (484—424), deſſen 
. jüngeren öeitgenojjen Euktämon aus Athen benugen konnte; aud 
die zufammenfafjende Darjtellung des Ephoros (F nad 333 v. Chr., 
benügt von Strabo), die vereinzelten Nachrichten*) des großen 
Philofophen Arijtoteles (384—322), des Lehrers Aleranders d. Gr., 
(f 323), des jüngeren Hekataios aus Abdera, der Alerander den 
Großen in den Orient begleitete, dienten zur Aufhellung 'von Nord«e 
wejteuropa, brachten aber wenig über die germanifchen Dölker. Der 
erſte Erforſcher deutjcher Dölker ift Pytheas (Hoff S. 35). 
Ausgerüftet mit mathematifchen und aſtronomiſchen Kenntnifjen fuhr 
er von Majjilia nad; „Albion”, dann nach Thule (Shetlandsinieln?), 
weiter, als ſelbſt die römiihe Slotte 84 n. Chr. kam (Tacitus 
fügt zur Entſchuldigung feines Schwiegervaters Agricola bei: 
„Nur foweit war es nad; höherer Weijung gejtattet”). Don 
Thule fegelte Pntheas nad den Berniteininjeln („Elektriden“ — 
friefifchen Injeln) und zum Slufje Tanais (Elbe?) im Teutonen- 
gebiet. Gegen den verlorenen Reijeberiht des Pytheas „über 
den Okeanos“, der „uns die Gutonen als Anwohner des brandenden 
Bernjteinmeeres, die Teutonen als Händler des Berniteins“ nennt, 
(6. SFreytag, Bilder I 1), polemifiert bei jeder Gelegenheit der 
Geograph Strabo, während der ältere Plinius nur referiert. 
Aud bei den nächſten Nachfolgern in der Sorihung, bei 
dem Arijtoteliker Dikaiarhos aus Mejjana Meſſina), 
den Cicero als feinen Lieblingsjchriftitelier aus der Bibliothek 
feines Sreundes Atticus fi wiederholt erbat, der „ſchmäh— 
füchtige” BHiftoriker Timaios von Tauromenium (Taormina, 
352— 256), findet Pytheas nicht die gebührende Anerkennung. 
Anders in der Univerjalgeographie des gelehrten Bibliothekars 


Mn *) 3. B. Die wilden Kimbern kämpften mit den Waffen gegen die Sluten des 
3eans. 
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von Alerandria Eratojthenes (etwa 276—194), auf den ſich 
jelbjt ein Cäſar in der Frage des Herzuniihen Waldes beruft. 
In der „Argonautenfahrt“ des Dichters Apollonios von Rhodos 
werden germanijche Derhältnijje berührt, ebenjo bei dem großen 
Bijtoriker Polymbios von Megalopolis (208—127 v. Chr., im 
Kreife des jüngeren Scipio, der 146 Karthago zerjtörte), doch be- 
zeichnet feine Darjtellung nah Hoff (S. 47) nicht einen Fort— 
ichritt der Kenntnis Germaniens. Die nadyfolgenden Sorjcher, von 
denen Artemidoros aus Ephejos 
(um 100 v. Chr.) auf feinen 
Reifen namentlich Gallien kennen 
lernte und die Stadienvermej- 
fung der Küjten, der überfahr- 
ten ujw. betonte, überragt alle 
Pojeidonios (Bild neben) 
aus dem ſyriſchen Apamea (um 
125—50 v. Chr.), der ſich jelbjt 
lieber den Rhodier nannte, vgl. 
u. „Quellen der Germania”. Nadı 
hoff (S. 50) jteht Pofeidonios 
wejentlih” auf dem Eratoijthe- 
niihen Standpunkt. 

Die einjchlägigen Schriftjteller 
der Römer (von Marius bis 
Traianus, ca. 102 v. Chr. bis 
98 n. Chr.), Catulus, Sulla, 
der Dichter Ardias (der von 
den Kimbern jingt), Sallujtius, Nationalmufeum Neapel. 
Caejar, Livius, Agrippa, Augue _$ Brudmanı A6 Münden 
ftus (Monumentum Ancyranum), Ki een ne ke 
Ajinius Pollio (Bürgerkriege), die neuere Soricher eine Hauptquelle für 
beiden Seneca, Aufidius Bajjus, Tacitus. Tert neben. 
Delleius Paterculus, der mit 
Tiberius 30g, Pomponius Mela, Sabius Rujticus, Cluvius Rufus, 
Plinius der Altere (23—79 n. Chr.), Septimius Slaccus können 


teils übergangen werden, teils find jie bei der Quellenfrage zu 
behandeln. 


b) Worauf ftüßt fih die Germania des Tacitus, 
der Höhepunkt der Kenntnis der Römer von Germanien ’? 

In eigener Perfon hat Tacitus Germanien nicht be- 
judht (je. Müllenhoff, D. Alt. IV 25—26), jolange mandıe 
Soriher auch an diejer Annahme fejthielten. Tacitus unterläßt 
es jonjt Reineswegs auf feine perſönliche Kenntnis oder Erfah: 
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rung hinzuweifen, 3. B. Agricola, Kap. 24: „Bft habe ih von 
meinem Schwiegervater über Irland gehört.“ In der Ger: 
mania hätte er gar nicht felten Anlaß fih auf feine Autopfie 
zu berufen, aber es gejchieht nirgends: „Wir haben erfahren, 
gehört“ u..ä. heißt es öfter. Auf Tacitus’ Unkenntnis der Silber: 
gruben bei Ems weilt Shumader, Germ.Kat. (1912) S. 106 f. 
mit Redht hin. Wohl aber konnte Tac. in Rom Öbermanen bes 
obadhıten, fo gut wie Martial, . der von der Haartraht der 
Sugambrer fpridt. Ausgiebige Quellenberichte mochte Tacitus von 
Offizieren und Soldaten erhalten, die in Germanien am Rhein 
und an der Donau gedient hatten. Vgl. den Bericht des Tre: 
mellius Scrofa (nad Darro) über den jtellenweien Mangel an 
Wein:, Oliven- und Objtbau nördlidy der Alpen (Weſtd. Stichr. 
1904, 313). Wie eifrig die Seldzugskorrefpondenz gepflegt wurde, 
dafür haben wir ein handgreifliches Beijpiel an dem Briefwedjjel 
zwiihen Markus Cicero und feinem jüngeren Bruder Quintus 
aus dem Jahre von Cäſars erjtem Übergang über den Rhein und 
nah Britannien (55 v. Chr.); 3. B. II 16,4. „Was haft du für 
einen herrliden Stoff zu (poetifhen) Scyilderungen! Welche 
Lagen, Landſchaften und Haturerzeugnijje, Sitten, Dölker, Kämpfe 
und gar was für einen Selöheren (Cäſar)!“ Man meint den 
Dolltitel der Taciteifhen Germania zu hören oder den Grundzug 
ihrer Dispofition zu fjehen. Und wie Tacitus bemüht war Mad)» 
rihten von erjter Hand zu bekommen, zeigt uns der Brief des 
jüngeren Plinius (VI 16), der dem befreundeten Bijtoriker auf 
dejjen ausdrücklichen Wunſch den Untergang feines Oheims (79) 
berichtet. Eine jtattlide Anzahl von Autoren, die er für feine 
Gejdichtswerke benügt hat, zitiert er jelbit (na Kurti): 
Sallujtius Erispus, Titus Livius, Julius Cäſar, 
Agrippa, Plinius d. A, au Mefjalla, Afinius 
Pollio, Cluvius Rufus, Sabius Rufticus. || Sür 
die Germania zieht fich der Kreis enger. Da kommen in Betradjt 
von den uns noch erhaltenen Klajjikern: Cäſar, den Tacitus 
als den göttlichen Julius (Kap. 28) felbjt anführt, vom Gallifchen 
Krieg, befonders Bud) IV 1—4 und VI 21—24, Diodor, Dele 
leius Paterculus, Pomponius Mela und die Natur: 
gefhichte des älteren Plinius; von den nihterhaltenen Schrift: 
jtellern: Potheas von Maſſilia, Pojeidonios von Rhodos, Salluft 
(die Hijtorien, nicht die Katilinarifche Derihwörung und der Jugur= 
thiniishe Krieg), Livius (das verlorene Buch 104 handelte ganz 
über die Germanen), Agrippas Karte, Aufidius Baſſus (Germaniſche 
Kriege) und deſſen Sortjegung durch den älteren Plinius, der aud 
20 Bücher „Germaniſche Kriege“ geſchrieben hat. 
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Zunächſt faſſen wir das Derhältnis des Tacitus zu 
Cäſar (Bild S. 3), das in den Erläuterungen näher zu beleuchten ift, 
etwas ins Auge. Auf der einen Seite (budeman) wird betont: 
Cäſar hatte als erjter Schriftjteller keine tiefergehende Kenntnis; er 
lernte Germanien nit im Srieden kennen; er beruft ſich jelbjt 
auf Titerariihe Quellen (auf Eratojthenes über den Herzynifchen 
Wald); Tacitus, der etwa 150 Jahre fpäter jchrieb, ſchätzt die Denk- 
würdigkeiten vom Galliihen Krieg nur aus hiftoriihem Inter: 
eſſe; feine Abhängigkeit von Cäſar ijt weit geringer, als man 
gewöhnlih annimmt, aud; eine verdeckte Polemik wird nidt 
zugejtanden. Dem gegenüber find die zahlreihhen wörtlihen Ans» 
klänge hervorgehoben worden, neueftens von Karl Eymer 
(Neue Jahrb. 1913 II S. 24—47). Diefer faßt feine Derglei- 
Hung zwiſchen dem Schlachtenlenker und dem Philogermanen fo zu— 
fjammen. „Bei Täjar finden wir eine klare, ſchmuckloſe Dar: 
jtellung. Tacitus kleidet dagegen feine Worte in das reiche 
Gewand der Rhetorik (durhaus?) und übergießt fie oft mit 
poetifhdem Schimmer” — auch mit „Schlagern” der alten und 
neuen Sophijtik. „Dementjprechend verhält es jich mit der inneren 
Anteilnahme am Gegenftand. Während Cäſar diefem klaren Blickes 
und kühlen Herzens gegenüberjteht, bringt Tacitus der germa: 
nifhen Wefensart viel Derftändnis entgegen. Er jchildert die 
Germanen im Hinblik auf die greijenhafte Sivilifation feines 
Dolkes, wobei er oft die Tatſachen in eine ideale Sphäre rückt, in 
feine Darjtellung einen jentimentalen Zug hineinträgt, der einem 
Cäſar ganz fremd iſt. Cäſar jchrieb ſchließlich als Selöherr, 
Tacitus als Hiftoriker und Künftler.” 

Einen Delleius Paterculus, der den Kaiſer Tiberius auf 
feinen Kriegszügen durch Germanien, Pannonien und Dalmatien 
begleitete, hielt Tacitus für zu tiberiusfreundlid, als daß er 
feinen kurzen Abriß der Weltgejchichte (mit befonderer Beziehung 
auf Rom) benügen modte. Auch dem armfeligen Stilijten Pom- 
ponius Mela (um 50 n. Chr.), der fich in feiner Chorographie 
(Länderkunde) mit anderthalbtaufend zum Teil „für ihn unaus- 
ſprechbaren“ Namen herumjclägt, wird der Meijter der Kunit: 
profa kaum etwas verdanken. Eine Hauptfrage in der Beurteilung 
der Germania des Tacitus ijt fein Derhältnis zum älteren 
Plinius, der, wie uns fein Neffe der jüngere Plinius be- 
richtet, in einem Traumgefiht von Drufus gemahnt worden war 
feine Großtaten der Dergejjenhejt zu entreigen (beachte die 
Richtung der Gejhichtichreibung !). Die zwei Hauptwerke des vicl: 
feitigen Mannes (Haturforfher, Grammatiker, Militär u. a.), 
20 Bücher über „Germanenkriege“ und 31 Bücher „Sortführung 
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des Aufidius Baſſus“ (wohl bis 77 n. Ehr., geit. 79), find ver— 
loren gegangen, ebenjo die Monographie über den Feldherrn und 
Tragödiendichter Pomponius Secundus in 2 Büchern (Shanz, 
Röm. Lit. II, 23, S. 493) und über Kavalleriemanöver (Speer- 
werfen). Für die ſachlichen und ſprachlichen Berührungen mit der 
großen Haturgejhichte, einer nidytalphabetiihen Enzyklopädie in 
37 Büchern (bejonders Bud 4), konnte man ſich auf das große 
literarijhe Gemeingut berufen. So führt Plinius in der dem wid 
tigen Handelsgegenjtand entjprehenden ausführlidien Behandlung 
des Berniteins (electrum, sucinum, glaesum), der ſchon zur Seit 
der Pfahlbauten und der myßkeniſchen Kultur (bei Homer) vor» 
kommt, nicht weniger als 26 Quellenjchriftiteller an, darunter 
Afchylus, Euripides, Timäus, Theophrajt, Apollonius, Metrodor, 
aber niht Darro, Seneca, Papirius Sabianus, und daß jelbit 
ein fo überragender Spradkünjtler wie Tacitus die Sprade 
feiner Seit fchreibt, verfteht ſich von ſelbſt. 6. Boiſſier, 
Tacitel, S. 38 f. findet es mit Kritz beadtenswert, daß 
Tacitus mehrfady die germanifhen Ausdrücke beibehält (barditus 
für die Dortragsart, framea für Spieß, glesum für Bernitein). 
Daß Tacitus „Deutſch“ verjtanden hat, iſt daraus keineswegs zu 
folgern. Dieſe Ausdrüke gebraudt auch Plinius, der jih in dem 
Dorwort (13) an den Kaifer Veſpaſian entjchuldigi, daß er nicht 
immer gefällige Worte gebraude, fjondern oft zu bäuerlichen, 
fremden, ja „barbarifhen“ Ausdrücken greifen müjje. .Wie man 
aber früher aufgrund einiger ſachlicher oder jpradhlicher Parallelen 
vorjchnell ein Abhängigkeitsverhältnis annahm, fo werden jett 
bisweilen die Abweichungen und Berichtigungen des Tacitus — 
auh in der Berniteinpartie — jo betont, daß man den älteren 
Plinius aus der Sahl der Quellen hat jtreichen wollen. Das 
geht zu weit. Dor allem find es — wie K. Shumader*) 
neuerdings zujammenfajjend jagt — die 20 Bücher germaniſcher 
Kriege, ein Werk, das er zur Seit feines Militärdienjtes am 
Niederrhein unter Corbulo (nad dem Seugnis feines dem Tacitus 
befreundeten Heffen) begann und bis 47 n. Chr. fortführie, die 
Biographie feines Sreundes Pomponius Secundus, der als obere 
germanifcher Legat im Jahre 50 einen Feldzug im Gebiet der 
Mattiaker und Chatten leitete, feine Sortjegung des Aufidius 
Bafjus, in der namentlid) die Germanenkriege unter Hero be» 
handelt wurden, und die Haturgejhichte, die er wahrſcheinlich 
als Prokurator der Belgica im Jahre 74 vollendete (nad! Shu«- 
macdher, etwas anders Shanz3 R. £.-6. aa®. 5.482). Plinius 


*) Den Einfluß der Plinianifchen Darjtellung auf Tacitus weit im einzelnen nad 
Str. Münzer, Bonner Jahrb. Heft 104 (1899) S. 67—111. 
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hat den größten Teil feines germaniſchen Militärdienſtes am Nie⸗- 
derrhein zugebradt, zeitweife als Praefectus einer Ala (Reiter- 
oberjt) in Birten (Detera), und nahm aud an der Erpedition 
des Corbulo gegen die Thauken teil. Am ©berrhein und 
an der Donau war er offenbar nur vorübergehend. Die genauere 
Kenntnis der Hermunduren gewann er wohl auf einem äuge 
mit Pomponius Secundus. Dom Hiederrhein bejaß Plinius eine 
viel ficherere und eingehendere Kenntnis als von den obergermani« 
ſchen Verhältniſſen, ein. Gegenſatz, der ſich deutlich in der Ger—⸗ 
mania des Tacitus widerjpiegelt. 

In Sallujt, der vielleiht in feinen Hijtorien ers von 
den Germanen gehandelt hat, ſah Tacitus fein Stilmufter 
(wie in Thukndides); die ſprachliche Gewandtheit preijt Tacitus auch 
an Livius, ohne fih aber an dejjen Stil anzulehnen; über 
die Germanen hatte auch diejer eingehender geſprochen (Periocha 
104). Trogdem wird bezweifelt, ob Tacitus diejen beiden großen 
LSateinern viel verdankt, noch weniger wohl den von der nächſten 
Seit kaum beadteten Geographica (17 Bücher) des Strabo 
(unter Augujtus, befonders im vierten Bud) und der Bibliothek 
des Diodorus Siculus. 

Heuerdings hat man (Gudeman) mit gutem Grund als 
eine Hauptquelle der Germania angejehen den jtoifchen Philo« 
jophen Pofeidonios*), aus Apamea in Syrien (ca. 120—50 
v. Chr., vgl.S.XXXV), den vieljeitigjten, geijtvolljten und ſprach⸗ 
gewaltigiten Polyhijtor feit Ariftoteles, den Lehrer Ciceros und 
Cäfars, den auch Pompejus der Große im Jahre 63 v. Chr. 
in Rhodos aufſuchte, der durch feine (etwa 50) Werke die nädjite 
Seit (Lucretius, Livius, Sallujt) ausgiebig befrudhtete, wie in - 
vielen Spezialunterfuchungen der legten 20 Jahre nachgewieſen 
ft. Er fjchrieb über den Ozean, über Meteorologie, über die 
Götter, über Weisjagung, 52 Bücher Geſchichte, er berichtete bes 
jonders eingehend über Kimbern und Teutonen, er hat vielleicht 
zuerft Mmthologie vergleihend getrieben. Auf ihn mag zum 
großen Teil zurückgehen, was die Germania über Minthologie, 
religiöfe Bräuche und Sejte überliefert. Auch der edel-rhetoriiche 
Ton an vielen Stellen der Germania (Sittlichkeit, Ehe, Gajtlichkeit, 
Glüd der Barbaren, Abneigung gegen die Dekadenz in Syrien, ägyp— 
ten ujw.) mag ein Nachklang des ſprachgewandten Rhodiers fein. 

Auch der römiſche Polmhijtor Terentius Darro (116—26), 
der u. a. Geographijhes (über Küjten, Seefahrt) und Meteoro- 


) Ed. Shwark, en. aus der antiken Literatur, 1% (1912)S. 93 ff. 
Bild dei a. hHekler, Tafel I 
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logiſches gejchrieben hat, follte niht ganz außer adıt gelafjen 
werden. 

Ein wichtiges Mittel waren ſchließlich die in Rom fchon feit 100 
Jahren üblihen Karten, deren Anfänge auf die Jonier zurück— 
gehen. Sür das römiſche Weltreich waren fie Bedürfnis; nad 
Darro hängt im Jahre 36 v. Ehr. eine Karte von Italien im 
Tempel der Tellus (Erde); der elegijhe Dichter Properz verrät 
uns Einzelheiten (Araresquellen, parthifche Rofje) aus feinem Geo: 
graphieunterricht mit „Tafeln“ *), Unter Augujtus hatte Agrippa 
eine Weltkarte hergejtellt,**) unter Nero werden Spezialkarten vom 
Kriegsfhauplag in Armenien erwähnt (ſ. h. Berger, Geſch. der 
wijj. Erdkunde der Griehen IV S. 99 ff.). Warum jollten ſolche 
nidt auch für Germanien eritiert haben? Die Darftellung des 
Tacitus läßt erkennen, daß er fich die Karte nach Horden (wie wir) 
orientiert dachte. Dogl. die etwas fpäteren Karten des Claudius 
Ptolemaeus (Anhang 17). 

Im allgemeinen wird ſich die Quellenfrage für Tacitus fo 
wenig mit ein paar Schlagwörtern abmadıen lafjen, wie bei Cicero. 
Über die Art der. Benügung fei das treffende Urteil Kürtis, 
das er am Schlufje einer genauen Sujammenitellung der allgemeinen 
Sitate ausſpricht, hergejegt: Es ergibt ſich, daß Tacitus „ges 
wijjenhaft auf jchriftliche oder mündliche Berichte zurüdkgreift und 
es auch ganz unverhohlen ausjpricht, wenn er die Richtigkeit oder 
Glaubwürdigkeit feiner Gewährsmänner anzweifelt. Wo ver: 
ſchiedene Derjionen vorliegen, ſchließt er ſich der einen oder 
anderen an oder verwirft beide und bringt feine eigene Meinung 
vor. Manchmal enthält er ſich aber einer ausdrücklichen Ent- 
. fheidung und jtellt es dem Lejer anheim, fid; fein eigenes Urteil 
3u bilden. Bei Originalberichten unterläßt es Tacitus nicht, dies 
ausdrücklich hervorzuheben, und wenn er etwas ſchließen zu können 
glaubt, teilt er uns die Tatjahen mit, aus denen er feine Schlüffe 
zieht.“ 

ähnlich urteilt Gafton Boifjier (Tacite, 1905, S. 83 ff.): „Il 
n’a pas neglige autant que l’on pretend les documents officiels, 
et, dans tous les cas, il s’en est plus servi qu’on ne le faisait 


*) Aud bei Dergil, Ovid u. a. merkt man öfters ein Prunken mit geogra- 
philchem Wiſſen; der Rhetor Seneca weijt (Suas. I 1) auf die Länder im und jenjeits 
des Atlantiihen Ozeans nachdrücklich Hin. 

**) Die Weltkarte des M. Dipfanius Agrippa war zu Rom in der Porticus 
Dipfania in der Nähe der Via Flaminia (unfern der Piazza Colonna) aufgeftellt; Plinius 
beruft fih in feiner Naturgeijhichte etwa 30 mal auf diefe Weltkarte. Sie gliederte 
die Ländermajlen in 24 Teile, von weldhen Germania, Raetia, Noricum die 10. Stelle 
einnehmen. Über Urjprung, Einrihtung und Bedeutung der Erdkarte Agrippas |. 
Er etleffen in Sieglins Quellen und Forſchungen zur alten Geſchichte und Geographie 

eft 15, 1900. 
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de son temps. Il a étudié les historiens qui etaient plus rap- 
proches que lui des evenements qu’ il voulait raconter; et il ne 
s’en est pas tenu a un seul d’entre eux, comme on voulait nous 
le faire croire, mais il les a compares ensemble... C'est bien 
la, en principe au moins, ce qu’ il fallait faire, et ce que nous 
recommandons ä ceux qui Ecrivent l!’histoire. La difference, c’est 
que d’ordinaire Tacite le fait sans le dire.“ 

Auch ein Kenner wie K. Shumader faßt in der Mainzer 
Seitjchrift Jahrg. V (1909) — wieder abgedrukt im Germ.-Kat. 
(1912) S. 132 ff. — die Ergebnifjfe feiner Unterjuchungen über 
„die Germania des Tacitus und die erhaltenen Denkmäler“ S. 12 
jo zufammen: „Wohl laffen ji in den geographiiden und ethno: 
graphifhen Angaben des Tacitus über die Wejtgermanen einige 
Irrtümer und Ungenauigkeiten nadmeijen, wie über das Dor« 
kommen von Edelmetallen in Deutjchland, die unrichtige Auf: 
zählung der germanifhen Stämme am Oberrhein und einiges 
andere, auch Übertreibungen, aber im ganzen find feine Schilde: 
tungen, namentlid; die der Wohnweije, der Tracht und Bewaffnung, 
der Dolksjitten uw. nah Ausweis der erhaltenen 
Denkmäler fogar ganz vorzüglidh und beichränken 
fi nit nur auf allgemeinere Bemerkurtgen, jondern berichten 
auch Einzelheiten, wie jie nur ein tüchtiger Sachkenner und jcharfer 
Beobadıter geben konnte, wie über die Reiter der Germanen, 
Pferdezucht der Tenkterer.“ 

Aber diefes Lob des Hiftorikers wird durch ein anderes, das 
man freilid nur am Driginal,nihtanderüberfegung 
ganz nahempfinden kann, aufgewogen. „Auch die Ge: 
ſchichtsſchreibung des Tacitus it Kunft, nit Wiſſenſchaft,“ jagt 
Sr. Leo in der „Kultur der Gegenwart“, I 83, S. 467. „Es hat 
feinem Anjehen gejchadet, dag man erkannte, wie die erhaltenen 
Teile des Werkes in der Hauptjahe das von anderen Beridhtete 
neu verarbeiten und gejtalten. Aber zunächſt war es die Be: 
währung der ftiliftiihen Kunft, was das Publikum vom hiſtoriker 
erwartete. Hier empfing es mehr: die durch den gejtalteten Stoff 
dringende Wirkung eines mächtigen perfönlihen Wejens, 
in dem die längſt felten gewordenen altrömiſchen Elemente über: 
wogen, die gehaltene Kraft, der wortkarge Lebensernit. Heute 
wie damals wirkt diefe Perfönlidhkeit mit dem hohen künit: 
leriihen Dermögen und der wahrhaft poetiſchen Gejtaltungskraft.“ 
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Da die Tacitusftudien und der Arminius-(„Hermann”)Kult 
in der Geſchichte des deutſchen Nationalbewußtjeins eine wichtige 
Rolle fpielen, jo fei mit ein paar Worten nod auf das Sorte 
leben der Taciteifhen Germania hingewiejen*. Mit 
der Germania des Tacitus berühren fich vielfad) ſpätere Schrift- 
jteller (Plutarh, Ptolemäus, Claudian, Salvian, Sortunatian, 
Avien ufw.), wohl mehr wegen der gemeinjamen Quellen als 
wegen der Benüßung der Germania; nicht zu überjehen find au 
die Charakterzüge der Germanen in der altdeutjhen Dichtung 
(Hildebrandslied, Krift, Heliand uſw.). Das nadkarolingijce 
Mittelalter kennt Tacitus wohl nidt. Sur Seit, als Gutenbergs 
Bibel erſchien, bradte (1455) Enoche eine Handjdrift aus 
Deutichland nach Italien; Papſt Pius II. (Aneas Piccolomini) 
zitiert eine Stelle 1458 in einem Brief, Konrad Teltis lieſt in 
Wien 1497 über die Germania und plant eine Germania illustrata; 
1515 gibt jie der ſcharfſinnige Philologe Beatus Rhenanus 
heraus mit einem Privileg des Mediceerpapjtes Leo X., 1526 
erjhien die erjte deutjhe Überjegung von Johann Eber— 
lin von Günzburg: „Etliche punctlin von der teutjchen nation“, 
veröffentliht von M. Radlkofer in den Bayer. Gymnaſialblät—⸗ 
tern 23, 1887 S. 1 (be3. 3) bis 16, hier: „End diejer gejamleten 
ſtuckhlin vom Teutſchen land”, und gab Andreas Althamer 
einen vielfeitigen eingehenden Kommentar heraus. Meland- 
thon fudte für die bei Tacitus erwähnten Stämme die Loka«- 
lifierung in der Geographie feiner Seit. Wimpheling, Nau- 
clerus, Hutten u. a. humaniſten bekunden, daß der deutſche 
hHumanismus nidt in Lateindrefjur verknöcerte, jondern das 
deutſche Nationalbemwußtfein belebte und bereicherte. Die 
ältere „Literatur der Germania des Tacitus”, Ausgaben (1473 
bis 1832), Überjegungen u. a., verzeihnet Guſtav Klemm in 
jeinem Handbuch der germaniſchen Altertumskunde, Dresden 1839, 
Ss. 391 ff. Im nädjten Jahr (1837) erjhien K. Zeuß, Die 
Deutfchen. Die widtigeren Werke von da an bis auf unjere Seit 
jind oben unter den Hilfsmitteln verzeichnet. Die Bedeutung 
der Germania für die Dichter der Befreiungskriege (H. v. Kleiſt, 
€. M. Arndt u. a.) haben wir uns bei der SON NunOscHT et ins 
Gedächtnis zu rufen. 


*) Nach Paul =. n ahimfen, Tacitus im deutichen Humanismus, Neue Jahrb. 14 
(1911), 11 S. 697— 
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Seittafel 


zur römiſch⸗germaniſchen Geſchichte (Tacitus’ Germania). 


390 (oder 388) v. Chr. Dorjtoß der Kelten (Gallier); fie zer—⸗ 


367349 


um 330 


278 


225— 222 


218 
146 


(125—)118 


113 - 101 


113 


105 


102 


101 


um 72 
63 


61 


ftören unter ihrem ‚Brennus' Rom. 

Kämpfe der Römer mit den Galliern um Oberitalien; 
Manlius Torquatus (von torquis Halskette), Va— 
lerius (Corvus. 

Pntheas’ Nordlandsfahrten,; Alerander d. Gr. gegen 
Indien; Arijtoteles (F 322), fein Schüler Theophraft. 
Gallier in Delphi (gleichzeitig Pyrrhus in Italien) 
und in Kleinafien (Galatien); Pergameniſche Kunit: 
Sterbende Gallier. — Eratojthenes. 

Die Römer (Marcellus) unterwerfen das Cisalpiniſche 
Gallien (die Lombardei) und nähern ſich den Alpen» 
völkern. 

Hannibal und die gallifchen Stämme. 

Karthago und Korinth zerjtört; die Römer, Herren 
des Mittelmeeres, ſuchen fortab das Hinterland zu 
gewinnen. 

Die Römer erobern Südfrankreid) und richten die 
„Provinz“ (Provence) ein; Straße über Majjilia 
(Marjeille) nad! Spanien, über Lugdunum (£non) 
nah Norden zum Rhein. 

Dorjtoß der Kimbern und Teutonen unter 
dem Konfjulat des Cäcilius Metellus und Papirius 
Carbo (Öerm. Kap. 37). 

Sie bejiegen Papirius Carbo bei Noreja (in Steier: 
mark). 

Sie vernichten bei Araufio (Orange) ein großes rö— 
mifhes Heer unter Servilius Cäpio und Mallius 
Marimus. 

Gaius Marius befiegt die Teutonen bei Aquä Sertiä 
oder Air, Montagne St. Dictoire). 

Marius (} 86) bejiegt die Kimbern bei Dercellä am 
oberen Po. — 

Cicero (106—43), Täjar (100—44); Pompejus; Po: 
jeidonios. 

Dorjtoß des (Sueben?) Ariopvift. 

Catilina — Derihwörung (Allobroger, Kelten); Ci— 
ceros Reden. Augujtus geboren (horaz 65). 

Cäjar Proprätor in Spanien („Imperator“). 
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60 
59 
58 
58—51 
58 


57 


56 


55. 


54 
53 


52 


51 


4945 


49 


46 


43 
38 


35—33 
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I. Triumvirat: Pompejus (F 48), Traffus (F 53), 
Cäfar (F 44). 

€. Julius Cäfar mit dem unbedeutenden Bibulus 
Konjul. 

Cäjar Prokonjul von Gallien; Cicero verbannt (in 
Saloniki). 

Eroberung Galliensdurdh Täjar. 
helvetier (mit Bojern) bei Bibrakte gejclagen, 
Ariovift bei Mühlhaufen; er entkommt über den Rhein 
(Schickſal ?). 

Belger bejiegt; Bejegung von Martigny (= Mar- 
tiniacum, Octodurus) an der Rhone zur Sicherung 
des Pajjes über den Gr. St. Bernhard. 

Cäjar in Nord» und Nordweſtfrankreich (Deneter; 
Nantes) und im Südweſten (Aquitanien). 

Cäjar treibt die germanijchen Stämme (Reitervölker) 
der Ufipeter und Tenktärer über den Rhein 
zurük und ſchlägt die (hölzerne) Rheinbrüde 


(bei Neuwied ?); nach 18tägigem Aufenthalt auf dem 


teten Rheinufer (Sueben) geht er zurük. übergang 
über den Kanal na Britannien. 
Sweiterübergang über den Kanal (Dor- 
itoß über die Theme). 

Sweiter Rheinübergang (Gall. Krieg, 6. 
Bud, Befjchreibung Germaniens K. 21—28). 
Allgemeiner Aufitand Galliens unter dem Arverner 
Dercingetorir (46 bei Cäſars Triumphzug in 
Rom hingeridtet). 

Dollendung der Unterwerfung des transalpinifchen 
Öalliens (Frankreich), das Cäſar durch 10 Legionen 
in Shad hält. 

Bürgerkrieg zwiſchen Täfar und Pompeius (und dejjen 
Partei). 

Cäfar über den Rubiko — Majjilia genommen. 
Cäſars Triumph. 

Cäſar Diktator auf Lebenszeit. 

Die Triumvirn Oktavian (=. Auguftus), Antonius, 
Lepidus. — Diodor, Sallujt, Livius, Strabo. 

M. Dipfanius Agrippa unternimmt einen dug nad 
Öermanien. 

Seldzüge Oktavians gegen die Alpenvölker, Dalmater, 
Illyrier, Pannonier. Weiterhin halten die Daker unter 
ihrem König Kotifo 3u Antonius gegen Oktavian. 


31 


29—28 


27 


25 
17 (oder 16) 


16/15 


15 


12 


12—9 


8v Chr. 


Seittafel. XLV 


(Sept.) Schlacht bei Aktium. Oktavian Alleinherrscher 
(30 v. bis 14 n. Chr.) 
Seldzug des Licinius Craſſus an der Donau; die get« 
manifhen Bajterner bejiegt; Denkmal von 
Adamkliffi;f. zu Germ. Kap. 46. 
Der Cäſar (Kaijer, Princeps) bekommt den Titel 
„Augujtus" (Majeftät). 

Teilung der Provinzen in fenatorifche und kaifer« 
liche; Raijerlidd Gallien, in vier Teile geteilt: Narbo— 
nenfis (‚Provence‘), Lugdunenfis, Aquitania, Bel« 


gica (zu diefer die linksrheiniſchen Germanen, Ober. 


und Untergermanien). 

Unterwerfung des Alpenvolkes der Salaſſer; Grün- 
dung von Auguſta Praetoria (jet Aofta). 
Niederlage des Lollius durch die Germanen; Horaz 
dichtet das Jahrhundertfeierlied. 

Tiberius, der Sohn des Nero und der Livia Drujilla, 
der Stiefjohn des Auguftus, verwaltet vom Srühling 
16 bis zum Srühling 15 Gallien. 

Des Kaifers Stiefjöhne Drufus und Tiberius. 
jiegreih über die Alpenpölker (Breuner, Ge 
nauner), über Räter (etruskiſch?) und die Reltijchen 
Dindeliker (Augsburg, Augusta Vindelicorum, 
unter hadrian Municipium; Aelia Augusta), Horaz' 
neue politifhe Oden (4. Bud). | 

Drufus weiht (vor dem 1. Juni 12) den Altar 
der Roma und des Auguftus zu Iyon 
(Münzen); dann zieht er nad dem Rhein. Der See- 
held Agrippa +. 

Dier Seldözüge des Drufus in das freie 
Öermanien. Lager Detera (= Birten) bei Xanten 
gegenüber der Lippemündung; an der Lippe bei 
Haltern und Oberaden; Drujuskanal vom Rhein zur 
Nordjee. Aliſo? Eigeljtein bei Mainz (= Moguntiä- 
cum), Kenotaph (Leergrab): Drufjus an der Elbe }. 


Tiberius’ Züge igegen die Sugambrer; Sürjten 


von ihnen töten ſich in Iyon. 

Markomannennadh Böhmen (Marbo- 
duus), Domitius Ahenobarbus („Kotbart“), Nachfolger 
des Tiberius, nimmt Hermunduren in das von 
den Markomannen verlafjjene Gebiet auf. 


Um Chriſti Geburt jterben die Enkel des Augujftus, die Söhne 


jeiner mißratenen Tochter Julia und des Sechelden 


XLVI 


5 n. Chr. 


14 n. Chr. 


14—37 


14—17 


17 
27 
235—79 
37—41 
40—93 


41—54 


22 ff. 


Seittafel. 


Agrippa (j. o. S. XXIII Münzen); Tiberius weilt 
in Rhodos. 

Trieren des Tiberius auf der Elbe (und im 
Kattegat) ; gleichzeitig Dorjtoß feines Landheeres durch 
das Cheruskergebiet zur Elbe. 

Der Selöherr Saturnius bridt von Carnuntum 
(Hauptlager an der Donau bei Wien) aus in Böh- 
men ein. 

(Sept) Sufammenbrud der römiſchen 
herrſchaft unter feinem Nadfolger Publius Quin- 
tilius Darus im Teutoburger Wald (wo?) 
— Arminius (nidt = Hermann). Humonius Dala 
entkommt. 

jtirbt Auguftus (im Auguft zu Nola, 76 Jahre alt). 
Seine Leiftungen verzeichnet im Monumentum AÄncy- 
ranum (aud Erfolge gegen die HKaruder und andere 
deutſche Stämme). - 

Ciberius Claudius Hero (Cäſar), Stief- und 
Adoptivjohn des Augujtus. Die Hijtoriker Delleius 
Paterculus, Dalerius Marimus, Aufidius Baſſus. 
Germanicus, fein Neffe, unterdrüdt den Auf- 
jtand der Legionen am Rhein (Agrippina), unternimmt 
drei Züge gegen Germanien, auf dem zweiten (15) 
werden die Überrejte der Römer im Teutoburger Wald 
bejtattet (Tac. Ann. I 61 ff.), fiegt an der Weſer 
bei Idiſtaviſo (Idifianifo) über Arminius. Surückbe- 
rufung. Defenfive Roms. Kulturelle Eroberung 
der Örenzlande. 

Germanicus’ Triumph, 19 Tod (in Sprien). Streit 
zwiſchen Armin (F 21?) und Marbod. 

Tiberius auf Capri. 

Der ältere Plinius. | 

Galigula Gaius Taefar Germanicus — „Täjaren- 
wahn”). Sug an den Oceanus in Gallien (Sammeln 
von Mujcheln), Demonjtration gegen Britannien. 
Gnäus Julius Agricola, der Schwiegervater des Tacis 
tus, der Bezwinger Britanniens (78—84). 

Glaudius (volljtändig: Tiberius Claudius Nero 
Germanicus); in Rom Wirtſchaft der Sreigelajjenen 
und Weiber, Erfolge in Germanien, Britannien 
und in Afrika. 
Römer in Britannien (ſchon Veſpaſian). Unruhen 
im Lande der Sriejen, Cherusker, Chauken (bis 47). 


46 


48 


50 

ca. 54—120 
54—68 

64 

68 


Seittafel. XLVII 


Edikt des Tlaudius zur Regelung von großen Land» 
itre&en in Tirol. 
Claudius’ Rede im Senat; erhalten durch die Bronze- 
tafel im Mufeum zu Cyon (Lugdunum vgl. zu 12), 
feiner Geburtsitadt. 
Der Rhetor Seneca (aus Spanien) und jein 
Sohn, der Philojoph, der Lehrer Heros (F 65). 
Curtius’ Alerandergefcichte. 
Gründung von Köln (Colonia Agrippinensis ; Altar 
der Ubier). 
Cornelius Tacitus, 8 Jahre jünger Plinius d. J. 
Nero (Nero Claudius Caeſar Drujus Germanicus). 
Seneca F. Agrippina II. +. Innere Wirren unter den 
Germanen. Jupiterjäule (Deutung ?). 
Brand Roms (nit durch Nero). Chrijtenverfolgung. 
Nero, von einer Kunftreife aus Griechenland zurük- 
gekehrt, tötet ſich. 


68—69 Dreikaiferjahrt: Galba, Otho, Ditellius; diejer 


69—96 
69—79 


69—70 (71) 
70 

77 

78 

78—84 


79 


79—81 


81—-96 


von den Legionen am Rhein ausgerufen, geht durd) 
jeine Prafferei in Rom zugrunde (beim Einzug von 
Deipafians Unterfeldherrn getötet). — Tacitus’ Hi— 
itorien. 

Die drei Flavier. | 

Vespasianus. Rhetor („Profeſſor“) Uuintilian, 
Hijtoriker Cluvius Rufus. — Limes (Anfang). 
Aufjtandder Batäver unter Llaudius (Julius) 
Civilis. 

Veſpaſians älterer Sohn Titus nimmt Jeruſalem 
(Titusbogen in Rom!) — Mithrasdienſt nach Weiten 
(Mithreum auf der Saalburg). 

Agricola Konful. Plinius noch in Belgica (?). 
Tacitus heiratet die Tochter des Agricola. 
Agricola unterwirft Britannien (Thule, Umjegelung, 
Ufipierkohorte dejertiert). Romanifierung. 

Augujt: beim Ausbrudh des Veſuvs (Pompeii!) 
findet der Slottenkommandant von Mijenum Plinius 
d. A. feinen Tod; darüber Brief des jüngeren Plinius 
an Tacitus. 

Titus. „Koloſſeum“ (Amphitheater der Slavier). — 
Martials Epigramme auf den Sittenverfall Roms. 
Juvenals Satiren. 

Domitianus, graufamer Deſpot. 


XLVIII 


83 ff. 
88 

89 

93 

96 
96—192 
96—98 

97 
98—117 
98 

98-99 
101--102 u. 
105— 107 
117 
117—138 
117 
1358161 
161--180 
166180 


Seittafel. 


Sug gegen die Chatten (wohl erfolgreih): „Ger: 
manicus“. Auch Süge gegen die Dazier (Decebalus), 
Markomannen und Quaden. Limes. 

Tacitus als Prätor und Quindecimvir tätig bei den 
Säkularfpielen. 

Altrologen und Philofophen werden aus Rom ver. 
trieben; Chrijtenverfolgung. 

Tod Agricolas; Tacitus mit Srau von Rom abwejend. 
(Sept... Domitian wird infolge einer Verſchwörung 
von einem Leibwädter ermordet. 

Quintilians Rednerjcule. 

Nerva und feine Adoptivfamilie (Adop- 
tiv-Kaijer). 

M. Cocceius Nerva, 64jähr. Senator. 

Tacitus, der Gejchichtjchreiber, Konful. 

Nervas Adoptivjohn Marcus Ulpius Traianus, 
Statthalter von Übergermanien. 

Tacitus veröffentliht Agricola und Germania. 
Trajan in Germanien: Lopodunum (Ladenburg), 
Colonia Ulpia und andere Gründungen. Großartige 
Bauten ($Sorum) in Rom. Unter ihm Tacitus Pro 
konſul in Kleinafien. Korrejpondenz mit dem jün— 
geren Plinius (auch über die Behandlung der Chrijten 
in Ajien), 100 dejjen „Panegyrikus” auf Trajan. 
Kriege gegen die Daker (Decebalus); Brüde bei 
Turnu Severinu (Münze bei Bernhart Tr. 244). 
Trajansjäule in Rom (113 vollendet). 

Trajan auf der Rückkehr vom Partherkrieg in Kie 
likien (Kleinafien) gejtorben. — Saalburg. Tacitus’ 
Hijtorien und Annalen. | 

Publius: Aelius Badrianus. Limes fortgeführt 
(auch in England). 

Sür die II. Räterkohorte auf der Saalburg ein 
Kohortenkajftell erbaut. — Tacitus }. — Augsburg, 
Aelia Augufjta, Municipium. — Engelsbrücke, Ente 
gelsburg (Hadrians Grab), 

Antoninus Pius: Limes, moderne Inſchrift auf 
der Saalburg „Dem Titus Aelius hadrianus Antoninus 
Pius”. | 

Mare Aurel (Marcus Aurelius Antoninus). 

Kriege gegen die Markomannen und Uuaden. 
Marcusfäule (Colonna Antoniniana 3u Rom; 
Germanendarijtellungen). 


180 
180— 192 


193 
193 
194 
195—211 
193-—197 
211—217 


217—218 
218—222 
222—235 


235 — 258 


237 ff. 


244—249 
249-251 
251—254 

253 
2535— 260 
255—268 


270—275 
275—276 
276—282 
284 - 305 


Seittafel. IL 


Mark-Aurel jtirbt in Dindoböna, Wien (Arzt Galen). 
Commödus, fein Sohn, der „Hercules Romanus“, 
ihließt Srieden mit den Germanen. 

Pertinar. 

Julianus. 

Niger. 

Septimius Severus. Triumphbogen am Soro Romano. 
Albinus. 

Caracalla; 211—212 fein Bruder Geta. Alamannen 
und Goten. 

Macrinus. | 

Elagabalus (Heliogabalus). 223 Uranius. 

Severus Alerander oder Alerander Severus; am Rhein 
ermordet. 

Mariminus Thrar; über den Rhein und die Donau. 
Gordianus I., II., III, (daneben Pupienus Marimus 


und Balbinus). 


Philippus Arabs. Taufendjahrfeier Roms. 

Decius. Chrijtenverfolgung; Kampf gegen die Boten. 
Trebonianus Gallus. 

Aemilianus. 

Dalerianus. 

Gallienus, gegen Sranken, Alamannen, Boten. 
Keine Römer mehr rechts des Rheines. 

Aurelianus. 

Tacitus. 

Probus (Weinpflanzung am Rhein?). 

Diokletian. 


306 (324)—357 Konjtantin d. Gr. Chrijtentum. 


357 
361—363 


375 
394 
395 


um 400 
410 
440—461 
476 


M. d. W. 7. 


Julian jchlägt die Alamannen bei Straßburg. 
Julianus Apojtäta (der Abtrünnige), gegen das 
Chrijtentum. Ammianus Marcellinus, fein Hijtoriker. 
Hunnen. Aufonius’ Mojella. 

Theodofjius d. Gr. 

Wejtrom — Honorius (Stiliho; gefeiert vom Dichter 
Elaudianus). Ambrofius. 

Oſtrom — Arcadius. 

Prudentius und (Claudian über die Goten. 
Alarid in Rom. 

Papit Leo I. d. Gr. Attila. 

Odovakar madıt mit feinen germanijchen Truppen 
dem wejtrömifchen Reidy ein Ende. 


QTacitus, Germania. 4 


L Stammtafel. 


Stammtafel 
des Juliſch⸗klaudiſchen Hauſes. 


€. Julius Cäſar + 84 v. Chr. | 
€. Julius Cäſar, Diktator, erobert Julia d. I. 
Gallien 5850, ermordet 15. III. 44, | 
ohne Kinder ; Adoptivfohn Auguftus. Attia 
| Gem. Octavius 
. ———— —— — —— — — — —— 
Cipia Druſilla 2. Gem. €. Julius Cäfar Octapianus Auguſtus 
1.6em.Tib. Claudius Nero 63. v. — 14 n. Chr. 
— — — Tulial. 14 n. Chr. 


1 1 2. Gem. Apri 31! 
Druſus Tiberius 3. — —8 


.Chr. 737 n. ; 
BAR SBEE EN, Agrippina I 


Germanicus Claudius“ Gemahl Germanicus +19 n. Chr. 
r 19 nt. T san. EEE EEE ET Fu EEE — 
€. Cäjar Taligula +41. Agrippina II 


Nero 768 


— 


Die Slavier. 
Titus Slavius Deipajianus 69— 79 
— — — — — — —— 
Titus 79-81. Domitian 81-096. 








Franz Jahncke, hitzacker. 
Eine Urwald-Eiche der Vorzeit, 
aus dem Slußbett der Elbe gebaggert*). 


hermania 


von 


Cornelius Tacitus. 





Gliederung. 
A. Land und UVolk im allgemeinen oder aller Germanen; 
Kap. 1—27. Ä Ä 


I. Bejcdaffenheit des Landes und feiner Bewohner; Kap. 1—5. 
1. Landesgrenzen. 
2. Herkunft der Germanen mit Begründung, dabei Stam- 
mesjagen; Nationaltypus; Kap. 2, 3, 4. 
3. Bejchaffenheit und Produkte (drei Reiche) des Landes; 
Kap. 5. | 
II. Allgemeingermanifhe Sitten und Gebräude; Kap. 6—27. 
1. Das öffentlidhe Leben; Kap. 6—15. 
a) Kriegswejen, Bewaffnung und Kampfesweije, K. 6—8. 
b) Religion, Kult, Erforjhung der Sukunft; Kap. 9 
und 10. 
c) Staatsgewalten (Landesding, Fürſten) und Rechts— 
pflege; Wehrbarmadhung; Kap. 11 und 12 f. 
y die Elbe floß in der Vorzeit breit und flach mit Inſeln, dem Boden für Eichen— 
Auenwälder von uns fremd gewordenen Maßen. Als das $Slußbett enger und das Waſſer 
tiefer wurde, ———— aber zu Zeiten des Frühjahrshochwaſſers, wurden viele Bäume 
umgeriſſen und im Sand des Grundes begraben. heute wühlt jedes Frühjahrshoch— 
viele ſolche Stämme wieder auf, nach dem Ablauf werden ſie durch planmäßige 
Arbeit gehoben. Oft befinden ſich unter ihnen Rieſen, die einen Inhalt von mehr als 


50 Seſtmeter haben, während in unſeren Wäldern Eichen von mehr als 15 Feſtmetern zu den 
Seltenheiten gehören. Obiger Stamm gehört nody nicht zu den größten. Tert S. 5, 6. 


:.: Körmgaia. 


d) Gefolgihaftswejen; Kap. 13 und 14. 
e) Friedliche Beihäftigung; Kap. 15. 
2. Das Privatleben; Kap. 16—27. 

a) Wohnjige und Behaufungen; Kap. 16. 

5b) Kleidung; Kap. 17. 

c) Ehe, Eheredt,; Sittlihkeit; Kap. 18 und 19. 

d) Erziehung und rechtliche Stellung der Kinder; 
Kap. 20. | 

e) Blutrahe und Gaſtfreundſchaft; Kap. 21. 

f) Häuslidhes Leben, Speife und Trank, Gelage; Spiele; 
Kap. 22—24. 

g) Sklaven und Sreigelajjene; Kap. 25. 

h) Geld» und Seldwirtichaft; Kap. 26. 

i) Beitattung; Grab; übergang zum bejonderen Teil; 
Kap. 27. 


einzelnen Volksstämme der Germanen, Kap. 28—16. 


. Grenzvölker im Welten und Süden; Kap. 28 und 29. 
. Die nichtſuebiſchen Dölkerfdhaften des We— 


tens und Nordweitens. 

a) Chatten, Ufipier, Tenkterer u. a. Dölker zwiſchen Rhein 
und Wefer; bis Kap. 34 

b) NMordjeeküjte: Sriefen, Thauken; Kap. 35. 

c) Therusker; Kimbern; hijtorijher Rüdkblik; Kap. 36 
und 37. 


. Die fuebifhen Dölkerfhaften; Kap. 38—45. 
- a) Allgemeine Charakterijtik; Kap. 38. 


b) Swilhen Elbe und Oder: Semnonen, Langobarden 
(Merthuskult) u. a.; Kap. 39 u. 40. 

c) Die Donaufueben: Hermunduren, Markomannen u. a.; 
Kap. 41 und 42. 

d) Dölker zwiſchen Oder und Weichſel: Harier (Alken), 
Öotonen u. a.; Kap. 43. 


. e) Öitfeevölker: Suionen (Lebermeer); Aftier (Bernitein); 


Kap. 44 und 45. 


. Germanifdjarmatifhe Grenzvölker im Oſten: Bajtarner, 


Deneder, Sennen „u. a.; Kap. 46. 


. bermania. 3 


Gefamtgermanien wird gegen die Gallier und gegen die 
Räter fowie die Pannonier durd) den Rhein- und Donauftrom, 
gegen die Sarmaten und Daker durd) gegenfeitige Furcht oder 
durch Gebirge abgegrenzt. Das Übrige umjtrömt der Oceanus, 
der breite Landbuchten und ungemefjene Infelgebiete um- 
ſpannt, jo nad) der jüngjt gewonnenen Kenntnis von Völkern 
und Königen, die der Krieg erfchlojfen. Der Rhein, der 
unerjtiegenen und fchroffen Höhe der Rätifchen Alpen ent- 
ſprungen, vereinigt ſich nach mäßiger Biegung gen Weiten 
mit dem Tlordoceanus. Die Donau, dem fanften und ge= 
mad anjteigenden Abnobabergjod entquollen, ſucht mehr 
Dölter auf, bis fie fi) ins Pontijhe Meer in ſechs Läufen 
ergießt; die fiebente Mündung verliert fid) in Sümpfen. 

Die Germanen felbit find doc wohl Ureinwohner und 
feinesfalls ein Mifchvolt infolge von Sumwanderungen und 
gaftliher Aufnahme fremder Doltselemente, einmal, weil ehe- 
dem nicht zu Lande, fondern auf Slotten die heranfamen, die 
ihren Wohnfig zu wechſeln fuchten, dann weil der weiter hin- 
aus ins Unermeßlicdhe ſich ausdehnende und fozufagen auf der 
Kehrfeite liegende Oceanus nur von vereinzelten aus unferer 
Sone kommenden Schiffen aufgefuht wird. Wer follte ferner, 
abgejehen von der Gefahr des ſchaurigen und unbelannten 
Meeres, Aſien oder Afrita oder Italien verlajfen um Ger— 
manien aufzuſuchen, das landſchaftlich unſchön, klimatiſch 
rauh, reizlos im Anbau und an ji) darjtellt, es wäre 
denn fein Daterland? 

Man feiert in alten Liedern — dies iſt bei ihnen die 
einzige Art gefhichtlicher Überlieferung und Daritellung — 
den Tuifto, einen erögeborenen Gott, und feinen. Sohn 
Mannus als Urväter und Begründer des Dolfes. Dem 
Mannus ſchreiben fie drei Söhne zu, nah deren Namen die 
dem Oceanus zunädit Wohnenden Ingävonen, die in 
der Mitte Herminonen, die übrigen Iftävonen heißen 
follen. Einige geben — wie natürlich bei dem weiten Spiel: 
raum in der Urzeit — mehr Sprofjen des Gottes und 
mehr Benennungen des Dolfes: Marſer, bambrivier, 
Sueben als fiher an und es find das wirkliche und alte 
Namen. Die Bezeihnung „Germanien“ fei jung und 
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vor kurzem beigelegt; es hätten nämlich die, welche zuerjt 
den Rhein überjchritten und die Gallier vertrieben hätten 
und die jetzt Tungern heißen, damals den Namen Ger» 
manen befommen. So fei von einem Stamme, nicht von der 
Hation der Name mit der Seit zur Geltung gelangt, jo daß 
alle zuerſt nad) dem Sieger wegen der Furcht, hernad; fie 
von ſich felbjt mit dem aufgebradhten Namen als Germanen 

| bezeihnet wurden. 
| 3 Es ſei bei ihnen, will man wijjfen, auh herkules 
Tele gewefen und von ihm als eritem aller Helden fingen fie, 
wa wenn fie zur Scladt ziehen. Es find dies für fie aud) die 
| Lieder, durdy deren Dortrag, Barditus genannt, fie den 
| Mut entflammen und aus deren bloßem Klang fie den 
| Ausgang des bevoritehenden Kampfes zu ahnen glauben: 
| jie find nämlich furdtbar oder furdtjam, je nachdem es aus 
| dem Heere geflungen; man nimmt das nicht fowohl für. 
| den Einklang der Stimme als den der Heldenbrujt. Abgejehen 
it es vornehmlid auf rauhen Ton und ratterndes Brüllen; 
man hält dabei den Schild vor den Mund, damit zu größerer 
Sülle und Schwere die Stimme durch die Refonanz anjchwelle. 
Serner ijt, wie einige annehmen, audy Ulires auf feiner 
langen, fagenumwobenen Irrfahrt in diejen Teil des Oceanus 
verſchlagen worden und hat Germanias Länder betreten; 
| Aftiburgium, das am Ufer des Rheins liegt und heute nod 
| bewohnt wird, fei von ihm gegründet und Ajtipyrgion be- 
| nannt; fogar einen von Ulires geweihten Altar, auf dem 
| der Name feines Daters Laertes jtand, habe man vorzeiten 
| an demjelben Orte gefunden und es feien jeßt noch Dent: 
male auf Grabhügeln mit griedifcdyen Schriftcharatteren ver- 
jehen im rätiſch-germaniſchen Grenzgebiet vorhanden. 
Diefe Angaben durd) Beweife zu erhärten oder zu wider: 
legen liegt nicht in meiner Abficht; je nachdem es einem 
jeden zufagt, mag er ihnen Glauben verjagen oder beimejjen. 
Ih für meine Perfon trete der Meinung derer bei, 
die da glauben, Germaniens Dölterjhaften jeien durch kei—⸗ 
nerlei Eheverbindungen mit anderen Stämmen verfäljdt, 
fondern eine eigenartige, reine und nur ſich felbit gleiche 
Nation. Daher iſt aud) die Körperbildung troß der großen 
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Herm. Ch. Büfing, Oldenburg i. Gr. 


Alte Eihe im Hasbrud bei Delmenhorjt (Oldenburg). 
„Diejer Niederungswald, dem man allerdings nicht ganz mit Recht den Namen eines 
Urwaldes gibt, joll noch am meijten den Tnpus der alten germanijchen Wälder wider: 
iegeln“ (Srance, Das Leben der Pflanze, II. Abt. Bd. II. 1911, Stuttgart, S. 252). 
| ur Deranjhaulidiung von Tacitus Kap. 5. „Das Land hat doch im ganzen bas 
Ä Schaurige des Urwaldes.“ 


5 
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Bevölkerungsmenge bei allen die gleiche: drohende blaue 


Augen, rote Haare, rieſige Leiber, doch nur zum Angriff 
itarf: für Mühe und Arbeit haben fie nicht die entjprechende 
Ausdauer, und am allerwenigiten haben fie jih an die 
Ertragung von Durit und Hite gewöhnt, wohl aber von 
Kälte und Hunger, eine Folge von Klima oder Erdreid. 
Das Land hat, objhon es ziemlih viel Abwedjlung 


EN er ee er 


Kujtos Prof. Dr. h. Gropengießer, Mannheim. 
Germanijhe Tongefäße 
aus ——— Brandgräbern bei Mannheim und Ladenburg aus dem 1. Jahrh. 
Sammlung des‘Altertumsvereins Mannheim. 


Während die Griechen ihre Gefäße bemalten, die Römer mit Reliefs verzierten, begnügten 


fih die Germanen mit eingerigten und eingedrückten Derzierungen einfadhjiter Art. 

Urfprünglic nur mit der Hand formend, lernten fie die Töpfericheibe durch die Römer 

kennen. Kap. 5. . . bei ihnen find filberne Gefäße, die man ihren Gejandten 
und Fürſten zum Geſchenke gemacht hat, nicht anders gewertet als tönerne.“ 


im Ausfehen zeigt, doch im ganzen das Schaurige des Ur: 
waldes (Bild S. 1, 5) oder das Abjtoßende der Sumpfgegend, 
mehr Tliederjchläge gegen Gallien, mehr Sturm gegen Tlo= 
ritum und Pannonien. Saatfrudht gedeiht dort, Obſtbäume 
fommen nicht fort, Dieh gibt es viel, aber meijt geörungenen 
Scylages (Bilder Anhang 11, 12, 16). Selbjt die Rinder haben 
nicht ihren eigenartigen Schmuck und Stolz der Stirne; an 
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ihrer Menge hat der Germane ſeine Freude; es iſt dies ſein 
einziger und beglückendſter Reichtum. 

Gold und Silber hat ihnen verſagt — ſoll ich ſagen? — 
der Götter Huld oder Zorn. Indes will ich nicht behaupten, 
daß feine Ader Germaniens Silber oder Gold birgt; denn 
wer hat nachgeforſcht? Aus Beſitz und Gebrauch machen fie 
ſich nicht jonderlic viel. Der Augenſchein lehrt, daß bei ihnen 
jilberne Gefäße, die man ihren Gejandten und Sürjten zum 
Geſchenke gemacht hat, nidyt anders gewertet find als tönerne 
(Bild S. 6); freilich die Grenznachbarn wiſſen wegen des regel- 





Kujtos Prof. Dr. A. Gisnengichen, —— 
Sahnrand- und Zweigeſpann-Denare aus Silber. 
Sammlungen des Großh. Hof-Antiquariums Mannheim. 


Hauptj. Kopf der Göttin Roma mit Helm. Hauptſ. Kopf der Diana mit Köcher und 
Rückſ. ROMA. Die Dioskuren Cajtor und Bogen. S(enatus) C(onsulto). 


Pollur zu Pferd. Rückſ. Dictoria auf Sweigejpann mit 
Rad als Münzzeichen. Siegeskranz und Palmenzweig, 
3. Jahrh. v. Chr. Allter?). L (@L) XXXXIIIl. 


Tiberius CLAVDius Nero 
TIberii Filius. 

APpii Nepos, Münzmeijter um 

84 v. Chr., der Großvater des 
Kaijers Tiberius. 


Kap. 5. „Sie nehmen gern Geld, das alt und lang bekannt ift, wie Zahnrand- und 
Sweigejpann-Denare.“ 


mäßigen Handelsverfehrs Gold und Silber zu ſchätzen und zeigen 
für gewiſſe Prägungen unjeres Geldes Kennerblik und Dor: 
liebe; die weiter Iandeinwärts Wohnenden treiben nad) der 
einfaderen älteren Sitte Taujchhandel. Sie nehmen gern 
Geld, das alt und lang befannt ilt, wie dahnrand- und 
Zweigefpanndenare (Bild oben). Auch wollen fie lieber Silber 
als Gold, feineswegs aus bejonderer Liebhaberei, jondern 


‚aus dem Grund, weil die Menge von Silbermünzen zum Ge— 
brauch für jie bequemer ijt, da fie nur alltägliche, wohlfeile 


Dinge faufen. 


8 Oermania. 
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Germaniſche Speere (frameae) aus dem 1.—4. Jahrh. n. Chr. 
Aus Schumacher, Germanen-Darftellungen, 3. Aufl. 1912. 





Schild nah dem Bejhläg aus einem Brandgrab der Sueben 
bei Seudenheim aus dem 1. Jahrh. n. Chr. wiederhergejtellt. 
Sammlung des Altertumsvereins Mannheim. 
Nnach, Schumacher indem Werke „Die Altertüümer unferer heidnijchen Dorzeit”,5. Bd.1911. 
Taf. 64. Tert S. 372. Germanen-Darjtellungen. 3. Aufl. 1912. 


Waffen. 
Kap. 6. „Auch Eijen befigen fie nicht im Überfluß, wie jih aus ihrer Bewaffnung ergibt. 
Nur vereinzelte haben Schwerter oder größere Langen; fie führen Speere oder nad 
ihrer eigenen Bezeihnung Frameen mit jhmalem und kurzem Eifen. ... Der Reiter 
begnügt fidy mit Schild und Sramea.“ 
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Konjervator Dr. Sr. Sprater, Speyer. 
Germanijhe Langjhwerter (Spathae) aus der Bronzezeit. 
hiſtoriſches Muſeum der Pfalz, Spener. 
Kap. 6. „Aud, Eijen bejigen fie nicht im Überfluß, wie jich aus ihrer Bewaffnung ergibt. 
Nur vereinzelte tragen Schwerter... .“ 


Kriegs» 
wejen. 


7 
Könige, 
Sührer⸗ 

ſchaft, 
Kampf: 
weije. 
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Auch Eifen befigen fie nicht im Überfluß, wie fid) aus 
ihrer Bewaffnung ergibt. Nur vereinzelte haben Schwerter 
(Bild S. 9) oder größere Lanzen; fie führen Speere oder 
nad) ihrer eigenen Bezeihnung Frameen (Bild S. 8) mit 
Ihmalem und kurzem Eifen, aber es iſt fo ſcharf und hand: 
lih, daß ihnen die gleiche Waffe je nad) Bedarf als Stoß— 
oder Wurfwaffe dient. Der Reiter begnügt jid mit Sdild 
(Bild S. 8) und Sramea; die Streiter zu Fuß werfen aud 
Geſchoſſe, jeder mehr als eines und zwar ungeheuer weit, nackt 
oder im leihten Kriegsmantel(BildS.18,19, Anhang 6, 7,14, 
16, Titelbild). Ein Prunten mit der Ausrüftung gibt es nidtt, 
nur den Schild verzieren fie mit den erlejeniten Sarben. 
Reht wenige haben einen harniſch, faum der eine oder 
andere einen Helm oder eine Sturmhaube. Die Pferde 
(Anhang 11) zeichnen ſich nit durch Schönheit, eben- 
jowenig durdy Schnelligkeit aus; fie werden auch nidt 
abgerichtet wie bei uns mannigfaltige Kreije zu reiten; 
man lentt fie geradeaus oder mit einer einzigen Schwenkung 
nad) rechts, dabei fchließt ſich der Kreis, ſodaß es einen 
Testen nicht gibt. — Im allgemeinen genommen it das Fuß— 
volk ihre hauptſtärke; darum kämpfen fie untermiſcht; da: 
bei eignet ſich vortrefflid für den Reiterfampf die Behendig- 
feit der Sußlämpfer; man wählt diefe aus der gejamten 
jungen Mannjdaft aus und ftellt fie vor der SſSchlachtlinie 
auf. Seitgejegt iſt aud) ihre Zahl; es find immer hundert 
aus einem Gau und eben dieje Bezeihnung (Hundertihaften) 
führen fie bei den Ihrigen, und was anfangs bloß Zahl war, 
it nunmehr Name und Ehre. 

Die Kampfaufitellung ift feilförmig. Surükzuweidhen 
gilt, wenn man nur wieder vordringt, eher als Lijt denn 
als Seigheit. Die Leihen der Ihrigen bringen fie aud) bei 
ſchwankendem Kampf hinter die Linie. Den Schild zurüd- 
gelajfen zu haben ijt die allergrößte Schande und ein jo 
Beſchimpfter darf feinem Gottesdienjt beiwohnen und fein 
Ding bejuhen und gar mander hat, aus dem Krieg ent- 
fommen, feiner Schmach durdy den Strik ein Ende gemacht. 

Könige wählt man aufgrund des Adels, Führer auf: 
grund der Tapferkeit. Wie Könige nicht eine unumjdräntte 
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oder willfürlihe Gewalt haben, fo befehligen aud die Führer 
(Herzöge) mehr durd ihr Beijpiel als durch Macdtbefugnis, 
wenn fie voranleuchten, in der Schlacht voranfämpfen, fraft 
ihrer Heldengröße. Serner ilt auf Tod zu erkennen oder zu 
fejjeln, ja jelbjt zu 
\hlagen niemand 
befugt außer den 
Driejtern und da 
gejhieht es nicht 
als Beitrafung oder 
auf Befehl des 
Sührers, jondern 
gleihjam auf Ge: 
heiß der Gottheit, 
die nad ihrem 
Glauben dem 
Kampfe beiwohnt. 
Auch tragen ſie 
Bilder und SZeichen 
(Bild Anhang 5), 
die man in den 
Hainen herunter: 
holt, mit in die 
Sschlacht. 

Und was ſie 
vornehmlich zur 
Tapferkeit ſpornt, 





— 


Dir. Prof. Dr. Ernſt Neeb, Mainz- 


iſt daß kein blindes Merkur und (Maia-) Rosmerta. 

Ungefähr oder eine Alterhums-Mufeum der Stadt Maine Aufnahme nad 
aufällige Mafje ein ,sieien in der Aheinlander gefundenen Anftjitte 
Sähnlein oder ei- und Bildwerken geht hervor, daß dort Merkur mit 
nen „Keil“ bildet, Kosmeria gieihgelegt, gemeinlam verehrt wurden. 


jondern Samilien Kap. 9. „Don den Sean. Deschten fie am meijten 
und Sippen. Und a 

in nädjter Nähe halten ihre Lieben (Bild Anhang 7), 
jodaß das Jammern der Srauen, das Wimmern der Kleinen 
zu vernehmen ijt. ‚Bier ijt für jeden die heiligfte Zeug— 
Ihaft, hier der hödjite Lobpreis: zu den Müttern, zu den 
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Gattinnen kommen fie mit ihren Wunden, und die Srauen 
zählen und unterfuchen die Hiebe jonder Zagen; auch Speije 
und Sujprud bringen fie den Kämpfenden. 

Sortf, Die Überlieferung meldet, daß manche ſchon zum Weichen 
an M gebradte und ſchwankende Schlahtordnung von den Frauen 
wiederhergeitellt wurde dur unent- 
wegtes Bitten, durch Entgegenhalten 
der Brut und dur den Hinweis auf 
die jo nahe Gefangenſchaft, die fie weit 
ängitliher in Hinfiht auf ihre Srauen 
fürdten, in dem Grade, daß Gemein— 
den wirfjamer gebunden find, wenn 
wenn man jie unter den Geijeln aud) 
Mädchen vom Adel jtellen läßt. Die 
Srauen bejigen fogar nah ihrer An- 
Ihauung etwas Heiliges und Prophe- 
tifhes; man verjhmäht nidt ihren 
Rat, man adtet ihren Bejcheid. Wir 
haben es erlebt, wie zurzeit des ver: 
ewigten Dejpafian Deläda gleidh 
einer Gottheit geadtet wurde, aber 
auch vordem hat man der Albruna 
und mehreren anderen Derehrung er: 





Konjervator Dr. Sr. 


Sprater, Speyer. wiejen, doch nicht in Kriederei oder 
Ifis mit Horus. in einer Art von Dergötterungsjudit. 
Sundort: Godramftein bei Don den Göttern verehren jie am 


Landau (Rheinpfalz). ; i : 
Biftorifches Mufeum der meilten Merfurius (Bild S. 11); 


Pfalz, Spener. ihm werden zu bejtimmten Seiten aud) 
Kap. 9. „Ein Teil d 
— opfert * Der Menſchenopfer gebracht, nach ihrem 


Iſis; von dieſem fremden Glauben mit Fug und Kecht. Den 
he Berfules und Mars verjöhnen 

ermittelt . lie durh Schlahtung von üblichen 

Lebewejen. Ein Teil der Sueben 

* opfert auch der Iſis (Bild S. 12); von dieſem fremden Kult 
Be u habe id Grund und Herkunft nicht recht ermittelt, nur weilt 
Bräude. das Symbol felbit, nah Art einer Liburna gebildet, auf 
Einführung des Gottesdienjtes zur See hin. — Die Götter 

nicht innerhalb der Wände einzujchliegen oder irgendwie nad) 
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Art des menſchlichen Antliges zu bilden, das eradıten ſie 
der Hoheit der Himmlifchen angemefjen. Wälder und Haine 
weihen fie und mit Götternamen rufen fie an jenes Ge— 
heimnispvolle, das fie nur in Andacht ſchauen. 

Auf Dorzeihen und Lofe achten fie wie nur irgendein _10 
Dolf. Die üblidhe Art der Lofung ijt einfah: Man nimmt auforkhung 
einen Zweig von einem frudttragenden Baum, jchneidet Willens. 
ihn in Stückchen zuredt, macht darauf einige diefe unter» 
fcheidende Zeichen und veritreut fie dann über ein weißes 
Leinenzeug, ganz wie es der Sufall fügt. Darauf hebt, wenn 
die Gemeinde Rats pflegt, der Gemeindepriejter, wenn ein 
einzelner, das Samilienhaupt, nad) einem Gebet an die 
Götter den Blik gen himmel gerichtet, dreimal je eines auf 
und deutet fie fodann nad dem vorher eingerigten Seidhen. 

Sind fie ungünftig, fo findet über den gleihen Gegen- 
ſtand für den gleihen Tag Teine Beratung ftatt, find fie 
günstig, jo wird nod) dazu die Beitätigung durd; Dorzeihen 
gefordert. Und jene Art iſt audy hier befannt, die Stimmen - 
und den Slug der Dögel zu befragen; eigen ijt der Nation 
aud) Ahnungen und Mahnungen von Pferden feitzuftellen. 
Don Gemeinde wegen unterhält man folde in eben jenen 
Hainen und Wäldern; fie find blendend weiß und durd 
feinerlei profane Dienjtleiltung entweiht. Man fpannt fie 
an den heiligen Wagen und es begleiten fie der Priejter 
und der König bezw. der Gemeindeoberite und adıten auf 
ihr Wiehern und Schnauben. Und auf Teine Dorbedeutung 
baut man mehr, nit nur die Menge fondern auch der Adel; 
die Priejter*) find nämlid) nad; ihrer Anſchauung Diener, 
jene find Mitwiſſer der Götter. Es gibt noch eine andere Art 
der Beobahtung von Vorzeichen, durch die man den Ausgang 
Schwerer Kriege erkundet. Man fuht von dem Volke, mit dem 
man eben in Krieg liegt, einen Gefangenen zu befommen, 
gleichviel auf welche Weife, jtellt ihn mit einem auserlejenen 
von den Einheimiſchen zujammen, jeden in den Waffen feines 
Landes: den Sieg des einen oder andern nimmt man als 
Dorentjdeidung. 


*) Tert nah) 3ernial. 
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Uber minder wichtige Angelegenheiten ratſchlagen die 
Fürſten, über wichtigere die Geſamtheit, doch ſo, daß auch 
die Fragen, deren Entſcheidung dem Volke zuſteht, bei den 
Fürſten durchberaten werden. Man verſammelt ſich, von 
außerordentlichen und unerwarteten Vorkommniſſen abge— 
ſehen, zu beſtimmten Zeiten, entweder bei Neumond oder 
bei Vollmond; für Verhandlungen gilt ihnen nämlich dieſe 
Zeit als der ſegensreichſte Anfang. Auch rechnet man nicht 
nach Tagen wie bei uns, ſondern nach Nächten; ſo wird an— 
beraumt, ſo vereinbart; die Nacht hat nach ihrer Anſicht 
den Tag im Gefolge. Den Sehler bringt die Freiheit mit 
ih, daß man nicht auf einmal und nidt wie auf Befehl 
ji zufammenfindet, fondern bei der Saumfeligfeit der Teil- 
nehmer aud) ein zweiter und dritter Tag verſtreicht. Hält es 
die Menge für angezeigt, jo jegt man ſich nieder (Bild Anhang 
15), in Wehr und Waffen. Stillihweigen wird durch die Prie— 
fter, die hier auch das Züchtigungsrecht haben, geboten. Sodann 
hat der König bezw. der Oberſte jeweils kraft feines Alters, 
fraft des Adels, traft des Kriegsruhms, Traft der Redefähigteit 
die Aufmerkſamkeit der Hörer, mehr durch das Gewicht feines 
Rates als infolge einer Madtbefugnis. Mipfällt ein Antrag, 
weilt man ihn mit Murren ab; behagt er, ſchlägt man die 
Stameen aneinander: die ehrendfte Suftimmung iſt eben mit 
den Waffen feinen Beifall zu äußern. 

Dor dem Ding darf man aud Klage und einen pein- 
lien Prozeß anitrengen. Der Unterſchied in den Strafen 
richtet fih nad} dem Dergehen. Derräter und Überläufer 
fnüpft man an Bäumen auf. Seiglinge, Kriegsflüdhtige und 
Schandmenſchen verſenkt man in Kot und Sumpf und dedt Ajte 
darüber (Bild S.15). Die Scheidung in der Strafe ilt dem Ge— 
fühl entjprungen, als ob man Derbredyen bei ihrer Beitrafung 
zeigen, Schändlichkeiten dem Blick entziehen müſſe. Aber aud) 
bei leichteren Dergehen bejtimmt der Grad die Strafe: die 
Schuldigen büßen mit einer Anzahl Pferde und Dieh. Ein 
Teil der Buße fällt dem Könige bezw. der Gemeinde zu, 
ein Teil dem Geſchädigten felbjt oder auch feinen Derwandten. 

Es findet in eben jenen Derfammlungen aud) die Wahl 
von ©beriten ſtatt, weldhe in den Bauen und Ortſchaften 
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Mantel von wollenem Köpergewebe. 


hölzerne Haken und Pfähle, mit welchen die 
Leihe im Moor befejtigt und niedergehalten war. 


$unde bei der 1835 im Moor bei Haralds- 
Bjaer in FJütland gefundenen weiblichen 
Leiche (jog. Königin Gunbild). 


Aus Annaler for Nordisk Oltkyndighed. 
1836—1837. Taf. V. 


Kap. 12. „Seiglinge, Kriegsflühtige und Schand- 


menjhen verjenkt man in Kot und Sumpf und 

deckt Aſte darüber.“ Kap. 17. „Nur die Wohl: 

habenöften tragen eine eigentlihe Kleidung ... 
Sie tragen auch Tierfelle ...“ 


Mm. d. W. 7. Tacitus, Germania. 
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Recht ſprechen; jedem von ihnen werden hundert Begleiter 
aus dem Volke beigegeben als Beirat ſowohl wie als ge- 
wichtige Stimme. 

Nichts, fein Staats» und fein Privatgejhäft erledigt 
aber der Germane anders als in Wehr und Waffen. Indes 
darf nad) der Landesfitte feiner die Waffen nehmen, bevor 
ihn die Gemeinde für wehrfähig erklärt hat. Dann erit 
ſchmückt in der Derfammlung ſelbſt einer der Fürſten oder 
der Dater oder auch Derwandte den Jüngling mit Schild 
und Sramea. Das ijt dortzulande die Toga, das der erjte 
Schmuck der Jugend; bis dahin gilt diefe als Teil des Haufes, 
fortan des Staates. 

Bejonders hoher Adel oder große Derdienjte der Däter 
verfhaffen Auszeichnung vonjeiten des Fürſten aud; ganz 
jungen Leuten: den übrigen, den Stärferen und ſchon längit 
Wehrbargemadıten werden foldhe beigefellt und fie haben 
nicht zu erröten, wenn fie inmitten der Gefolgsleute er: 
icheinen. Ja, die Gefolgihaft hat fogar Rangitufen, welde 
der Gefolgsherr bejtimmt, und groß iſt der Wetteifer einer: 
feits unter den Gefolgsleuten, wer die erjte Stelle bei dem 
Sührer einnimmt, andrerjeits unter den SKührern, wer die 
meijten und entſchloſſenſten Gefolgsleute hat. Das gibt An: 
jehen, das gibt Macht; jtets von einer Schar auserlejener 
Jünglinge umgeben 3u fein iſt im Srieden eine Zierde, im 
Krieg eine Shußwehr. Und nicht allein bei dem eigenen 
Volke fondern aud) bei den Nachbargemeinden gibt das einen 
Namen, einen Ruhm, wenn fid) einer durch ein zahlreiches, 
heldenhaftes Gefolge hervortut. Sie werden nämlidy durd 
Gefandtichaften umworben und durch Geſchenke ausgegeidynet 
und gar oft ſchlägt ihr bloßer Name einen drohenden Krieg 
nieder. 

Und tobt einmal der Kampf, fo ilt es ſchmachvoll für 
den Gefolgsherrn an Tapferkeit einem anderen nachzuſtehen, 
ſchmachvoll für das Gefolge es dem Führer an Tapferleit 
nicht gleichzutun. Das vollends gilt als Schande und als Dor: 
wurf zeitlebens, wenn einer die Schladyt verläßt und feinen 
Öefolgsherrn überlebt: ihn zu ſchirmen, ihn zu behüten, 
aud die eigenen Heldentaten feinem Ruhm beizulegen: das 
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ift der Kern im Sahneneid. Der Fürſt kämpft um den Sieg, 
der Gefolgsmann um den Sürften (Bild Anhang 14). 

Erihlafft eine Gemeinde, in welcher fie geboren find, 

in langer S$riedensruhe, fo fucht die Mehrzahl der jungen 
Adligen von felbit die Stämme auf, die eben irgendeinen 
Krieg führen; denn Ruhe behagt dem Volke nicht und dann 
wird man in den Sährnifjen leichter berühmt, aud) hält man 
ein großes Gefolge nur durch Gewalt und Krieg beifammen. 
Sie verlangen nämlich von der Sreigebigkfeit ihres Gefolgs- 
herrn jenes Streitroß, jene blutige, fieghafte Framea. 
Die Mahlzeit mit ihren nidt gerade feinen aber dod) 
reihlihen Gerichten gilt ja nur als Sold. Die Mittel zur 
„Milde” Tiefert Krieg und Raub. — Das Seld zu beitellen 
oder auf den Jahresertrag zu warten, dazu jind fie nicht jo 
leiht zu haben wie dazu den Seind zu reizen und um 
Wundenlohn zu dienen. Ja, für Trägheit und Ungeſchick 
gilt es ſich im Schweiß zu erarbeiten, was man durd; Blut 
gewinnen Tann. 

Sooft fie nit in den Kampf ziehen, verbringen fie nicht 8 
viel 3eit mit der Jagd, mehr im Müßiggang, dem Schlafe Seen 
und dem Eſſen hingegeben, und je tapferer und kriegsluſtiger 
fonjt einer ijt, umfoweniger tut er; dabei überläßt man die 
Sorge für Haus und Hof und’ Selder den Frauen und Greifen, 
überhaupt den Schwächlichſten unter den hausgenoſſen; fie 
jelbjt rühren ſich nit, ein höchſt merkwürdiger Gegenſatz 
in ihrem Yaturell: die gleihen Menſchen Tieben fo fehr das 
Saulenzen und haſſen die Ruhe. Brauch it es in den Ge— 
meinden von freien Stücken und fopfweije dem Fürſten etwas 
vom Ertrage ihrer Dieh- oder Seldwirtihaft darzubringen, 
was als Ehrenzoll hingenommen wird, zugleih aber auch 
die Bedürfniffe befriedigt. Die größte Sreude haben fie an 
den Geſchenken benadhbarter Stämme, wie foldye nicht bloß 
von einzelnen jondern audh von Gemeinde wegen gejdict 
werden: erlejene Rofje, große Waffen und Halsketten. Aud) 

Geld anzunehmen haben wir fie bereits gelehrt. - 16 
flirgends wohnt man bei den germanijchen Dölfern in Siedelungen 
Städten; das ilt genugfam befannt; ja fie dulden nicht Wohnungen. 
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einmal verbundene Siedlungen. Sie wohnen gejondert und 
voneinander abgewandt, jo wie ihnen gerade eine Quelle, ein 
Gefilde, ein Gehölz behagt. Dörfer legen fie an, dod) 





Sockel mit Darftellung 3weier gefangener 
Germanen. 
Altertums-Mujeum der Stadt Mainz. 

Nah Shumacher, Germanen-Darjtellungen, 

3. Aufl. 1912. 

Der Socdel gehört wie die Platte (S. 21) einem 
größeren Bilderjhmuc eines Gebäudes (Prätorium ?) 
des um 70 n. Chr. in Stein erneuerten Kajtells 
Mainz an, der einen Kampf zwiſchen Römern und 
Germanen vorführte. Die zwei Germanen jind 
nackt bis auf ein kleines, nur den Oberkörper 
bedeckendes Mäntelhen. Kap. 17. „Als Körper: 
bedekung dient allgemein ein Mantel, der durd 
eine Spange oder, wenn eine foldhe fehlt, durd 
einen Dorn zujammengehalten wird.“ 


nit nad unjerer 
Art mit verbun- 
denen und anein- 
anderitoßenden Ge— 
bäuden; jeder läßt 
um jein Haus (Bild 
S. 44, Anhang 10) 
einen freien Raum, 
jei es zur Sicherung 
gegen Seuersge- 


fahr fei es aus Un- 


erfahrenheit im 
Bauen. Selbjt Maus 
erjteine und Siegel 
werden bei ihnen 
niht verwendet. 
Fachwerk dient zu 
allem; dies ijt un- 
ſchön und ohne 
Shmuk und Reiz. 
Nur bejtreicht man 
einige Stellen jorg- 
fältiger mit einer 
Erdart, jo rein und 
blendend, daß der 
Anitrich faſt wie eine 
Malerei oder ein Li— 


. nienornament aus= 


ſieht. Üblich ijt es 
höhlen in die Erde 
zu graben; dieje be- 
ſchweren ſie oben mit 


einer dicken Dungſchicht als eine Zuflucht im Winter oder als Raum 
für die Feldfrucht; denn ſolche Höhlen mildern die ſtrenge Kälte, und 
kommt einmal ein Feind ins Land, ſo verheert er, was offen 
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daliegt; das Derborgene oder Dergrabene ahnt er entweder 
nicht oder es entgeht ihm, eben weil man es ſuchen muß. 


> : —1 
Als werbedecuns (Bild S. 18, 19, Anhang 6, 7, 14, — 





Bronzefigürchen eines krieenden Germanen. 
Bibliothèque Nationale, Paris. 
Nadı Shumader, Germanen=Darjtellungen, 3. Aufl. 1912. 
„Das krauſe Haar zeigt über der rechten Schläfe einen hornartigen Haarbüfchel, der 
entweder einen mißverjtandenen Haarknoten oder einen bejonderen haarſchmuck darjtellt“ 
Shumader). Kap. 38. „Bei den Sueben jtreiht man das ftruppige Haar zurück und 
indet es oft gerade auf dem Scheitel zujammen. Die Sürften tragen es noch mehr 
Feier Um den nackten Oberkörper hängt ein Mäntelchen, das durch eine 
eibenfibel auf der rechten Schulter befeftigt it. Die lange enganliegende, wie es 
Iheint, mit Strumpfichuhen verjehene Hofe ijt durch einen jchmalen Gürtel gehalten. 
Kap. 17. „Als Körperbedeckung dient allgemein ein Mantel, der durch eine raue —— 
zuſammengehalten wird... Nur die Wohlhabenditen tragen eine eigentliche Kleidung, 
nicht eine baufhige wie Sarmaten und Parther, jondern eine enganliegende, die die 
Gliedmaßen hervortreten läßt.“ 


16, Titelbild) dient allgemein ein Mantel, der durd eine 
Spange (Bild S. 22) oder wenn eine fjoldhe fehlt, durd) 
einen Dorn zufammengehalten wird; im übrigen jind die Ger: 
manen unbedekt und bringen ganze Tage am Herdfeuer zu. 
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Nur die Wohlhabeniten tragen eine eigentliche Kleidung (Bild 
S.20, Anhang 14), nidyt eine. baujhige wie Sarmaten und 
Parther (Anhang 5), jondern eine enganliegende, die die Glied— 
maßen hervortreten läßt. Sie tragen aud) Tierfelle (Bild S. 15, 





Rod und Beinkleid 
aus dem Sund im Torsberger Moor bei Süder-Brarup (Schleswig). 
Mujeum vaterländijcher Altertümer Kiel. 
Aus Engelhardt, Denmark in the early iron * 1866. London. Th. Pl. 1,2. 
e 


Etwa aus dem 4. Jahrh. n. Chr. Kap. 17. „Nur Wohlhabendften tragen eine 
eigentliche Kleidung, nicht eine bauſchige wie die Sarmaten und Parther, fondern eine. 
' enganliegende, die die Gliedmaßen hervortreten läßt.“ 


Anhang 6), die hart am Ufer Wohnenden nadhläjlig, die weiter 
landeinwärts mit mehr Wahl, natürlid, da zu ihnen auf 
dem Handelsweg feinerlei Lurus dringt. Sie wählen die Tiere. 
aus, ziehen ihnen die Selle ab und bejprenfeln dieje mit 
bunten Pelzſtückchen von Geſchöpfen, welche der äußere Ocea— 
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nus und das unbefannte Meer hervorbringt. Aud haben 
die Srauen keine andere Tracht wie die Männer (Bildunten), nurdaß 
die Srauen ſich öfter in einen Leinenüberwurf hüllen und 


diejen mit einem roten 
Bejaß zieren und das 
Oberteil des Gewandes 
niht in Ärmel aus: 
laufen laſſen: ihr 
Unter: und Oberarm 
it bloß; aber aud 
der nächſte Teil der 
Brujt bleibt unbedeckt 
(Bild Anhang 3, 12, 
13). 

Gleihwohl iſt 
dort die Ehe jtreng 
und in Reiner Bezie- 
hung mödte man ihre 
. Sitten mehr loben; 
denn ſie falt allein 
unter den Barbaren 
begnügen ſich mit einer 
Öattin, ausgenommen 
ganz wenige, die nicht 
aus Sinnlichkeit jon- 
dern wegen ihrer 
hohen Abkunft viel- 
fach zur Ehe begehrt 
werden. 

Die Mitgift bietet 
nicht die Gattin dem 
Manne, jondern der 
Mann der Gattin; zu: 


— 


EZ EEE EEE 


| —. 
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Brüftungsplatte mit Darjtellung einer 
trauernden gefangenen Germanin. 
Altertums-Mufeum der Stadt Mainz. 

Nah Shumader, Germanen-Daritellungen, 

3. Aufl. 1912. 

Die Platte en wie der Sodel (S. 18) einem 
rößeren Bilderjchmuck eines Gebäudes (Prätorium ?) 
es um 70 n. Chr. in Stein erneuerten Kajtells 
Mainz an, der einen Kampf zwiſchen Römern und 
Germanen vorführte.e Den ©berkörper der Ger: 
manin „bedeckt ein ITangärmeliger, trikotartiger Leib- 
rock, der ebenjo wie die enganliegende Bote mit 
einem Rautenmufter* (Shumacder, vergl. aud 
Bild S. 20) verziert if. Dom Haupt weht über 
den Rücken ein jchleierartiges Umhängetuch her— 
unter, deſſen Enden auf dem Schoße zufammengelegt 


gegen find dabei die N” ankıe Era mie de mine 
Eltern und Derwandten 
und prüfen die Geſchenke, die nicht für weibliche 


Eitelfeit ausgefucht find, auch niht zum Puß der jungen 
Stau, nein, es find Rinder, ein gezäumtes Pferd und Schild 


18. 
Ehelidhe 
ht. 
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mit Lanze und Schwert. Gegen dieſe Geſchenke empfängt der 
Mann die Gattin, und fie bringt ihrerjeits dem Manne ein 
Waffenjtük zu: Das ijt für fie das jtärfite Band, das die 
geheimnisvolle Weihe, das find ihre Schirmgötter der Ehe. 
Und damit die Srau nicht wähne, jie jtehe außerhalb des 





Altejte nordiſche Gejtalt aus der Bronzezeit, 
aus zwei Stücken bejtehend, einem Bügel, mehr oder minder gebogen, und einer Nadel, 
die mittels eines Auges mit dem einen Ende des Bügels beweglich verbunden iſt, 
während ihre Spige in einem Knie des anderen Endes ruht. 
1/, natürl. Größe. 





Griechiſch-italiſche Gejtalt aus der ältejten ——— Italiens, 
aus einem Stück beſtehend, indem der Bügel durch eine federnde Spirale in die Nadel 
übergeht, unſerer Sicherheitsnadel der Gegenwart entſprechend. 

2/; natürl. Größe. 





HBauptform aus der römijchen 3eit Dänemarks, 
eine modijche Weiterbildung der griechiſch-italiſchen Geſtalt. 
2, natürl. Größe. 
Bügelnadeln (Gewandbaften, Fibeln). . 
Nah Sophus Müller, Nordijche Altertumskunde. I. Bd. 1897. 11. Bd. 1898. Straßburg. 
Kap. 17. „Als Körperbedekung dient allgemein ein Mantel, der durch eine Spange 
oder, wenn eine joldhe fehlt, durch einen Dorn zujammengehalten wird.“ 


Gedankentreijes der Mannesaufgaben und der Kriegsge- 
fahren, jo wird fie gleidy beim feierlihen Eintritt in den 
Ehejtand darauf hingewiejen, daß fie eingehe als Genoſſin 
von Leiden und Sährnijjen, daß jie das Gleiche im Frieden, 
das Gleiche im Kampfe zu tragen und zu wagen habe. Das 
fündigt das Jod Rinder an, dies das gerüjtete Pferd, dies 
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die Waffengabe. So habe fie zu leben, fo zu jterben; was fie 
hier empfange, das müſſe fie unverlegt und in Ehren an die 
Kinder wieder abgeben, das follten ihre FOIDIEQELIOMEE 
empfangen, das die Enkel erben. 

So lebt das Weib in wohlgehüteter Züctigkeit, durch 
teinerlei lüjterne Schaujtellungen, durch feinen Sinnentißel 
von Gaſtmählern verderbt; lichtſcheues Schrifttum it Maän- 
nern wie Frauen unbefannt. Hödjit felten it troß der zahl- 
reihen Bevölkerung Ehebrud; feine. Beitrafung tritt fofort 
ein und iſt dem Manne überlajjen: der Schuldigen fchneidet 
der Mann das Haar ab, reißt ihr die Kleider herunter und jagt fie 
in Gegenwart der Derwandten aus dem Haufe und peitjcht 
lie dur das ganze Dorf. Denn für Preisgabe der Keuſch— 
heit gibt es Teine Nachſicht: nit Schönheit, nicht Jugend, 
nit Reichtum gewinnt der Schuldigen einen Gatten. Dort 
laht eben niemand über die Lajter und verführen und ſich 
verführen zu lafjen nennt man dort nicht Seitgeijt. Noch 
bejjer jteht es bislang ‚mit den Gemeinden, in weldhen nur 
Jungfrauen heiraten und wo mit dem Hoffen und Wünſchen 
der Gattin auf einmal abgeſchloſſen wird. So erhalten fie 
einen Mann, wie einen Leib, wie ein Leben, damit ja ihr 
Gedanke, ihr Gelüfte nicht weiter greift, daß fie in dem 
Gatten gleihfam nicht den Ehemann, fondern den Eheitand 
lieben. Der Kinderzahl eine Schranfe zu fegen oder einen 
Nachgeborenen zu töten gilt als Sünde und gute Sitten haben 
dort wirkſamere Kraft als anderswo gute Gejeße. 

In jedem hauſe wadhjen die Tladylommen nakt und 
-Ihmugig zu dem Gliederbau, zu den Geitalten heran, über 
die wir jtaunen. Jedes Kind wird von der eigenen Mutter 
gejtillt und nicht Mägden und Ammen.. übergeben. Den 
herrenjungen jcheidet vom Sflavenfind Teinerlei verweid- 
lihende Erziehung: zwiſchen demfelben Dieh, auf demfelben 
Erdboden leben beide, bis den Sreien das Alter fondert, 
ihn der Heldengeijt für ſich kieſt. Spät erjt genießen. die 
Jünglinge der Liebe und darum bleibt ihre Seugungsfraft 
unerfhöpflid. Audy mit den Jungfrauen eilt man nidt; 
auch hier diejelbe Jugendfrifche, der gleiche Hochwuchs; gleid): 
entwidkelt und voll Kraft finden fid) die Paare und die 
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Erziehung, 
Derwandt: 
haft und 

Erbrecht. 
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Kinder find das treue Abbild der terngefunden Eltern. — 
Schweiterföhne haben beim Oheim die gleiche Wertſchätzung 
wie beim Dater. | 

Ja, mandyer Stamm hält diefes Blutsband für nod 
heiliger und enger und dringt beim Empfang von Geifeln 
mehr darauf, gleihalsob dadurd; das Herz jtärker, das 
Haus in weiterem Umfang gebunden fei. Erben jedod) und 
Hadfolger find. für einen jeden die eigenen Kinder; ein 
Teitament gibt es nicht. Sind feine Kinder da, dann folgen 
als nächſte Erben im Befigredt Brüder, Dater- und Mutter: 
brüder. Je mehr Derwandte, je größer die Schwägerjdyaft, 
um fo freundlicher geitaltet ſich das Alter: Kinderlojigfeit 
rentiert ſich nidt. 

Freundſchaften nicht minder wie Seindſchaften, ſei es 


vnhg, des Daters fei es eines Derwandten, muß ein jeder über- 
eo nehmen; doch dauern dieje nicht als unverföhnlich ewig fort; 
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gefühnt wird nämlich ſelbſt Totſchlag mit einer bejtimmten 
Sahl von Rindern und Kleinvieh und es nimmt das ganze 
Baus die Buße an, zum Beiten des Gemeinwefens, weil 
Feindſchaft unter. Freien mehr Gefahr bringt. 

Geſelligkeit und Gaſtlichkeit pflegt fein Dolt in aus- 
gedehnterem Maße. Jemanden, fei es wer immer, von der 
Schwelle zu weijen gilt als Derfündigung; nad) beitem Der: 
mögen bewirtet jeder den Gajt. Geht der Dorrat aus, fo 
macht der bisherige Wirt den Wegweifer und Begleiter zu 
einer anderen Gaſtſtube; ins nädjtbeite Haus treten fie ein, 
ungeladen. Da gibt’s feinen Unterſchied: mit der gleichen 
Herzlichleit werden fie aufgenommen; ob befannt oder un 
befannt, darin macht hinfichtlid des Gaſtrechtes niemand 
einen Unterfchied. Begehrt der Scheidende ein Geſchenk, jo 
pflegt man’s ihm zu geben, aber audy eine Gegengabe zu 
fordern fcheut man fich ebenjowenig. Der Germane freut 
ſich der Gefchenfe, mag dabei aber nicht Rednung und Ge— 
genredhnung. Der Derfehr unter den Gaitfreunden hat etwas 
herzliches. 

Gleich nady dem Schlaf, den fie gar häufig bis in den 


nes Tag hinein ausdehnen, wird gebadet, öfter warm, weil ja 


Gelage. 


dort die meilte Seit Winter herricht; nad} dem Bade nimmt 
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man Speife zu ſich. Jeder hat feinen gefonderten Sig und 
feinen eigenen Tifh. Dann geht es an die Geſchäfte und 
nit minder oft zum Gelage, in Waffen. Tag und Nadıt 
in einem fortzuzedyen ift für niemand ein Dorwurf. Unter 
den Truntenen gibt es natürlid; oft Streit; der verläuft 
jelten in Schyimpfereien, öfter in Mord und Blutvergießen. 
Doch auch über die Wiederverföhnung von Feinden, über den 
Abſchluß von Ehebündniffen, über die Aufnahme von Fürſten, 
ichlieglid über Krieg und Srieden beratjdylagen fie meiltens 
beim Gelage; man dent, zu feiner Seit tue fi das Herz 
aufridhtigen Gedanken weiter auf oder erwärme ſich mehr 
für große Ideen. Das Dolt, ohne Falſch und Hinterlijt, er- 
öffnet nod) die Geheimniffe der Brujt in zwangloſem Scherz; 
darum iſt unverhüllt und offen der Sinn aller. Tags 
darauf wird die Sache wieder behandelt und die eine wie 
die andere Seit ijt gut gewählt: man berät, wo Deritellung 
unmöglid, man beſchließt, wo Irrung ausgeſchloſſen iſt. 


Als Getränk dient den Germanen eine Slüſſigkeit, die _23 


aus Gerſte oder Korn gewonnen, durd) Behandlung eine 
gewijfe Ahnlichleit mit Wein befommen hat; die Ufernad- 
barn faufen aud) Wein. Die Speijen find einfach: Wildobit, 
frifches Wildbret, geftockte Mildy; ohne befondere Subereitung, 
ohne Reizmittel ftillen fie den Hunger. Gegenüber dem Durit 
haben fie nicht die gleiche Selbſtbeherrſchung; leiltet man 
ihrer Trunkſucht Dorfhub und gibt ihnen zu trinten, foviel 
fie begehren, dann werden fie durdy ihr Lajter nicht minder 
leicht zu befiegen fein als durch Waffengewalt. 

An Schaufpielen hat man dort nur eine Art, die bei 
jeder Zuſammenkunft wiederfehrt. Jünglinge, deren Sport 
das iſt, werfen fid) mit bloßem Leib im Sprunge zwiſchen 
drohendftarrende Schwerter und Srameen. Übung hat Kunit, 
Kunjt hat Anmut erzeugt; es geſchieht jedoh nidht zum Er— 
werb oder um Derdienit: den keckſten Wagemut lohnt die 
£uft der Sufhauer. — Würfelfpiel treibt man, fonderbar 
genug! nüchtern wie ein ernites Geſchäft, mit fo blinder 
Leidenfhaft im Gewinnen und Derlieren, daß die Leute, wenn 
alles dahin ift, mit dem letzten entjcheidenden Wurf um ihre 
Sreiheit und Perfon würfeln. Der Derlierende begibt ſich 


Speife und 
Trank. 
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willig in die Knechtſchaft: mag er auch viel jünger, viel 
ſtärker ſein, er läßt ſich binden und verkaufen. Das iſt, 
weil in verkehrter Sache, Starrſinn; ſie ſelbſt nennen es 
Treue. Solcherlei Stlaven verhandeln ſie, um aud ſich das 
Schmähliche des Sieges zu erjparen. 

Die übrigen Stlaven verwenden fie nicht wie wir in be- 
jtimmter Derteilung der Aufgaben unter das gefamte Geſinde; 
jeder ijt felbjtändig auf feinem Hof, in feinem Haus. Nur ein 
beitimmtes Maß Getreide oder Dieh oder Zeug macht ihm 
der herr zur Auflage, wie wir einem Pächter, und nur 
jo weit ift der Stlave dienjtbar. Die übrigen Dienjte im 
Haus verrichten Gattin und Kinder. Daß man einen Sklaven 
Schlägt, einfperrt, durch Swangsarbeit jtraft, kommt elten 
vor; umgebradt wird er bisweilen, aber nicht infolge 
ftrenger Zucht, fondern in der hitze des Zorns, wie ein 
perjönliher Seind, nur ungeltraft. Der Sreigelaffene fteht 
nit viel höher als der Sklave, gewinnt felten einen Einfluß 
im Baus, niemals in der bemeinde, ausgenommen die mo- 
narchiſch regierten Stämme; hier ſchwingt er ſich über Sreie 
und Edelinge empor; bei den übrigen ijt die untergeorönete 
Stellung der Sreigelaffenen ein Merkmal der freien Der: 
faffung. 

Kapitalgefhäfte zu treiben und Wucderzins zu nehmen, 
kennt man dort nit und es iſt fo beſſer hintangehalten 
als wenn es verboten wäre. Aderland wird der Anzahl der 
Bebauer entjprehend von der Gejamtheit zum 3weck des 
Wedjels in Befig genommen, um dann nad Rang und Würde 
verteilt 3u werden; und man fann leicht teilen wegen der 
ausgedehnten Sluren. Die Selder bewirtſchaften fie jährlich 
wechſelnd, und es bleibt noch Aderland übrig. Sie wett- 
eifern nämlich in der Beitellung nidt mit Ertragsfähigteit 
und Ausdehnung des Bodens, fodaß fie etwa Obitgelände 
bepflanzten, Grasgründe abgrenzten und Gärten bewäljerten. 
Man ſät nur und der Boden muß tragen. Daher teilen fie 
audh das Jahr felbjt nicht in ebenſoviele Abjdynitte ein: nur 
für Winter, Srühling, Sommer ijt Begriff und Bezeichnung 
vorhanden; vom herbſt fennt man die Benennung wenig 
wie feine Gaben. 
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Bei den Beitattungen gibt es fein Prunfen; nur das 


eine beobadhtet man, daß die Leihen berühmter Männer pe 


mit bejtimmten Holzarten verbrannt werden. Den Scheiter- 
haufen belajtet man nicht mit Teppichen und Wohlgerüden. 
Jeder befommt feine Waffen mit, bei manden Toten wird 
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Brand-Grabhügel der jüngeren RE Age 
mit Steinkern und Urnen in Steinkijten. e Urnen enthalten die Afche der Toten. 





Slahhügelgrab aus der vorrömijhen Älteren"Eijenzeit 
mit der Urne unter dem Niveau des gewachjenen Bodens, dieje mit Steinen umgeben 
und mit einem flachen Stein bedeckt. 
Brandgräber. 
Nah Sophus Müller, Nordifche Altertumskunde, I. Bd. 1897. II. Bd. 1898. Straßburg. 
Kap. 27. „... Ein Rajenhügel bildet das Grabmal. Der Monumente hodragenden, 
mühevollen Ehrenſchmuck mag der Germane nicht, weil eine Lajt für die Gejchiedenen.“ 


auch das Streitroß mit ins Feuer geworfen. Ein Rajenhügel (Bild 
oben) bildetdas Grabmal. DerMonumentehochragenden, mühevol— 
len Ehrenſchmuck (Bild S. XIII) mag der Germane nicht, weil eine 
Lajt für die Gejchiedenen. Wehklagen und Tränen endigt er jchnell, 
den Schmerz und die Trauer erjt nad) und nad). Dem Weibe 
geziemt die Träne, dem Mann ein treu Gedenken. 
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Das find unjere Nachrichten über Herkunft und Sitten 
aller Germanen; jegt will id die einzelnen Stämme be- 
handeln, ihre Einrihtungen und Kultbräude, infoweit ſie 
verſchieden ſind, ſowie die Frage, welche Stämme aus Ger—⸗ 
manien in Gallien eingewandert ſind. 

— Für die ehemalige Übermacht der Gallier (Bild 

tämmederAnhang 1) ijt der vergöttlihte Julius (Bild S. 29) 

Germonenyder vpollgültigite Zeuge, und es Klingt darum glaub- 

haft, da auh Galler nah Germanien hinüber: 

Aus und gewandert find. Denn wie wenig hinderte der Strom, daß 

— das jeweils erſtarkte Volk Wohnſitze einnahm und vertauſchte, 

Wohnſitze, die bislang noch unvergeben und durch kein mo— 

narchiſches Machtgebot aufgeteilt waren! Swijchen dem her— 

zyniſchen Wald, dem Rhein und dem Main alſo wohnten 

die helvetier, weiterhin die Bojer, beides galliſche 

Stämme. Noch lebt der Name Boihämum fort und 

befundet die alte Geſchichte der Landfchaft troß des Wechſels 

der Bewohner. Ob aber die Aravister nad Pannonien 

von den Oſern oder aber die Oſer von den Aravistern 

nad) Germanien eingewandert find? — noch heute haben 

beide die gleihe Sprache, die gleihen Einrihtungen und 

Sitten —, das bleibt ungewiß; denn ehedem boten beide Ufer 

mit ihrer Armut und Sreiheit das gleihe Maß von Dor- 

teilen und Nadtteilen. Die Treverer und Nerpvier er- 

heben fogar mit Stol3 Anſpruch auf germanifcdhe Abjtammung, 

geradewiewenn man ihnen dank diejfer ruhmoollen Bluts- 

verwandtichaft ihren galliihen Typus und Minderwert nit 

anmertte. Die Bewohner des Rheinufers felbjt, Dangio- 

nen, Nemeter, Triböter, find zweifellos germanifche 

Dölfer. Ja, felbit die Ubier, die dod; den Rang einer 

römiſchen Kolonie ſich verdient haben und aud) lieber nad 

dem Namen ihres Begründers „Agrippinenfer” fidy nennen 

29 hören, ſchämen ſich ihres Urfprungs nidt, ein Dolf, das 

‚Sum vor seiten über den Fluß kam und ob der bewiejenen Treue 

röphen hart am Rhein angejiedelt wurde als Schutzwehr, nicht in 
sehr Gewahrjam. 


Germanen 


— Don allen dieſen Stämmen find die Bataver der 
e 


Rheinufer. tapferjte; fie bewohnen nidt viel vom Uferland, fondern 
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die Rheininfel; das Volk gehörte ehedem zu den Chatten, 
fiedelte aber wegen innerer Unruhen in diefe Wohnſitze 
über, wo fie ein Bejtandteil des Römerreiches werden follten. 
Noch genießen fie den Dorzug und die Auszeihnung alter 
Waffenbrüderſchaft; es bleibt ihnen nämlidy das Erniedri- 
gende der Tribute und die Plackerei des Steuerpädters er: 
jpart; frei von Laften und Abgaben und nur zur Derwendung 
im Kampf bereitgehalten, werden jie wie Wehr und Waffe 
für den Krieg aufgehoben. In der gleihen Abhängigteit ſteht 
der Stamm der Mattiäler; es hat ja Roms Größe feine 
Achtung audy über den Rhein und über die alten Grenzen 
vorgerükt. So leben fie nad) Siedlung und Gemarkung auf 


ihrem Ufer, ihr herz und Sinn gehört uns; fie ähneln. 


den Batavern, find aber immer noch temperamentovoller, 
ſchon infolge des Bodens und Klimas ihres Landes. 

niht möchte id) zu Germaniens Dölfern troß ihrer 
Anfiedlung auf dem jenjeitigen Rhein- und Donauufer die 
zählen, weldye die Sehntländer bebauen: jeder Tauge— 
nichts von Gallier und Abenteurer aus Not eignete ſich den 
unfidheren Bodenbefig an; jeitdem fodann der Limes (Grenz: 
wall) gezogen und die Kajtelle vorgejhoben find, iſt ihr 
Gebiet ein Dorland des Reiches und ein Teil der Provinz. 

über diefe hinaus wohnen die Chatten: ihre Siedlung 
beginnt am Herzynijhen Wald, nicht jo ausgedehnt und 


jumpfig find die Striche wie die der übrigen Dölfergemeinden, 


in weldye Germanien ſich verfladht; denn die Höhen ziehen 
jih weiter hin, werden erjt allmählidy feltener und der 
herzyniſche Wald begleitet feine Chatten und ſenkt ſich zu— 
gleidy) mit ihnen zur Ebene. Der Stamm befitt ausdauernderen 
Körper, jtrammere Gliedmaßen, drohenden Blik und mehr 
geiltige Gewecktheit. Sür Germanen haben fie viel Be- 
rehnung und Geſchick: es befehligen nur Auserlejene, diefen 
gehordt man, man veriteht ſich auf Taktik, nimmt den 
Augenbli& wahr, verjchiebt Angriffe, teilt ſich den Tag ein, 
verſchanzt ſich für die Nacht, fieht im Glük etwas Schwan- 
tendes, in der Tapferkeit etwas Derläfjiges, und — was 
höchſt felten und nur bei der römifhen Sucht beredtigt ijt 
— fie verlaffen fid) mehr auf den Führer als auf das 


30 
Chatten. 


| 3l 
Chatten, 
Sortf. 


— 
Uſipier u 


30 Germania. 


heer. Ihre ganze Stärfe beruht auf dem Fußvolk, das 
außer mit den Waffen audy mit Schanzzeug und Mundvorrat 
bepa&t wird; andere fann man zum Kampf, die Chatten 
zum Krieg ausziehen fehen. Selten ein Dorjtoß und plan 
lofer Kampf. Einer Reitermadt kommt es allerdings zu 
raſch den Sieg zu erjagen, raj zu weichen. Doch grenzt 
Burtigfeit an Furcht, das Saudern fteht näher der Seitigkeit. 

Ein Braud, der aud ſonſt bei germaniſchen Dölfern 
ſich findet, doch nur felten und als Seichen der perſönlichen 
Derwegenheit des einzelnen, it bei Chatten ganz allgemein 


geworden: fobald ſie herangereift find, Haar und Bart ſich 


wahfen zu laffen und erſt nad Erlegung eines Seindes 
diefe Tradtt, ein Gelöbnis und eine Derpflidtung zum Helden- 
tum, abzulegen. Auf Blut und Beute jtehend, lichtet man 
die Stirne, und erſt damit wähnt man die Schuld für feine 
Geburt getilgt zu haben und der Heimat und der Eltern 
würdig zu fein. Memmen und Kriegsuntühtigen bleibt das 
Struppige. Ganz befonders Tapfere tragen außerdem einen 
eifernen Ring — es ijt dies ein Schandmal für den Ger— 
manen — gleihjam wie eine Feſſel, bis fie durch Tötung 
eines Seindes frei werden. Sehr vielen Chatten gefällt dieje 
Tradt und fie werden darin grau, eine Erſcheinung, auf 
die Freund wie Seind deutet. Iede Schlacht wird von diefen 
eröffnet; fie bilden ftets das Dordertreffen, ein befremdender 
Anbli&. Denn ſelbſt im Srieden wandeln fie ſich nidht zu 
einem freundliheren Ausfehen. Keiner hat ein Haus, ein 


Seld oder forgt ſonſt um etwas: wohin fie Tommen, werden 


fie bewirtet, verfhwenden Sremdes, achten nicht Eigenbeſitz, 
bis das abgelebte Alter fie für ein jo rauhes Heldentum 
untauglih madt. 

Sunädjit den Chatten wohnen am Rhein, wo er be- 


Tehkierer, Teits ein feites Bett hat und für eine Grenzfcheide ausreicht, 


die Ufipier und Tentterer. Die Tenkterer zeichnen 
ſich außer der üblichen friegerifhen Tüchtigkeit durd) eine 
wohlgefchulte Reiterei aus, und bei den Tenfkterern ge— 
niegen Reiter feinen geringeren Ruhm als bei den Chatten 
Sußfämpfer.. So hielten es die Ahnen, fo madyen es die 
Nachkommen. Das ijt das Spiel der Kleinen, das der Sport 
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der Großen, aud) noch der Greije. Mit Gefinde und Haus 
und dem fonjtigen rechtmäßigen Erbe werden die Pferde 
vererbt: Erbe ijt der Sohn, aber nicht wie bei den fonjtigen 
Dingen der ältefte, jondern der kampfluftigjte und kriegstücdhtigite. 

Nächſt den Tentterern ftieß man ehedem auf die Bruf- 33 
terer; jeßt find, wie es heißt, Chamäpver und Angri- ——— 
varier eingewandert, welche die Brukterer vertrieben und Un Angri- 
durch das Sufammenhalten der Nachbarſtämme gänzlid; aus- i 
gerottet haben, mag nun dabei die Erbitterung gegen den 
Übermut der Brufterer oder der Rei3 der Beute gewirkt 
haben oder audy eine befondere Gnade der Götter gegen uns; 
denn dieje haben uns auch das Schaufpiel des Kampfes ge- 
gönnt: mehr als 60000 find gefallen, nit durdy römiſche 
Waffen, fondern — ein erhebender Anblik! — als Augen- 
weide für uns. O mödte doch — das erflehe ich — ewig 
dauern bei den Döltern, wenn nidht die Liebe zu uns, fo 
doch der gegenfeitige Haß! Kann uns ja bei dem unauf- 
haltfam drängenden Geſchick des Reiches das Glük nichts 
Größeres mehr gewähren als unfrer Seinde Swietradtt. | 

An die Angrivarier und Chamaver fließen ſich im _ 34 
Rüden die Dulgubnier und Chafuarier jowie andre nauanın 
gefchichtlid minder bekannte Völkerſchaften an; von vorne s Ir 
reihen fih die Sriefen auf. Dieje heißen Groß- und 
Kleinfriefen nad) ihrem Madıtverhältnis. Beide Dölter 
werden bis zum Ozean hin vom Rhein wie von einem Saum 
begrenzt und wohnen um die weiterhin fi ins Ungemejfene 
ausdehnenden, von römifhen Schiffen [yon befahrenen Seen. 

Ja, in den Oecanus felbjit find wir dort vorgedrungen und 
es ftehen da noch einer weitverbreiteten Sage zufolge Säulen 
des Herfules, fei es, daß Herkules wirklid) hingefommen iſt, 
oder daß nur unfre landläufige Anſchauung alles Großartige 
allerorten. auf feinen Heldennamen zurükführt. Aud) ge— 
brad) es dem Drufus Germanicus niht an Wagemut, 
‘aber der Dceanus verhinderte die auf ihn und Herkules ge- 
richteten Nachforſchungen. hernach hat niemand den Derjud 
erneuert, fondern man hielt es für frömmer und gottes= 
fürdtiger an die Taten der Götter zu glauben als fie nad): 
3uprüfen. 

Mm. 8. W. 7. Tacitus, Germania. 6 
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35 So viel aufgrund unjerer Kenntniſſe über den Weiten 
Fhauken. Germaniens; nad) Norden zieht es fid} in weiter Ausbiegung 
zurück. Und gleih anfangs treffen wir den Stamm der 
Chaufen: er beginnt zwar ſchon am Sriejengebiet und 
hat einen Teil der Küjte inne, erjtrekt ſich aber an den 
jeitlihen Grenzen jämtliher von mir bisher behandelten 
Dölter hin, bis er in einem Swidel zu den Chatten abbiegt. 
Einen fo unermeßlihen Länderraum bejigen die Chatten 
nicht bloß, jondern fie füllen ihn aud) aus, fie find das an- 
gejehenjte unter Germaniens Dölfern, das feine Größe durd 
Geredtigfeit zu behaupten gemwillt it. Ohne Begehrlidteit, 
ohne herrſchſucht, ruhig und abgeſchloſſen, veranlajjen ſie 
feine Kriege, gehen audy nidyt auf Raub= oder Plünderung:>- 
züge aus. Das ijt der deutlichite Beweis für ihre Tüchtigkeit 
und Kraft, daß fie ihre Überlegenheit nicht der rohen Gewalt 
verdanten; gleihwohl haben alle ihre Waffen zur Hand 
und, falls die Umjtände es fordern, jteht ein Heer da: Mann- 
(haft und Pferde in Menge. Ihre Friedfertigkeit mindert 
nicht. ihren Ruhm. 

36 An der feitlidhen Grenze der Chauken und Chatten haben 
Ehrusker ih die Cheruster lange einem allzutiefen erjchlaffen- 
den Srieden unbehelligt hingegeben.. Ein foldhes Leben bot 
mehr Genuß als Sicherheit, weil es nicht wohlgetan it, in- 
mitten herrſchſüchtiger und jtarfer Nachbarn der Ruhe zu 
pflegen: Wo die Saujt regiert, find Mäßigung und Red- 
lichkeit Ehrennamen des Überlegenen. Darum werden die 
Cherusfer, die vordem die Waderen und Gerechten hießen, 
Tölpel und Toren genannt; bei den fiegreihen Chatten 
jpriht man von Klugheit jtatt Glück. In den Sujammen- 
bruh der Cheruster wurde aud der Nadbaritamm der 
Sofer mit hineingezogen, im Unglück nun gleidjtehende 

Genojjen, während fie im Glück untergeordnet waren. 
37 In eben jener Ausbudtung Germaniens wohnen zu— 
Kimbern. nächſt dem Oceanus die Kimbern, jetzt ein Kleines aber 
weltberühmtes Dolf. Don ihrem alten Ruhm zeugen nod 
ausgedehnte Spuren, auf beiden Ufern Lager und Räume, 
aus deren Dimenjionen man heute nod) die Mafje und Ar- 
beitsleijtung des Dolfes und das Glaubhafte einer jo großen 
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Auswanderung ermejfen kann. In ihrem 640. Jahre jtand 
unſre Stadt, als man zum erjtenmal den Klang der Tim- 
brifhen Waffen vernahm unter dem Konfulate des Cäcilius 
Metellus und Papirius Carbo; redynen wir von da bis zum 
zweiten Konfulate des Kaijers Trajan, jo ergeben ſich etwa 
3weihundertzehn Jahre: jo lange fiegt man — an Öermanien! 
Mittlerweile floß in der langen Seit viel Blut auf beiden 
Seiten. Der Samniter, die Punier, Spanien und Gallien, 
jelbjt die Parther haben fid) uns nit fo oft in Erinne- 
rung gebradt; wirft ja der Sreiheitsörang der Germanen 
ſtärker als der Herrjcherwille eines Arfätes. Denn was fonit 
als den Schladhtentod des Craſſus Tann uns der mit eigenem 
Derlujt feines Pacörus zu den Süßen eines Dentidius er- 
niedrigte Orient vorhalten? Anders die Germanen: fie haben 
den Carbo und Lucius Caſſius und Scaurus Aurelius ſowie den 
Servilius Cäpio und Gnäus Mallius geſchlagen oder ge- 
fangen und fo fünf fonfularifche Heere dem römischen Dolte, 
den Darus (Bild S. 35) mit feinen drei Legionen jogar dem 
Cäſar (Augujtus, Bild S. 34) entrijjen; und nicht ohne Der- 
luft haben Gajus Marius in Italien, der göttliche Julius (Bild 
S. 34) in Öallien, Drujus (Bild S. 35) und Nero und Ger: 
manicus (Bild S. 35) fie in ihrer eigenen Heimat nieder: 
geworfen. Später die ungeheuerlichen Drohungen des Gajus Cäſar 
(Caligula, Bild S.34, Anh. 1) mit ihrem lächerlichen Ausgang! So- 
dann folgte Ruhe, bis ihnen unfre Swietradyt und der Bürgerkrieg 
Gelegenheit bot die Legionslager zu erjtürmen und jogar nad) 
Gallien hinüberzugreifen; von dort wurden fie wohl zurüd- 
getrieben, aber unfre jüngjte Zeit hat mehr Siege über ſie 
gefeiert als errungen. 

Nun habe id) von den Sueben zu fpredhen. Sie 
bilden niht wie etwa die Chatten oder Tenkterer einen 
Stamm; denn fie haben über die Hälfte Germaniens inne, 
find immer nody nad) bejonderen Stämmen und durd be- 
ſondere Namen geſchieden, wennjhon fie insgefamt Sueben 
genannt werden. Ein bejonderes Kennzeichen des Dolfes 
it es das Haar quer zu jtreihen und in einem Knoten zujam- 
menzuziehen: fo unterfcheiden ſich die Sueven von den übrigen 
Germanen, fo bei den Sueven die Sreigeborenen von den 
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Cäjar (100—44 v. Chr.) Jugendliher Auguftus 

K. Altes Muſeum Berlin. (65 v. — 14 n. Chr.) 
Nach Arndt, Porträts, Taf. 265. Datikanijhes Mujeum, Rom. 
$. Brukmann, A.:6., Münden. 





Tiberius (42 v. — 37 n. Chr.) Römerkopf, 


Glyptothek München. der als Germanicus (15 v. — 19 n. Chr.) 
Nad einer Aufnahme oder Caligula (12—41 n. Chr.) gilt. 
von Dr. $ranz Stoeödtner, Berlin. haiſtoriſches Muſeum der Pfalz, Spener. 


Nach einer Aufnahme von 
Konfervator Dr. Sr. Sprater, Speper. 
Kaijer und Feldberren 
aus der Seit der erjten BERND der Römer mit den Germanen vor Tacitus. 
ap. 28, 37. 
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Goldmünzen (Aureus) des Älteren Drujus (38-9 v. Chr.) 
Katalog ber Sammlung Konjul Eduard en Weber +. 1]. Abt. 1909. Mündyen. 
VII 


Hauptſ. von 1 u. 2: NEROQ CLAVDIVS:DRVSVS GERMANICVS IMPerator. 
Kopf mit Lorbeerkranz und Bandjdleife. 
Rüdj. von 1: DE/GERManis auf dem Sries eines Triumphbogens mit dem Reiter: 
itandbild, des Drujus zwiſchen zwei Trophäen. 


Rückſ. von 2: DE GERMANIS. Trophäe: Römijches Seldzeichen in der Mitte zwijchen 
germanijchen Waffen (zwei Schilden, vier Lanzen, zwei Trompeten). 





Kupfermünze der Stadt Acdhulla (Afrika) mit dem Bild des Darus 
(+ 9 n. Chr.). 
K. Münzkabinett Berlin. 


Bauptf. P. QVINCTILI VAR! ACHVLLA. Kopf. 





Kupfermünze auf den Triumph des Germanicus (17 n. Chr.). 
K. Münzkabinett München. 
Hauptj. GERMANICVS/CAESAR. Triumph-Diergejpann. 
Rück, SIGNIS RECEPTis/DEVICTIS GERManis. S(enatus) C(onsulto). Trophäe. 
Münzen auf Feldherren oder Ereignifje 
aus der 3eit der erjten Berührung der Römer mit den Germanen vor Tacitus. Kap. 37. 
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Stlaven. Bei anderen Stämmen fommt es auch vor, ſei es 
wegen irgend einer Derwandtichaft mit den Sueben jei es, 
wie fo häufig, infolge der Nachahmung, aber felten und auf 
die Jugendzeit beſchränkt: bei den Sueben jtreiht man bis 
zum Grauwerden das ftruppige Haar zurük und bindet es 
oftgerade auf dem Scheitelzujammen (Bild S. XXVIII, 37, Anhang 
1, 7, 8, Titelbild, Die Sürjten tragen es nody mehr 
geihmükt (Bild S. 19). Damit pflegen fie die Schönheit, 
aber harmlos; denn nit um zu lieben oder geliebt zu 
werden, fondern um einer Art Dergrößerung und des 
Schrekens willen ſchmücken fie ſich forgfältiger vor dem 
Kampf für die Augen der Seinde. 

— Für die älteſten und Edelſten von den Sueben geben ſich 
die Semnonen aus. Den Glauben an ihr hohes Alter 
beitätigt ein Kult. Su feltgejegter Seit fommen in einem 
durch der. Däter Weihen und durch altererbte Scheu ge- 
heiligten Wald alle Dölfer desfelben Blutes vertreten durch 
Abgejandte zufammen und feiern durd ein Öffentliches 
Menſchenopfer den jchaurigen Eingang des Kultes. Es ge— 
niet der Hain nod} eine andere Ehrfurdtsbezeigung: Nie— 
mand betritt ihn anders als mit einer Sejjel gebunden, 
damit bekundet man die eigene Ohnmacht und Gottes Mad. 
Trifft es fid, daß einer hinfällt, fo it Aufheben und Auf: 
jtehen unzuläffig: am Boden wälzen fid) joldye hinaus. Der 
ganze Aberglaube deutet an, daß hier der Urfprung des 
Dolfes, hier der allwaltende Gott fei, dem das übrige in 
Unterordnung diene. Das Glück der Semnonen begünitigt 
ihr Anjehen: fie bewohnen hundert Gaue und der große 
Dolfstörper bejtärtt ihren Glauben, fie jeien das Haupt 
der Sueben. 

40 Dagegen verleiht den£angobarden (Bild Anhang 10) ihre 
£angobarden.geringe Sahl Anjehen: find fie doc) inmitten ſehr vieler mächtiger 
Völkerſchaften nicht durch Unterwürfigkeit, fondern durd) 
Kämpfe und Wagniſſe geſichert. Dann folgen die Reudig— 

ner die Apiönen, die Angeln, Dariner,Eudo- 
jen,Suardönen undNuithönen; fie find durd Slüjfe 

und Wälder gefhüßt. Bei den einzelnen Stämmen iſt nichts 
Befonderes zu bemerfen, außer, daß fie gemeinjhaftlid die 
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Dom Grabitein eines römijchen Reiters, 
der über den Kopf eines Germanen wegjprengt. 1. Hälfte des 1. ZJahrh. n. Chr. 
> Altertums-Mujeum_ der Stadt Mainz. 
Das Kopfhaar ift an der linken Seite in einen Knoten gejchlungen. 





Marmorkopf eines Germanen Kopf eines Germanen. 
(Bajtarners?) 2.—1. Jahrh. v. Chr. 2. Jahrh. n. Chr. 
Musee royal du Cinquantenaire, Brüfjel. Propinzial-Mufeum, Trier. 

Haarknoten auf der rechten Schläfe. Baarknoten auf dem Scheitel. 


Germaniſche Haartradt. 
Nah Shuma der, Germanendaritellungen, 3. Aufl. 1912. 
Kap. 38. „Bei den Sueben jtreiht man bis zum Graumwerden das ftruppige Haar 
zurück und bindet es oft gerade auf dem Scheitel zujammen.“ 
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Nerthus d. i. die Mutter Erde verehren und glauben, 
fie mifche ſich ins Menjchentreiben, fomme zu den Döltern 
in einem Gefährte. Es iſt auf einer Infel des Oceanus ein 
unberührter Kain; dort fei ein geweihtes Gefährte, mit Tüchern 
überdeckt; dies zu berühren iſt nur einem Prielter gejtattet. 
Diejer merkt es,. wenn die Göttin fi im Allerheiligiten 
einfindet, und gibt ihr auf ihrem von Kühen gezogenen 
Gefährt in tiefer Ehrfurdt das Geleite. Nun gibt es frohe 
Tage, fejtlih gejhmüdte Orte, wohin immer zu fommen 
und zu Gajt zu fein fie die Gnade hat. Man zieht nit in 
den Kampf, man greift nicht zur Wehr; unter Verſchluß üt 
alles Eiſen. Srieden und Ruhe kennt man, liebt man nur 
jet, bis derfelbe Priejter die Göttin, wenn fie des Derfehrs 
mit den Menſchen fatt ift, zum Beiligtum zurükbringt. 
Sodann wird das Gefährte, die. Hülle und, wenn man es 
glauben will, die Gottheit felbjt in einem abgelegenen See 
gewajhen. Beihilfe leijten Sflaven, welche fofort der gleiche 
See verſchlingt. Daher das geheime Grauen und die fromme 
Unfunde, was das wohl ijt, dejfen Anblid man mit dem 
Tode bezahlt. 

Diejer Teil der Sueben erſtreckt ſich in die abgelege- 
neren Gegenden Germaniens. Näher wohnt, um wie furz 
vorher dem Rhein fo jet der Donau zu folgen, der Stamm 
der Hermunduren, in Treue gegen Rom und darum 
allein von den Germanen in Handelsvertehr nidyt bloß am 
Ufern fondern reiheinwärts und fogar in der blühenditen 


“ Kolonie der rätifchen Provinz. Allerorten verfehren fie frei 
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von Grenzauffidt, und während andre Stämme nur Waffen 
und Lager von uns 3u fehen befommen, haben wir ihnen 
unjre Häufer und Dillen aufgetan — ihr Derlangen war es 
niht. Bei den Hermunduren entfpringt der Elbefluß, ehe- 
dem vielgenannt und wohlgefannt, jegt hören wir bloß 
von ihm. 

Die Nadhbarn der Hermunduren find die Darijten 
(Narisker) und weiterhindieMarkomannen (Bild Anhang9, 10) 
und Quaden (Bild Anhang 4). hochbedeutend find anRuhm und 
Macht die Markomannenund ihren Wohnſitz ſelbſt, aus dem ſie vor=- 
mals die Bojer verjagt, verdanken fie ihrer Tapferkeit. 
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Doch find auch Dariften und Quaden nicht entartet. Und dies 
it von Germanien fozujagen die Stirne, foweit die Donau 
jeinen Grenzjaum zieht. Die Marfomannen haben bis auf 
unjre Tage ihre Stammestönige gehabt, das erlaudyte Ge— 
ſchlecht de Maraboduus und Tudrus; nunmehr beugen 
fie ſich auch unter fremde, doch fihert den Königen ihre 
Madht und Stellung nur der große Tlame Roms. Selten 
helfen wir ihnen mit Waffen, on mit Geld, und das 
fruchtet ebenjo. 

Weiterhin ſchließen den Rücen der Marfomannen und 
Quaden ab: die Marfigner, Kotiner, Oſer, Bu- 
ren; von diefen erinnern Marjigner und Buren in Sprache 
und Tracht ſtark an die Sueben; die Kotiner ſprechen Galliſch, 
die Oſer Pannonifh und das beweilt, daß fie nit Ger— 
manen find, das beweilt auch ihre Steuerwilligfeit; einen 
Teil der Steuern legen ihnen die Sarmaten, einen Teil 
die Quaden als Stammfremden auf. Die Kotiner graben 
— um die Schande vollzumahen — auch Eijen aus. Alle 
diefe Volksſtämme bewohnen wenig Slahland, fonit nur 
Walödhöhen, Berggipfel und den Kamm. Es trennt und 
Iheidet nämlid; Suebien ein fortlaufender Gebirgsrüden; 
jenfeits desfelben hauft eine Reihe von Stämmen, von welden 
ji der der Lugier am weitelten ausdehnt und in mehrere 
Gemeinden jpaltet. Es genügt die mächtigſten zu nennen: 
harier, Helveftoner, Manimer, heliſier, Na— 
hanarvalen. Bei den Nahanarvalen zeigt man einen 
hain mit altem Kult. Dorjteher ilt ein Priejter in Weiber- 
tleidung; als Gottheiten nennt man aber in römijher Um— 
deutung Kajtor und Pollur. Das ijt ihr Wejen, ihr Name 
it Alten. Kein Bild, feine Spur von einem Auslands: 
tult; als Brüder jedodh, als Jünglinge werden fie verehrt. 
— Tod} eins! Die harier ſuchen außer ihrer Macht, die jie 
über die kurz vorher aufgezählten Dölter erhebt, an ſich 
ſchon ſchreckhaft der angeborenen Wildheit durch Kunjt und 
Seit nadyzuhelfen; fie haben ſchwarze Schilde, bemalte Körper; 
wählen finitere Nächte für den Kampf und flößen ſchon durd 
das Gefpenitiihe und Düjtere ihres Totenheeres Entjegen 
ein; fein Seind hält dem unheimlihen und geradezu hölli- 


43 

Oſtſueben; 

harier 
u.a. 





44 


Suionen, 


40 Germania. 


ſchen Anblik jtand; zuerjt ja erliegen in allen Schladten 
die Augen. — JIenjeits der Lugier wohnen die bGotonen, 
monardijch regiert, und zwar bereits etwas jtraffer als die 
übrigen Germanenjtämme, doch immer noch frei. Unmittelbar 
am O©ceanus find die Rugier und Lemopier; für alle 
diefe Stämme ijt charakterijtiih der Rundjcild, das Kurz 
Ihwert und — der Gehorjam gegenüber dem König. 

Die nun folgenden Suionengemeinden, mitten im 
Dceanus gelegen, bejigen außer einer wohlbewehrten Heeres- 


Magnus Peterjen. 


Das Boot aus dem Uydam Moor bei Düppel (Schleswig). 


Muſeum vaterländijcher Altertümer, Kiel. 
Aus Engelhardt, Nydam Mosefund. 1865. Kopenhagen. Taf. 1. 
Denmark in the early iron age. London. Taf. I. 
Dem, was Tacitus Kap. 44 über die Schiffe der Suionen jagt, entſprechen die Rejte 
diefes germanifchen Bootes aus dem 5. Jahrh. n. Chr. „Der Sciffstyp iſt injofern 
eigenartig, als ein vorn wie hinten befindliches Dorderdek eine ftets zum Anlaufen 
bereite Stirnjeite bietet.“ 


macht aud) eine jtarke Slotte. DerSchiffstyp (Bild oben) ijt injofern 
eigenartig, als ein vorn wie hinten befindliches Dorderdeck 
eine jtets zum Anlaufen bereite Stirnjeite bietet. Sie be— 
dienen die Schiffe auch nicht mit Segeln, madhen nidt die 
Ruder der Reihe nad) auf den Seiten feit; loje, wie auf 
manden Slüfjen, und wecjelfähig je nach Bedarf iſt das 
Ruderzeug bald hier bald dort. — Es genießt bei ihnen 
auch der Reichtum Anjehen und darum gebietet einer und 
zwar bereits ohne jeglihe Einſchränkung, in einer nit 
bloß geduldeten herrſchaft. Auch die Waffen find nicht wie 
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bei den übrigen Germanen in jedermanns Händen, jondern 
verfchloffen unter Aufficht und zwar eines Stlaven; Gründe: 
Dor plößlihen feindlihen Einfällen jhüßt der Oceanus; 
dann neigt eine bewaffnete Maſſe in der Sriedensruhe zur 
Ausgelafjenheit, und nit einen Freien, ſelbſt nidt einen 
Steigelafjenen als Hüter der Waffen zu beitellen, das liegt 
allerdings im Interejfe des Königs. 
Tenfeits der Suionen iſt — 

wieder ein Meer, träge und 
faſt bewegungslos. Dies ſchließt 
als Grenze den Erdkreis ab; 
beſtätigt wird das dadurch, daß 
der letzte Schein der bereits 
niedergehenden Sonne (des Sol) 
bis zum Aufgang anhält in ſolcher 
helligkeit, daß er die Geſtirne 
verdunkelt; beim Emportauchen 
vernehme man überdies — das 
hat der eingewurzelte Glaube 
hinzugetan — einen Klang und 
ſehe die Geſtalten der Pferde des 


Sol und die Strahlen um ſein 
haupt (Bild neben). Bis dahin 


nur reicht — die Kunde klingt 


wahr — das Wachstum. 
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Dir. Prof. Dr. 
Ernſt Tleeb, Mainz. 


Sol (Sonnengott). 
Altertums:Mujeum der Stadt Mainz. 
Aufnahme nady der Ergänzung im 
Mujeum auf der Saalburg. 


Kap. 44. „... Beim Emportauden 
vernehme man überdies einen Klang 


Auf der rechten Küjte des 
Suebiihen Meeres wohnen 
aljo die äſt i er ſtämme am Ge— 
ſtade, in Kult und Tracht mehr und fehe die Gejtalten der Pferde des 
den Sueben, in Sprache den Sol und die Strahlen um jein Haupt.“ 
Britannen näherjtehend. Sie ° 
verehren die Göttermutter. Als Symbol des Glaubens 
tragen fie Eberbilder: dies gewährt, Waffen und alljeitigen 
Schuß erjegend, ihren Gläubigen Sicherheit, jelbjt inmitten 
der Seinde. Selten wird Eiſen, oft der Knüttel verwendet. 
Mit Getreidebau und der übrigen Seldfruht mühen fie jid 
mehr ab als der träge Germane fonjt. Aud das Meer beuten 
fie aus und fie allein von allen Germanen jammeln den 


45 
Das 
Lebermeer, 
die Aijten, 
der 
Bernitein, 
die Sitoner. 
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Bernjtein (Saftitein, Bild unten), den fie Glefum nennen, in Un- 
tiefen und am Ufer felbjt. Wejen und Entjtehung des Bern- 
jteins haben fie als Barbaren nicht unterſucht oder erfahren; 


| I II ih 





Anhänger 
Berloque) 
1/, natürl. Größe. 
Bernjteinfhmud 
aus germanijchen Gräbern der römijchen Kaijerzeit in Wejtpreußen. 
Wejtpreußifches Provinzial-Mujeum in Danzig. 
Kap. 45. „(Die Ajtier) allein von allen Germanen jammeln den Bernitein.. 
lange lag er unter dem übrigen Auswurf des Meeres da, bis ihn unjere Pußjuct 
geihägt machte.“ 





n ftei 
mit: -eingefchfoffener Stiege Weptis spec.). 
2/, natürl. Größe. 

Weitpreußiiches Provinzial-Mujeum in Danzig 
Kap. 45. „Daß er ein Baumharz iſt, erjieht man indejjen Dale daß gar oft Wür: 
mer und Injekten durchichimmern, welche jih eben in der flüfjigen Maſſe verfangen 
und bei ihrem Derhärten eingejchlofjen werden.“ 


ja, lange lag er unter dem übrigen Auswurf des Meeres da, 
bis ihn unjere Putzſucht gejhäßt madıte. Sie verwenden ihn 
gar nidht; roh wird er gejammelt, unbearbeitet fommt er 
in den Handel; über den Preis, den fie empfangen, jtaunen 
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fie. Daß er ein Baumharz ijt, erfieht man indeffen daraus, 
daß gar oft Würmer und Inſekten durchſchimmern, welde 
ih eben in der flüfjigen Maffe verfangen und bei ihrem 
Derhärten eingeſchloſſen werden. Es hat aljo fruditbare 
Wälder und Haine, wie die abgelegenen Teile des Orients, 
wo Bäume Weihraud und Balſam ausſchwitzen, fo, dente 
ih, aud das Infel- und Ländergebiet des Weltens, deren 
Stoffe durd die Strahlen der nahen Sonne ausgezogen und 
flüffig gemacht in das nächſte Meer hinabfickern und durd 
die Gewalt der Stürme an feine Küften hinausgejpült werden. 
Wenn man das Weſen des Berniteins am Seuer prüft, jo 
entzündet er ſich wie ein Kienholz, gibt eine fettige und ölig 
riehende Slamme und wird dann klebrig wie Pedy oder 
harz. 

An die Suionen ſchließen ſich gleich die Sitoner- 
ſtämme. Sonſt wie jene, unterſcheiden ſie ſich in dem einen, 
daß hier ein Weib herrſcht: ſo tief ſtehen ſie — nicht allein 
unter den Freien ſondern auch unter den Knechten. 

bier endet Suebien. Ob ich die Stämme der Peu-46 
tiner, der Den&der und Sennen zu den Germanen an aunet 
oder zu den Sarmäten (vgl. die farmatiichen Daker im Anhang ana or: 
1, 4-8, 9, 11-15) rechnen foll, ſchwanke ich, wennidon die Te 
Deukiner, welche mandye au Bajtarner (Bild S. 37, An- 
hang 1, 8, 16) nennen, in Sprech⸗ und Lebensweife, in Sied. 
lung und Hausbau den Germanen ähneln. Bei allen herricht 
Shmuß und Stumpfheit; der Gejichtsausdruk der Dornehmen 
hat infolge von Miſchehen merklid) das Häßlihe des Sar: 
matentypus (Bild des Dakers Anhang 1). Die Deneder 
haben viel von ihren Sitten angenommen ; fie durchſchwei— 
fen nämlid) auf ihren Raubzügen die ganze Wald- und 
Gebirgslandihaft zwiſchen Peufinern und Sennen, doch zählt 
man fie lieber zu den Germanen, weil fie Häufer boden- 
ſtändig bauen, Schilde führen und ihre Sreude haben am 
Sufußgehen und Schnellauf, in all dem ein Gegenjat zu den 
Sarmaten, die auf Wagen und Rojfen leben. 

Bei den Sennen herrſcht unglaubliche Wildheit, ekel— 
hafte Armut: keine Waffen, kein Pferd, kein haus; Kräuter 
ſind ihre Nahrung, Felle ihre Kleidung, der Erdboden ihre 


4 Germania. 


Lageritatt. AI ihr Hoffen ijt der Pfeil, den fie in Er- 
mangelung von Eijen mit einer Knocenjpige verjehen. Die- 
jelbe Jagd ernährt Mann wie Weib; überall zieht nämlid) 
das Weib mit und beanjprudt feinen Beuteteil. Für ihren 
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Barbaren-hHütte. 
Modell im Deutihen Muſeum München. 
Das nad Hausurnen rekonjtruierte Modell möge eine Dorjtellung von der notdürftigen 
Wohnung der Sennen geben. Kap. 46. „Sür ihren Nachwuchs gibt es vor Wild und 
Wetter keinen anderen Schuß, u Me man fie notdürftig in einem Gefledt von 
eijern birgt.“ 


Nahwudhs gibt es vor Wild und Wetter feinen anderen 
Schuß, als daß man fienotdürftig in einem Geflecht von Reijern (Bild 
oben) birgt. Dahin kehrt der Mann zurück, dort findet der reis 
Unterkunft. Und doch halten fie jo ein Leben für glücklicher 
als hinter dem Pfluge zu feudhen, mit häuſern ji) abzu- 
rakern, eigenen und fremden Bejig zwiſchen Surdt und 
Hoffnung jchweben zu lajjen. Unbefümmert um die Men- 
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ſchen, unbefümmert um die Götter haben fie den jchweriten 
Teil erreicht, daß fie nicht einmal das Bedürfnis eines Wun- 
ſches haben. 
Don da ab wird alles fabelhaft: 3. B. die Hellufier 
und Orioner hätten Menjchenantlige aber Tierleiber (Bild 
S. 45); das will id), weil unverbürgt, auf fid) beruhen lafjen. 





Konfervator Dr. Sr. Sprater, Speyer. 
hiſtoriſches Mufeum®der Pfalz, Speyer. 
Tert S. XXIV. 





Erläuterungen. 

Gejamtgermanien im Sinne von Großgermanien (bei 
Ptolemäus II 1), zum Unterjchied von den zu Gallien gerechneten 
Ländern Ober- und Untergermanien (Grenze Dinrtbadh!) links 
des Rheins, den Auguftus als „des Römiſchen Reiches Strom, 
nicht Grenze“ betrachtet wijjen wollte. Tischenanijdhe und 
transrhenanijde Germanen find jchon bei Cäſar gejdieden. 
— Gegen die Gallier: es entjpriht dem römijchen Denk- und 
Spradhgebraud; den Dölkernamen für den des Landes zu fjeßen, 
wennjhon Gallia u. ä. audh geläufig jind und oft in Per« 
jonifikation gebraudyt werden (wie unjere „Germania“, „Bavaria“); 
auh bei den linksrheinifchen galliihen Städtenamen wie Paris, 
Reims, Soijjons hat jich meijt der Stammesname (Parijier, Remer, 
Suejjionen) erhalten, anders am Rhein jelbjt. Die Gallier im 
weiteren Sinn — Kelten, nit wie bei Cäjar im Eingang des 
Galliſchen Krieges im Gegenjag zu den Aquitanern und Belgern. 
Aus der Geſchichte der keltiſchen Dorjtöße (Rom, Delphi) ijt be» 
kannt, daß jie den Namen audy nad Kleinajien getragen haben 
(Galäter — Pergamenijhe Kunſt — „Sterbender Gallier” — 
Paulus!,. — Räter ijt erhalten in Ries und Räzüns — 
die Schreibung „Rhäter,“ „Rhätier” kommt ſchon wieder in Ge: 
brauh und hat ein Analogon an der unrihtigen Schreibung 
„Rhein“ für „Rein — „Rijn“ —, Räter (in Tirol und der Dit: 
ſchweiz; Steub!) und Pannonier bilden die Donauvölker; Rätia 

m. d. W. 7. Tacitus, Germania. 
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nannten die Römer ihr Gebiet vom Led} (Damajio ?) bis zum Inn; 
gegen die Donau wohnten die Dindeliker (Windelizier), in 
deren Lande „die glänzendjte Kolonie (Aelia Augujta, Augsburg) 
lag; |. Kap. 41. Die Räter find vielleicht mit den Etruskern ver= 
wandt, die Windelizier wohl ſicher Kelten (dody Franziß aaO. 
S, 7). — Die Sarmäten find die Bewohner des ojteuropäifchen 
Tieflandes; Hauptteil „die Slachlands:Skythen“ (bei horaz). 
=" Die Daker (Dazier) ein thrakifher Stamm in Siebenbürgen 
“und den Nadbarländern (Domitian — Dekebalus 89 — Trajan — 
„Kriege 101—107 — Säule!). - Furcht — Gebirge: wie weiter: 
hin „Nahrung — Mahnung“ ; jo verbindet Tacitus gerne Abjtrakta 
und Konkreta, vgl. unjer „Herz und Hand“ (durch Alliteration 
gebunden). — Eine Hauptaufgabe der antiken Erdkunde war es 
den Homerifhen Begriff Dkeanos, in den die Sonne nieder: 
fährt und aus dem fie emiporjteigt (wie in den ägnptijhen Dar- 
itellungen), den Oceanus, das länderumjpannende Weltmeer oder 
Oceanmeer“ zu erforjhen; die Spezialjcdriften eines Pytheas 
‘(am 300), eines Pojeidonios (um 70 v. Chr.) hatten wohl jicher 
- feine Gliederung aufgezeigt (jo ſpricht horaz vom „Roten Ozean“ 
= Indifher Ozean und Perſiſcher Meerbujen); das die Erdfeite 
umgebende Meer wird auch in der Erdkarte des Agrippa gewöhn: 
ih als Oceanus bezeichnet, bisweilen ohne weiteres Attribut, 
öfter jedody mit näherer Angabe als Oceanus Atlanticus, Britan« 
tniqus, Schthicus, Sericus, Eöus, JIndicus, Aethiopicus; für 
-ts@ceanus Ernthrus (vgl. Ernthraea) wird? audd Mare Rubrum 
{Rotes Meer) gejagt; ſ. Detlefjen aa®d. S. 111. „Die Er: 
icheinung von Ebbe und Flut ficherte der Nordjee die Zuge— 
chörigkeit zum Ozean;“ D. Detleffen, Die Entdedung des 
germaniſchen Nordens im Altertum, S. 5, (Sieglin, Quellen 
‚und Sorih., Heft 8, Berlin 1904). Hier bei Tacitus jind 
Teile des „Atlantiihen Ozeans” („Atlantiihes Meer” außer: 
halb der Säulen des Herkules ſchon bei Herodot (I 203) und 
. Platon), „Nord-" und Oſtſee (Suebenmeer) gemeint; vgl. Att. 
Atlantis bei Pauly-Wijjowa von Berger. | 
Rhein, keltiih, — die Slußnamen weitlid der Ems über: 
haupt Reltiih — als Slußname auch ſonſt: Renus bei Bologna 
(Täjar 56!), Rin; |. Egli, Nomina Geographica. Strabo (unter 
Auguſtus) kennt mehrere Quellen und nennt das Adulagebirge 
(St. Gotthard, nicht identiih mit der heutigen Adulagruppe), 
an dem auch die Adda (Adua) entjpringe, während er nach Cäſar 
(6. Kr. IV 10) von dem Alpenvolke der Lepontier kommt; die 
Spaltung des Rheins (Waal — Maas, Jjjjel ujw.) be 
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jhreibt Tacitus in feinen Annalen (II 6); ſie entjpridt in der 
hauptſache der heutigen, außer der Inſel- und Seenbildung. — 
Das Interejje Roms am Rheinjtrom, der erjt um 200 v. Chr., 
alſo noch nicht bei Herodot genannt wird, zeigt eine gelegentliche 
Bemerkung des Horaz in feinen Satiren (I 10, 37), daß ein Did): 
terling, Alpinus zubenannt, „das Kkotfarbige Haupt des Rhein- 
gottes durchquatſcht“ (nody vor der Schlacht von Aktion, 31); die 
ganz gewöhnliche Perfonifikation der Flüſſe — Nil im Datikan! — 
bejtimmt auch den Ausdruk des Tacitus. 

Donau, keltiſch, „der Toſende“, Injchriften Danupius; le 
Danube aus der minder richtigen Schreibung Danubius. Tiberius 
bejudhte 15 v. Ahr. die Donauquellen vom Bodenjee aus; vgl. 
Strabo VII 292; dieſer beridtet auch ſchon von ihrer Ab» 
wäfjerung nady dem Bodenjee. Der Unterlauf der Donau heißt 
bekanntlidy bei den Alten Jjtros, Hijter. Mündung heutzutage: 
Kilia-, Sulinee und St. Georgs:Arm. Die gefeierten jieben Mün— 
dungen des Nils haben die Dorjtellung beeinflußt; vgl. Danuvius 
bei Pauly-Wiſſowa. Wenn der lateiniihe Ausdruk „in jieben 
Mündungen hinausbridt“ betont wird, fo ijt wohl an das 
die Mündung lange fperrende Eis — „getiihe Kälte” — gedadtt, 
wie deutlih aus Juvenal (IV 42 und V 50) zu entnehmen it. 
Genauer fpridt nad) Agrippas Karte über die Donaumündungen 
Plinius, Naturgefh. IV 78 („wälzt ji in fehs Mündungen hin» 
aus“; Deuke, Hijtropolis; „durchfließt zahlloje Stämme” ; 60 Neben 
flüffe). Als Grenzflüffe im Ojten und Weiten nennt Plinius (Natur: 
geſch. IV 98) nad der Weltkarte Agrippas Weidhjel (Dijtla) 
und Schelde (Scaldis); vgl. D. Detlefjen, Uriprung, Einrid)- 
tung und Bedeutung der Weltkarte Agrippas (Sieglin, Qu. 
u. $. 13, 1906, S. 39 ff.). 

Abnöba (aud Abnova), vielleiht „Flußwald“ (,Wafjer- 
berg“ ?) wegen feiner vielen Quellen fajt bis an die Kammhöhe 
(Gejtein !), wird durch Injchriften beftätigt; von der Seit Julians 
des Abtrünnigen (365) an heißt diejer wejtlihe Teil des Herzy: 
niihen Waldes (bei Ammianus Marcellinus) der „Marcianiſche 
Wald“. Wie der Berg heift aud die Göttin des Gebirges 
Abnoba: diefe kommt auf den Inſchriften von Badenweiler, has— 
lady und Mühlburg (Bild S.4) auch als Diana Abnoba vor, und „als 
ſolche wird fie ſogar im Bilde vorgeführt, mit aufgerafftem Gewand 
und niederen Jagdjtiefeln, wie fie eben nach dem Dorbild der berühm: 





*) Die Donau ift fajt dreimal jo lang (3000 km) als der Rhein (etwa 1200 km, 
nach Ajinius Pollio, dem Geichichtsfchreiber der Bürgerkriege, wie Strabo angibt, 
600 Stadien = 600 X 185 m = 1110 km). 
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ten Diana von Derjailles mit der rechten Hand einen Pfeil aus ihrem 
Köder hervorholt“. Der Dotivjtein des Centurionen Silo für 
Abnoba (um 90 n. Chr.), der „freudig, froh und nad Gebühr“ 
jein Gelübde erfüllte, wird im Progr. d. Eberhard:Ludwigs- 
Gymn. (Stuttgart 1912) von Theod. Drück S.47 bejchrieben. 

Die neuere Sorjhung hat den früher mit fo jicherer Hand 
gezeichneten Stammbaum der Indo- 
germanen, nad weldhem der Ger— 
mane etwa ein Detter des Griechen oder 
Italikers wäre, jtark angezweifelt, ja 
gejtrihen; jhon Sr. Rühs wandte jidh 
(1821) gegen die Einwanderung von 
Indien (Erläut. S. 90 f.). Nach 
Paul Kretſchmer, Einleitung in 
die Geſch. d. Gried. Sprache (Göttingen 
1896) S. 47 geht die Entwicklung der 
Sprade und die des phyſiſchen Typus 
jede ihren eigenen Weg. Die Alten haben 
trog der durd; die Sage von Deu: 
Ralion und Pyrrha (Sintflut) nahe: 
gelegten Dölkergenealogie ein joldhes 
Stemma nit verjuht. Sur Orien- 
tierung über den gegenwärtigen Stand 
wäre der letzte Jahresbericht der Ge— 
ſchichtswiſſenſchaft (XXXIII 1910, 1. 
Hälfte), hier A. Kiekebujdh, Ur: 





Diana Abnoba. 
auhe Gr. Badiihe Samm- geſchichte des Menſchengeſchlechts (1 49 
Iungen für Altertums- und? bis 76), zu vergleihen. Sigm. FSeiſt 


Dölkerkunde Karlsruhe. f s 
Die Bevölkerung des — betont neuerdings (Deutſche Literatur— 


waldes, der nach Tacitus Germ. zeitung 1913 Nr. 21 S. 1316) die 


Kap. I mons Abnoba_ hieß, Autochthonie des germanijchen Dolkes, 


verehrte Abnoba als Schuß- 
göttin, die von ‚den Römern 
der Diana gleichgejegt wurde. 


„das erſt fjpäter zum indogermanihen 
Sprachſtamm hinzutrat“. 


Sur Darjtellung vergl. die , ‚ 
Diana von Derjailles. Der fubjektiven Annahme des 


Tacitus (oder des Pojfeidonios?), die 

Germanen feien autodhthon, jteht gegenüber eine Außerung des 

Philojophen Seneca (ad Helv. 7,10), der für die damalige Seit 
überhaupt die Erijtenz unvermijchter Dölker leugnet. 

Wilhelm Wundt behauptet in feiner vVölkerpſychologie 

I 2, S. 612: „Alle Annahmen über primitive Kultur der Indo: 

germanen find ins Gebiet der wijjenjhaftlihen Mpthenbildung 

zu verweijen, und nicht viel anders wird man über die mannigfadhen 

Derjuche denken können, die Urheimat diejer Dölkerfamilie aufzufinden.“ 
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Wie Tacitus fih die antipodijfh gelegenen Teile 
des Oceanus vorftellt — die Erde als Scheibe vorausgefegt —, 
it jchwer zu fagen; beachtenswert ijt der ethifhe Grund für die 
Autodhthonie (Abkunft vom eigenen Boden). 

Tu iſt o (handfchriftli auch Tuisco) hängt wohl zujammen 
mit 3wei (two), Swilt,\,Switter und bezeichnet den Erdgott als 
zweigefchlehtig (oder mit Dies-piter?); Mannus ift unfer 
Mann (man), wovon das Adjektiv manisco Menſch. Die 
Ingävonen oder Ingväonen umfaßten etwa die Külften- 
bewohner vom Rhein bis 3u den dänifchen Injeln, die „anglo- 
friefijhen” Leute, deren Sprache gegenüber anderen eine engere 
Derwandtihaft zeigt; zu den KHerminonen gehören Her. 
munduren (f. u. K. 41), Semnonen und andre; die Iftväonen 
find weſtlich von der Wefer zu fuchen; die fränkifhe Dölkertafel 
aus dem 6. Jahrh. nennt die drei Söhne: Erminus, Inguo, 
Iſtio; die Alliteration wirkt bei der Namengebung (wie 
bei den Kelten) jtark mit (j. Werle, Su den ältejten germ. 
Perfonennamen, Mainz 1910, S. 7). 

Andre (griehifchrömische Sorfher) nehmenmehrSöhne 
des Tuiſto und damit mehr Stämme an (vgl. Hellenen, Juden). Don 
den vier Stämmen wohnten die Marfer (vgl. unten Marjigner) 
zwifhen Ruhr und Lippe; Sueben ijt in engerem Sinn 3u 
faffen (Semnonen); Dandilier fcheint gemeinfamer ame für 
die Oſtgermanen zu fein. 

Sein Daterland: Su den Gegenjagpaaren im deutſchen 
Cherakter gehört auch der Gegenjag zwiſchen Wandertrieb und 
Heimfinn oder Heimatsgefühl; vgl. Hans Meyer, Das 
deutſche Dolkstum (Leipzig 1899), S. 24 ff. 

Der Name Germanen ijt jest noch in feiner Deutung 
unſicher; ficher ift, daß er in Keltifcher Lautform zwiſchen 90 und 
73 v. Chr. den Römern bekannt wurde; Cäſar gebraudt ihn als 
landläufige Bezeihnung, während Pofeidonios ein paar Jahr 
zehnte früher Keltofkythen vorgefchlagen hatte. Die Deutungen 
„Speermänner”, „Oſtmänner“, „Die Echten” (dies bei Strabo) 
gelten als abgetan, aber aud) die aus dem Keltifhen (von K.3euß) 
verfuchhte Deutung „Nachbarn“ oder „Rufer im Streit“ findet nicht 
überall Anklang. Die Motive für die (Reltifhe) Benennung er- 
geben ſich aus den (wohl unverderbten) Worten des Tacitus nicht 
mit Sicherheit („wegen Sucht [= um 3u fchreken] vom Sieger“ 
— „aus Surdht nad) dem Sieger“ ?). Den in der Überjegung ans 
gedeuteten Wechjel im Ausdruck wird man (gegen Müllenhoff). 
einem Tacitus wohl zutrauen; ſachlich Kommt fie der Deutung 
von Kofjinna nahe, welhe ©. hirſchfeld in der Sejtichrift 
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für 8. Kiepert (1898) „Der Name Germani bei Tacitus und fein 
Aufkommen bei den Römern“ S. 263 verwirft, aber der Kommentar 
von Shweizer-sSidler-Shwnzer?, S. 8 f. ſich aneignet. 
Georg Waiß, Deutjhe Verfaſſungsgeſchichte 13, Kiel 1880, 
führt aus (S. 27): „Der Sinn diefer Worte iſt offenbar diefer: 
Anfangs hießen die QTungri (diefer Name hatte die von Cäjar 
angeführten bejonderen Namen verdrängt und galt für alle jene 
Völkerſchaften) Germani; von ihnen aber, die fiegreih in Gallien 
eingedrungen waren, wurden alle Stämme jenfeits des. Rheins 
mit demfelben Namen genannt; fie wollten den Galliern andeuten, 
daß dieje desjelben Stammes feien wie fie (die Tungrer), und 
jo ging der Name des Stammes auf das ganze Dolk über, wurde 
von diefem felbjt angenommen und aebraudt.” Archäologiſche Tat: 
ſachen bejtätigen, daß die nordweitdeutihe Germanenkultur mit 
ihrem Brandgräberritus auf dem linken Rheinufer inmitten der 
um dieje Seit noch beitattenden Gallier ſchon Tängit feiten Fuß 
aefaßt hatte, als die Scharen des Arioviſt den Oberrhein über: 
ſchritten (um 72 v. Chr); nah K. Shumader, Germanen: 
darjtellungen (6.:K. S. 103). 

Das Wort „Deutfch“ von thiod — diot „Volk“ (3. B. Diet« 
furt) und der Endung isc, aljo völk—⸗iſch, ift vielleiht von dem Ge— 
lehrten Alcuin am Hofe Karls des Großen aufgebradt worden. 

Tacitus will die in der Überlieferung beftätigte Anaabe von 
den Wanderungen des Herkules (Herakles) und Ulires (Bönfjeus) 
niht als Beweile für Sumwanderungen aus füdlihen Ländern 
oelten laſſen. Hercules entipridt nad} römifher Deutung 
dem germanfjhen Donnergott, der den Menſchen Segen und die 
Anfänge der Kultur bringt; die feinere Kultur fördert erſt Mer- 
curius (Wuotan). Dem germanifhen Gott Donar, mit dem hier 
Tacitus den Hercules identifiziert, entjpricht der keltiſche Taranis, 
mit dem Cäſar (b. Gall. VI, 17) den Beherricher der Himmlifchen, 
Juppiter, aleichjegt: ein Altar aus Bödingen nennt ihn Taracnus 
(abgeb. bei Drüdk II, S. 51). — Die lateinifhen Worte sunt 
illis haec quoque carmina überſetzt man gewöhnlih: „fie haben 
auch folhe Lieder”; ic glaube, es find die eben genannten 
Lieder auf Hercules gemeint; es wird hier nur ihre anfeuernde 
Wirkuna auf die Kämpfenden hervorgehoben. Die Dortraasart 
heißt bei den Germanen barditus (Bartgejang ?), in fpäterer Sorm 
barritus (Elefantengebrüll, barrus Elefant, vgl. Walde, Et. 
Wört.). Durh Klopftoks Bardiete mit ihrem Milieu hat ſich 
die Dorjtellung nicht geklärt. Unter den Arten, die Sukunft zu 
erforjhen, wird hernach diefe Gefangesart (Harmonie der 
Heldenfeelen) nidyt genannt. Die ſugambriſche Kohorte im römischen 
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Heer ijt gefürdytet ebenjo fehr wegen ihrer wilden a wie 
Gejangesart. (Tac. Ann. IV, 47; vgl. Hit. 22 und 
Thomas Sit Huab, Indoeuropean Rhythm, en: Virginia, 
Tatin Nr. 7, Oktober 1912, S. 17). 

Wenn das in der Odyſſee erwähnte Sinn ein Produkt Bri« 
tanniens (Kaffiterideninjeln) war und die Läftrngonen in dieſem 
Teil des Okeanos zu fuchen find (vgl. Pauly Wijjowa, Att. 
Britannia), fo konnte die gelehrte Forſchung der Griehen und 
Römer die Irrfahrten des Odyſſeus auch leicht auf die Rheinlande 
ausdehnen (Trojanerkrieg — Mittelalter!,. Asciburgium = 
„Scifferjtatt” (?) zwiſchen Köln und Wefel. Uliris: aus dem 
keltiidhen Ulohorjis umgebildet und umgedichtet; Solinus (um 350) 
berichtet wohl nach Plinius von einem Uliresaltar in Kaledonien 
ebenfalls mit griechiſcher Schrift (nicht Sprache), wie foldhe die Tles 
kropolen bei Orvieto u. a. in Toskana bezeugen; aud das Staats» 
inventar der Helvetier (i. 3. 58 v. Chr.) war nah Cäſar (Gall. 
Krieg I 29) griechiſch gejchrieben; übrigens kann die Schrift aud 
vom Hauptſitz griehifcher Bildung, aus der Narbonitis (Maffilia 
— Marfeille) auf der Heeres: und Bernjteinjtraße nordwärts ges 
lanat fein; aber zunächſt nicht weit. Cäſar jchreibt (V 48, A) 
ein Schriftitük an den Unterfeldheren Quintus Cicero griechiſch, 
damit es für die Nervier, wenn es abgefangen wird, unlesbar 
it. über die Siedlung Asciburgium, das aud in den hi—⸗ 
itorien (IV 33) als Quartier einer Reiterfhar erwähnt wird, 
fowie über die Grabungen und Sunde (an Injchriften) wird be— 
rihtet Bonner Jahrbücher 104. Heft (1899) S. 136—163 (von R. 
Bofdheidgen),; nah K. Shumakher, Germanenkatalog 
S. 104, geht die Angabe auf faljhe Lejung eines Inichriftenjteines 
zurück. Nah M. Siebourg (Weitd. Seitihr. 1904, 312—321: 
„Odyſſeus am Niederrhein”) ift vor dem germaniſchen Namen Asci» 
buraium ein Reltifcher (älterer) Name gewejen, der wie etwa der 
Töpfername Camulirus antike Gelehrte (Plinius?) an den Namen 
Ulires erinnern und zur Lokalijierung der Sage veranlajjen mochte, 
wie Oliſipo (= Liifabon) die gleiche Angabe für Spanien bewirkte. 

Glauben beimejjen: „Alle letten Überzeugungen haben 
ihre Wurzeln in der on und im Willen, die logiihen Grün. 
den keineswegs weichen“, Paulfen. 

Die Betonung der — wie der Raſſenreinheit durch 
Tacitus ſieht aus wie eine Polemik gegen den Philoſophen Seneca 
(F 65), der, wie geſagt, in der Troſtſchrift an feine Mutter 
helvia behauptet, von keinem Stamme der damaligen Seit laſſe 
ih jagen, er fei unvermiiht. Sum Gedanken vgl. Klopjtoc 
„Unjre Sprache“. Die Dichtigkeit der Bevölkerung muß da— 
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mals groß gewejen fein, fhon nad den Taciteifhhen Angaben 
über die einzelnen Stämme (Kimbern, Brukterer, Semnonen ufw.). 
Die äußeren und inneren Merkmale der bermanen werden aud 
ſonſt öfter erwähnt, freilich nicht immer mit deutlicher Scheidung 
von den übrigen „Barbaren“. Nach den Tuskulaniſchen Ge— 
ſprächen (iceros, der wie Tacitus und Seneca den Rhaodier 
Pofeidonios benüßt, ift es Eigenart der Barbaren wohl in den 
Tod zu jtürmen, nit aber Mühjale oder Krankheiten zu ertragen; 
nah Seneca („Dom dorne“ I 11, 2f.) find die Germanen Zwar 
fehr beherzt, fchneidig im Angriff, fallen aber wie Jähzornige 
oder Leidenjhaftlihe überhaupt raſch ab. Don dem wilden blau 
äugigen Nachwuchs der Germanen fingt auch Horaz. Die „langen 
Kerls“, die fiebenfußlangen Germanen (1,7—18 m) find ſchon bei 
den Alten der übliche Gegenjat zu den „kurzen“ Römern, 3. B. Au⸗ 
guftus; vgl. Pepin le Bref. — Die Kelten haben mit den Germanen 
viel gemein, behandeln auch wie diefe die Haare mit einer Art Seife 
um die helle Sarbe zu erhöhen. Auf der Marc-Aurels 
Säule (1896 f. von Peterfen u. a. publiziert) wird der 
Öermanentnpus (breiticdyultrig, mit langem Schädel, meijt gerader 
Nafe, Sörfterbart ufw.) deutlid von dem der Sarmaten’ geidjie- 
den, vgl. befonders K. Shumadyer, berm.-Kat. (1912) S. 104 f., 
wo die realiftifhen Bilder beſprochen werden; aud Hinweis auf 
die ftarken Körper der Mloorleihen. Dem Sremden fällt natur- 
gemäß das Einheitliche einer fremden Raſſe auf (vgl. unire Zeich— 
nungen der Chinefen). ‚Eine germaniſche Kopfform ift nicht nad): 
zuweifen und die ſprachlich unverwandten Sinnen find aud blond” 
(TEramer). Die Germanen find vorwiegend Lang'hädel (dolicho: 
kephal, Gegenſatz zu bradiykephal). Eine gewilfe Dorliebe für 
die blonden Haare der Germanen, die uns befonders für die rös 
mifhen Frauen bezeugt ift, hat ſich lang erhalten, nody ‚bei den 
italienifhen Renaiffancekünftlern. „Caracalla (um 212 n. Chr.) 
trug in läppiſcher Nadhhahmung alles Deutjchen eine blonde Perücke, 
kleidete fich wie ein Germane und zechte wie ein Germane“ (©. 
Seeck, Geſchichte des Untergangs der alten Welt, II S. 38). 
Nah Elard Hugo Mener, Deutihe Dolkskunde (Straßburg 
1898) S. 89, ergab eine Zählung in Deutjchland 3200 “Blonde, 
1400 Braune, in der Schwei3 aber 11% Blonde und 2600 Braune; 
die blondejte Bevölkerung haben Schleswig:Holjtein und Olden— 
burg. — 

Typus und Tharakter der Germanen wird fon 
von den Alten (Arijtoteles, Seneca) mit dem Klima in Beziehung ge 
jeßt (blaue Augen, helle Hautfarbe). Dgl. au H. Pauls Grund» 
riß III2 S. 764 ff. (von Bremer) und Moriz3 Henne, Sünf 
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Büder deutfcher Hauseigentümer von den ältejten geſchichtlichen 
Seiten bis zum 16. Jahrhundert, Bd. III, Körperpflege und Klei- 
dung bei den Deutjchen (Leipzig 1903) $ 1 „Die äußere Er— 
fheinung“ S. 1—35 mit einigen guten Abbildungen von Ger: 
manen und ÖGermaninnen. 

Natur und Produkte: Über die Sümpfe wie Bour- 
tangermoor gelangte man mittels der Prügelwege (Prügel 
etymologiſch zu Brüde), wie fie 3. B. Domitius Ahenobarbus 
angelegt hatte. Noch aus Goethes Geographieunterridht hören 
wir: „Oberijffel — viel Moraft, macht das ſchöne Land verhaßt.“ 
Gerade aus der Richtung der Seldzüge des Drufus (an der Ruhr 
ufw.) erklärt die neuere Forſchung mande übertreibungen der 
Alten. Nah Seneca (Über die Dorfehung) hält ein ewiger 
Winter die Dölker an der Donau in Bann; Horaz fingt (I 22) 
von den „trägen, eisjtarrenden, vegetationslojen Nordländern. 

Wälder, wie der Herzyniihe Wald, Subdeten, Schwarz. 
wald (Abnobaberg). Ebenjo von Pomponius Mela bezeugt; von 
Tacitus befonders Ann. II 61 ff., wo er das Aufiuchen des Teu- 
toburger Schlachtfeldes anſchaulich ſchildert. Die Eihenftämme 
der Rheinbrüden in den rheiniichen Mufeen find denkwürdige übers 
tefte. — „Die durch fpontane Ausbreitung bewirkte Derteilung der 
Baumbeftände Deutſchlands wird in der Hauptfahe fon zur 
Römerzeit ihren Abſchluß erreiht haben;" I. Hoops, Wald: 
bäume und Kulturpflanzen S. 246 (das ganze Kapitel 5 „Die Wald: 
bäume Deutjchlands zur Römerzeit und im frühen Mittelalter“ S. 133 
bis 253 für unfere Frage widhtig; vgl. u.). Don dem Waldreichtum 
zeugen außer den Angaben der Schriftiteller au die zahlreichen 
Sufammenjeßungen der Ortsnamen mit »wald, =loh, -buſch, -hag, 
oder Baumarten (Linde, Buche, Eiche) oder mit Bezeichnungen für 
Roden (Brand, »rode, Kreut ujw.), vgl. M. Henne II. Bb.: 
Das deutjhe Nahrungswejen (Leipzig 1901) $ 5 „Wieje und 
Wald“ S. 120—161. — Den deutfhen Wald vermiffen wir auf 
unjeren Reifen in füdlihen Ländern. 

Das Land lieferte an Hülfenfrüdhten Roggen (Korn), 
Gerjte, Hafer (auch für Bier), Weizen *), Erbien, Wicken, Bohnen, 
Hanf, Slachs, ferner (Mohr-) Rüben, Holzäpfel, Schlehen (jeft 
noch in einzelnen Teilen Deutſchlands für den Winter gedörrt), 








*) Über den Weizen fchreibt Joh. Hoops S. 631: „Wie in den prähiftorifchen 
Epoden, fo ift der Weizen (Triticum; anord. hveiti. jhwed. hvete. dän. hvede) aud 
in aefchichtlicher Zeit in Jütland, Dänemark und im füdlichen Skandinavien kultiviert 
worden. Sein Anbau wird uns fogar für die fchwediichen Provinzen Södermanland 
und Upland bezeugt. Doc dürfte er gegenüber der Gerite in den nordiichen Ländern 
wohl von jeher an Bedeutung zurücaetreten fein, obgleich er ftets als das feinere 
— ehen haben wird und Weizenbrot (hveiti-branud, — hleifr) als Deli— 

ateſſe galt.“ 
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Lauh. Salz war gejuht; Hermunduren und Chatten kämpfen um 
Salzquellen. Weinbau angeblid} um 290 n. Chr. unter Probus am 
Rhein und an der Moſel eingeführt, aber ſchon älter; um 400 n. Ehr., 
wie Aufonius in feiner Mofelreife fingt, in hoher Blüte. Zu vergl. 
außer der Meubearbeitung von Dikt. Hehns Kulturpflanzen $, 
vornehmlid noh O. Shrader, Reallerikon der indogermanifchen 
Altertumskunde, Grundzüge einer Kultur und Dölkergejcichte 
Alteuropas (Straßburg 1901), 3. B. Artikel Slahs, Hanf. Sehr 
eingehend Joh. Hoops, Waldbäume und Kulturpflanzen im 
germanifhen Altertum, Straßburg 1905, 689 S. (656—689 
Regifter); für den Weinbau Sr. Baffermann-JIordan. 

Germanien hatte 3iegen, Schafe, Schweine; den germanijchen 
Rindern fehlte der ftattlihe Schmuck der langen Hörner; man 
vergleihe die heutige Algäuer Raffe mit der von Toskana 
(Siena); aud! am Nil waren die Rinder mit mächtigen Hörnern 
die Regel, wie die alten Darjtellungen zeigen. Audy Wiejent 
(kleine Hörner) und Ur (große Hörner) find bei uns heimifch ge: 
wefen (Mame „Wiejenjteig” — Wifontesjteiga); wenn Plinius 
von Wildpferden berichtet, fo it wohl an verwilderte Pferde 
3u denken. 

Don den Metallen geht Gold dem Silber (weißen Gold) 
voraus; Bronze wird durh Handel nad! Tordeuropa gebradit. 
Eifen in der Mitte des 2. Jahrtaufends in Afien; um 900 v. Chr. 
in Süddeutichland, etwas früher in Norddeutichland; vgl. M. 
hoernes, Nature und Urgeih. II, S. 251 ff. Den Slud 
des Goldes betont die griedifch-römiihe Mythologie und Did) 
tung (Sophokles, Antigone D. 295 ff., Lukrez, Horaz, Opid), 
ebenfo die Nibelungenfage. — Don Bergwerken in Gallien 
wußte Pofeidonios zu beridhten, Tacitus jelbjt berichtet etwa 
20 Jahre fpäter (Ann. 11, 20) von einer Ausbeute im Mattiaker- 
gebiet (an der Lahn) dur Curtius Rufus; im Ungariſchen 
Erzgebirge „gruben die Kotiner Eifen aus“ (ſ. Kap. 45). — 
Das Silber (Etymologie?) oder Silberzeug (Statuetten, Becher, 
Nippfachen) fpielt im vornehmen Haushalt der Römer eine wichtige 
Rolle, val. die Silberfunde von Hildesheim, Boscoreale u. a. — 
Ausgeführt wurden im Handel: Bernjtein, Pelze, Haare, 
Gänjefedern ujw. 

Auf das Kapitel Dafenkunde, wohl das ausgiebigite 
der Archäologie, das aud für Ethnologie, Derkehr, Schulunterricht 
u. a. von hoher Bedeutung ijt, Rann hier nur hingedeutet werden. 
Dem römifhen Offizier und Beamten folgte fein Lurusgefdhirr, 
ein Erzeugnis von Are330, auch ins Lager; bald madıt aber am 
Rhein der Bilder (signa oder sigilla)-keramik, der Terra 


Erläuterungen. 57 


figillata Arretina, Südfrankreih Konkurrenz *); dann Mit— 
telgallien; au am Rhein (Xanten, Bergzabern) taten ji 
Töpfereien auf (vgl. Ludowici und Anthes in der 
Einleitung S. XXV). Und die einheimifche germanifche Töpferei 
vermodte felbit ohne Töpferjcheibe Anerkennenswertes zu 
leilten. Das Glas in verfeinerten, ja raffinierten Kunit« 
formen (in Worms, Mainz ufw.) erobert ſich mehr und mehr 
Boden im täglihen Leben (Senfterglas, öierglas). Aus der Reihe 
der wertvollen Gefäße, die man etwa ihren Sürjten zum Ge— 
ihenk madıte, mödte ich nur die „Spruchbecher“ (mit Trink. 
ſprüchen) herausheben (über ihre Einführung bezw. Renaifjance 
vgl. Mainzer Seitſchrift 6, 1911, S. 20 ff. von Rud. Pagen« 
ſt ech e r). 

Die Münzen mit der Diktoria auf dem Z3weigeſpann (Biga) 
wurden feit 300 v. Chr., die mit gezaktem (aezahntem) Rand ſeit 
100 v. Chr. bis etwa 54 v. Chr. geprägt. Das Mufeum der Saalburg 
hat eine folhe Sahnrandmünze mit der Erklärung: „Der num- 
mus serratus, d. h. ein am Rand mehrfad eingejägter 
Denar (= 10x 8 Pf.) der römifhen Republik, und zwar 
der Münzmeijterfamilie Cosconia. Der Rand it im Altertum ein: 
geſägt, um feitzuftellen, ob die Münze ganz aus Silber bejteht 
oder „gefüttert“ iſt — auch folhe mit Eijeneinlagen gefütterte 
Münzen hat das Saalburgmufeum —. Auf der Dorderjeite jteht 
in weitgeftellten, um den Romakopf in Slügelhelm angeordneten 
Budjtaben £. Cosco. M. $. — Lucius Cosconius, des Markus 
Sohn (ergänze „hat fie geprägt”). Das Seien X hinter dem 
Romakopf gibt den Wert zu zehn Affen an, daher aud die 
Benennung Denar — „Zehnasmünze“. Die Tosconiusmünze ijt 
oefchlagen 92 vor Chr., gehört aljo zu den von Tacitus (Germ. 
c. 5) erwähnten republikanifhen Präqungen. Unſer Bid S. 7 
zeigt zwei Serrati des Mannheimer Hof-Antiquariums. 

„Auf der Rücdkfeite der unter Auguftus geprägten Münzen 
wird vielfach auf politiihe Ereignifjfe angefpielt. Seit dem Jahre 
15 v. Chr. (Rätien erobert!) wird die Drägung der Gold- und 
Silbermünzen dem Kaijer vorbehalten, dem Senat dagegen die 
Kupfermünze überlafjen. (S. C. — senatus consulto, „auf Se: 
nats Beſchluß“). Damals kam aud die Prägung in dem au- 
richaleum genannten Metall auf, einer Mifhung von Kupfer, 


*) Die Sunde an Terra sigillata. namentlid aus den füdgalliihen Sa 
briken (Granfesenque), find in Deutichland vielleicht bedeutender als irgendwo ſonſt; 
das betont ein Kenner wie Phil. Sabia (in £non) bei Bejprechung der das Monumen« 
talmerk von Joſeph Döchellette „Les vases cäramiques ornés de Ja Gaule“ in aründ- 
lichfter Forſchung eraänzende Schrift von R. Knorr, „Südgallifhe Terra-Sigillatta-Ge> 
fäße von Rottweil“ Woch. f. Rlafj. Phil. 1913 S. 239]. 
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Sinn und Sink. Wichtig ift für die Münzprägung befonders die 
Seit Meros, fowohl wegen einer neuen Gewidtsherabjegung als 
wegen der Deränderung der Tnpen. Auch unter den folgenden 
Kaifern werden die Münzen benüßt, um von politiihen Ereig- 
niffen Kenntnis 3u geben. Die Derringerung des Gewichtes und 
die Derfchlehterung des Metalls mahen nun immer weitere Fort— 
ihritte,; natürlih wird nun aud die Prägung immer jchledhter“ 
(Sührer des Nationalmujfeums in Neapel, S. 136). — Der Kaifer 
Trajan ließ einen Denar der Münzmeifterfamilie Lapineia vom 
Jahre 43 v. Chr. (alfjo dem Jahre des Triumvirats des Oktavian, 
Antonius und Lepidus) nachprägen; ein folder „Rejtitutions- 
denar“ befindet ſich auf der Saalburg. 

„Unfere barbarifhen Dorfahren waren klüger als ihr Ge 
ihichtsfchreiber merkte. Unter den Münzen, die Kaiferbilönifje 
trugen, bejtanden eben viele aus unreinem Silber”, nah ®. See 
(aa®., II, S. 202), der den Außenhandel auf etwa 20 Millionen 
Mark veranichlagt. 

Don großem Intereffe. ift der römifhe Denarfund von 
Sröndenberg an der. Ruhr 1909, behandelt von K. Regling 
in der Seitichrift für Numismatik XXIX. Bd. (1912) S. 189— 253: 
Es find 257 Stük Silberdenare (von den 6 Legionsdenaren 
des Antonius bis zum Denar des Tommodus vor 183 n. Chr.); 
darunter auch ein Serratus (Sahnrand). Goldmünzen find in den 
erjten drei Jahrhunderten überhaupt eine Rarität (f. Saalburg); 
auch Kupfer gibt es wenig. Es bejtätigt fih alſo der Sat des 
Tacitus, daß Silber das gewöhnliche Geld im Handelsverkehr war. 

In der Bearbeitung des Eifens haben die Germanen viel 
von den Kelten gelernt. „Eiſen“ ift Reltiiches Lehnwort, aud 
Amt, Eid, Reid find keltiſche Lehnmwörter, auf deren Be 
deutung Herm. Sifher, Grundz. S. 5, hinweilt. — Berühmte 
Schmiede (Wieland!). — Bei der Befchreibung der Bewaff- 
nuna*) hat Tacitus anjcdeinend die Rheingermanen im Auge. 
Die Cherusker deutet man wohl mit Redht als „Schwert- 
männer”, aljo ein Gegenjaß zu Nichtſchwertmännern; die Sahjen 
haben ihren Namen von Sahs, Kurzjchwert. Bei den Elbgermanen 
bejtätinen auch Sunde ein häufigeres Dorkommen des Schwertes. 

‚Während noh in den Gräbern vom Nauheimer Tnpus, 
alfo in der zweiten Hälfte des legten vorchriſtlichen Jahrhunderts, 
Schwerter keinesweas felten angetroffen werden, fehlen fie in den 
Gräbern der Suebi Nicretes (Mecarjueben) des 1. Jahrhunderts 








*) Eine’zufammenfafiende Ülberficht über die’ Waffen "gibt Auquft Demmin 
(Waffenkunde? 1891), S. 291-390 germanifche Bronzewaffen, S. 320 ff. Waffen aus 
der erjten. Eifengeit. 
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n. Chr. (Ladenburg, Seudenheim, Großgerau, 
Trebur ufw. — Sunde im Mujeum zu Mannheim —) fait 
gänzlih, ebenſo wie in den linksrheinifhen Germanengräbern 
von Andernah, Weijenau ufw., und find meift dur Langen 
(frameae) erjegt, die zahlreich in den Gräbern erhoben wurden... 
Die Herleitung des Namens der Germanen von Ger (— Speer:) 
Männern iſt jegt fajt allgemein aufgegeben; ſachlich wäre jie 
vollftändig begründet, da nah Tacitus gerade die wejitlichen 
Germanen diefen Namen führen“; K. Schumacher, Germ.Kat. 
S. 108. Es find von Shumader eine Anzahl (15) germanijcher 
Tanzen zufammengeftellt (1.—4. Jahrh.). „Die Taciteifhe Be— 
ſchreibung diefer kurzen ſcharfen Speereijfen ijt jo präzis und 
treffend, daß fie nur auf genauere Kenntnis von Originalen 
durch einen guten Beobadıter beruhen kann,“ urteilt Shumader. 
Plinius jchrieb darüber wohl in feinem „Reitermanöver“ ; 
Martial (Epigr. 13) erwähnt norifche Jagdjpeere. „Daß die Rei» 
ter fi nur mit Shild und Lanze begnügten,” läßt ſich 
— nah Shumadher (6..K.5.109) — an der Band der rheini- 
ſchen Denkmäler nidt nachprüfen. Die römiſchen Reiter haben 
auf den Denkmälern das Schwert. Die wenigen gefundenen (langen) 
Schwerter von Germanen gehören vielleiht Sührern, nidt Ge 
meinen, an. — Ein (jchleht erhaltener) Denkitein im Mainzer 
Mufeum zeigt uns einen Germanen, der noch mit dem todwunden 
Körper feinen Schild zu deden fuht Shumader, ib. S. 112). 
— Nach den (Reiters) Denkmälern, auf weldyen (nah Surt⸗ 
wängler, Shumader u. a.) Germanen als Bejiegte rea- 
Liftifch dargeftellt find, erjcheinen fie uns tatſächlich nadt (bes 
fonders Sklaven) oder mit einem Mäntelchen leicht bekleidet, 
ab und zu auch behojt. — 

Prunken: Die römifhen Schilderungen wie Grabdenkmäler 
bezeugen den Waffenprunk und Waffenjtolz3, aud in den Provinzen 
(3. B. ein filberbejchlagenes Schwert im Pfälzer Muſeum zu Speyer). 
— Schilde: Die Kimbern hatten weiße, die Harier (Kap. 43) 
jhwarze Schilde. Die Naturkinder lieben fatte Sarben: in Bri— 
tannien tätowiert man fih nah Täjar mit Weid (blau). Don 
dem Malen der Schilde haben jet noch vielfad (in Holland 3. B.) 
die Maler ihren Namen (Schilderer, Schilderei). Die Form der 
Schilde war wohl vier-: oder jehsekig, auch oval; einen großen 
Teil der Oitgermanen (Sueben) charakterijiert fein Rundidild; 
den römishen Legionar der jchwere, halbazylinderförmige Scyild 
(Mainzer Modell). 

Der Panzer (Brünne, ein gemein:germanifches Wort), in 
weldhem auf einem Denkmal der „necdarjuebiihe Kundſchafter“ 
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erjcheint, weilt auf Entlehnung von den Römern hin (j. Shu= 
mader, 6.K. 5. 114). Auf den Soldatengrabdenkmälern des 
1. Jahrh. find die Germanen ftets ohne Helm dargeitellt (aud 
ohne Lederkappe). 

Das Pferd (eine Mifchbildung aus para» und veredus 
„Kurierpferd“, (ros — horfe, marah, hengit) ijt bei den Germanen 
längjt bekannt. Bei den Tenkterern und Ujipetern jpielt die 
Reiterei eine widtige Rolle (j. Kap. 32). Aus den Worten über 
die Drejjur der Pferde lieſt man jet (mit h. Schneider) 
niht mehr eine Doltenreitübung der Reitichule heraus, fondern 
eine Angriffsübung,; es wird jchon wegen des Scildes nur ein 
Srontalangriff oder ein Angriff auf die rechte Seite des Feindes 
gemadyt, wobei natürlich der Haufe der Angreifer fih zujammen- 
ihließt, anders 6. v. Kobilinski. — „Die germanijchen 
Reiter verjdymähen felbjt die einfachſten Übungen der römijchen 
Reiterei, die Kreisbewegungen 3u wedjeln. Denn für den Krieg 
verwenden fie nur die Carriere und den Redytsgalopp. Sie jtürmen 
gegen den Feind in Kreisförmiger Aufitellung, die jo geſchloſſen 
it, daß niemand zurükbleibt”; 6. v. Kobilinski, Jahres» 
beridyte des Philol. Dereins 3u Berlin, 27. Jahrg., 1901, S. 191. 

König, kuning, queen (Königin), weijt jhon durd feinen 
Wortftamm auf die hohe Abkunft (= Adel) hin, wie das 
Homerifhe „zeusentiprofjen“; Sührer, „Heerzoge” — „Herzöge“ 
(3u „ziehen”), auf die Betätigung im Kriege. Könige und 
Sürjten (furifto, Superlativ zu „für“), Einherrihaft und Mehr: 
herrichaft unterſcheiden jih nur graduell; vgl. Armin und 
jeine Derwandten. Die Wahl der Könige aus bejtimmten 
alten Samilien deutet vielleiht auf feinen urjprünglih jakralen 
Charakter (Steinhaujen); JIndividualismus und Suchtloſig— 
keit widerjtrebten einem jtrammen Königsregiment. „Bei den 
Germanen erfheint nah Cäſar das Sürjtentum der Gauverfajjung 
als die regelmäßige, das Königtum (Ariopijts) als die abnorme 
Derfaffung; nad! Tacitus jtehen beide Ordnungen nebeneinander, 
im Wejten und im Oſten Deutjchlands auf gleicher Höhe der Bes 
deutung. Bei den kleinafiatiihen Kelten folgt nah Strabo 
dem SKürjtentum das Königtum; bei den britannifchen ijt nad 
Cäſar und Strabo das Sürjtentum im Niedergang, das König- 
tum die herrjchende Form; bei den galliihen war vor Cäjars Seit 
das Königtum dominierend, zu feiner Seit im Abfteigen begriffen, 
während die meijten und größten Stämme, über Gallien zerjtreut, 
dem oligarifchen Prinzip angehörten“; Jul. Cramer, Die 
Derfaffungsgejchichte der Germanen und Kelten, S. 3. „Die fait 
völlige Gleihhartigkeit der ftaatlihen Formen der Germanen und 
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Kelten darf man als den Ausfluß einer Lebensgemeinjdyaft beider 
Nationen betrachten“, wohl eines früheren Übergewichts der Kelten 
(ſ. 3u Kap. 28), und zwar nidt bloß in kultureller, jondern 
auch politiiher Beziehung; vgl. Cramer aa®d. S. 208. — 
Orientaliſche Defpotie, durch Eroberung der Diadodyenreiche nadı 
Rom verpflanzt und im „Prinzipat“ verkörpert (Diokletian!), war 
den meijten nordifchen Dölkern fremd; die Derfafjungskämpfe 
des 19. Jahrhunderts tilgen die Spuren des Abfjolutismus Lud« 
wigs XIV. „Nidt wohin mid der Führer fchickt, werde id 
gehen, fondern wohin er mid führt; ich folge nicht dem Befehl, 
jondern dem Beijpiel”, nad Seneca. — Bilder oder Snmbole 
wie Wuotans Schlange, und Seichen oder Attribute, wie Donars 
Hammer. über bildlidye Darjtellungen joldyer Feldzeichen (Symbole 
und Attribute?) ſ. Shumader, 6.-K. S. 114 ff. 

Im Gegenjfag 3u den durh Samilienbande verknüpften 
Germanentrupps jtehen die vaterlandslojen römijchen Söldner; 
Asbach betont (in Raumers hijtor. Taſchenbuch 1886 S. 57—88), 
daß man überall den römiſchen Gegenjag ſuchen müfje („nicht 
nad unferer Sitte“). — Die Römerinnen, jelbjt Dejtalin» 
nen, ergößten fi an den Bilutjzenen in der Arena („Quo 
vadis?“!), taten aber fonjt recht zimperlih; man erinnere fid 
an die Germanenfrauen bei Aquä Sertiä (102 v. Chr., 101 
bei Dercellä, aber aud die keltiſchen Helvetier bei Bibrakte 
58 v. Ehr.); die „weifen” Frauen beherrſchen die Heilkunit. 

Auguftus 3. B. bemerkte, daß man auf den Derlujt männ- 
liher Geifeln nit viel gab und verlangte daher weibliche (Sue: 
tonius, Auguftus 21), — Deleda, Delaeda, aud) Deleda, „Seherin“ ? 
(gebildet wie Gamaleda; vgl. 6. Werle, 5u den ältejten ger— 
maniſchen Perfonennamen, Mainz 1910, S. 29), übte in geheimnis» 
voller Abgefchloffenheit von einem Turm an der oberen Lippe 
im Bruktererland (Broden!) ihren Einfluß, bejonders zur Seit 
des Batäveraufitandes des Claudius Civilis (69 n. Chr.), wie 
Tacitus in feinen Hijtorien beridhtet. Man beadte die Angabe 
der Autopfie; aber in Rom hat er jie gejehen. — Albruna (zu 
„Rune”) nad einer Dermutung W,Wadkernagels (für Aurinia 
u. ä.). — Römiſche Prinzejfinnen wurden bei Lebzeiten wie Göttin— 
nenverehrt; der wahnwigige Caligula 3. B. war nıdt nur von 
feiner Gottheit überzeugt und ließ nicht nur ſich opfern, jondern 
befahl audy den Namen feiner Schweitern, vornehmlidy der Dru- 
jilla, in allen Gebeten neben dem feinigen zu nennen (A. v. Do« 
maszewski, Geih. d. röm. Kaijer II, S. 3 ff.). Über Re: 
ligion, insbejondere Kaiferkult, vgl. auh D. Gardthaujen, 
Auguftus und feine deit 1,2 (1896), 9. Bud) (S. 865 ff.). Ahnlidy wie 
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Caligula hielt es Hero; felbjt Plinius fucht die Chriften zu „beffern”, 
indem er fie u.a. dem Gott Trajan Wein und Weihraud; opfern läßt. 
Das Argjte in der Dergötterung von Königen und Königinnen hatte 
Ägypten geleijtet; „Die Königin Kleopatra, die neue Göttin“, 
heißt es 3. B. auf einer AntoniuscKleopatra«Münze Bernhart 198). 

„Indem Augujtus Önnaftifche Gefichtspunkte mit dem Staats- 
Rult verknüpfte, den Genius des Kaifers mitten in den Kreis 
der Staatsgötter ftellte, hat er bejonders viel dazu beigetragen, 
diefem Kult in den Provinzen Eingang und raſche Derbreitung 
zu jchaffen um fo rajcher, als der römiſchen Religion jeder 
Sanatismus fehlt, und man von den Unterworfenen keinen Glau: 
ben, fondern nur Kultus verlangte. So war es aud den Nidit- 
römern leiht gemadt, an diejen Kulten, die aufs engite mit dem 
Staatss und Reidysbegriff verwuchſen, teilzunehmen“ (Dragen- 
dorff, Weltd. S. 96). Vgl. den bekannten Beſcheid des Trajan 
über die Chrijten an den jüngeren Plinius; und dazu £. Hahn, 
Kaifertum, S. 19 („Kaiferkult“), der auf den Kult der Grachen 
und auf die orientalifchshelleniftifche Konfekration hinweilt. Segis 
mund, Segejtes’ Sohn, Priejter am Altar des Kaijers in Köln, 
dem Kultzentrum (Ara UÜbiorum). über das Derhältnis der ger— 
manijhen Stämme zum römiſchen Reid) handelt eingehend Mar« 
tin Bang, Die Germanen im römiſchen Dienft bis 
zum Regierungsantritt Conjtantins I, Berlin 19056, S. 1—16; 
aufmerkfam made id} bejonders auf die Bemerkung S. 7 über 
Segimund und Ara Ubiorum: Der Altar kam nidt den Ubiern 
zu, fondern den germaniſchen Provinzen, Segimund war nit 
von den Ubiern, fondern von den Sürjten der germanijhen 
Stämme zum Auguftuspriejter gewählt worden. — Auf „Diergötters 
jteinen” (3. B. in Speyer): Jupiter— Juno— Minerva (Kapitolinijche 
Trias!) und Hercules oder IJuno— Minerva—hercules— Mercurius. 
Domitian trägt (nach Sueton. 4) in feinem Diadem die Bildnijje 
der Kapitoliniihen Dreiheit Juppiter, Juno, Minerva; feine Fa— 
milienpriejter (die Slavialen) haben in ihrem Kranz dazu nod 
das Bild des Kaijers. | 

Sür die Religion und den Kult hatten die Stoiker, bejonders 
Chryfippos und Pofeidonios, Intereſſe gewekt und durd ihre 
Schriften auch die ethifierenden Hijtoriker der Römer beeinflußt, 
auch Tacitus. Diefer hatte als Mitglied der Sünfzehnmänner- 
kommifjion, der namentlid die Beauflidtigung der fremden Kulte 
oblag — der des Mithras und der der Iſis *) greifen weit um 


*) Tacitus’ jüdifcher 3eitgenoffe Jofephus glaubt, daß Rom den Sieg über 
die Welt errungen, „weil es allen Dölkern ungeftörte Religions- und Kultusfreiheit 


gewähre" (Pohlmann, Weltanſch. S. 82). 
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ſich —, noch bejonderen Anlaß feine Studien zu vertiefen. Wie 
die Römer in der hHellenijtiihen Zeit griehiihe und italiſche 
Gottheiten gleidhjegten, 3. B. Saturnus = KHronos, jo gibt 
Tacitus den germanifhen Wodan, Donar, Siu in „der römischen 
Deutung“ als Merkur, Hercules, Mars. In der Benennung der 
Wocdentage, über deren Gottheiten (Sol, Luna, Mavors = Mars, 
Mercurius, Juppiter, Denus, Saturnus) bereits Decimus Magnus 
Aufonius (um 400) in 12 Herametern gehandelt hat, wirken 
die JIdentifizierungen nad: 


Deutid Englijd Sranzöſiſch Italieniſch 
(Sonntag) (Sunday) (dimanche) (domenica) 
(Montag) (Monday) (lundi) (lunedi) 
Dienstag Tuesday mardi | martedi 
(Mittwod)) Wednesday mercredi ı mercoledi 
Donnerstag Thursday jeudi | giovedi 
Steitag Friday vendredi venerdi 
(Samstag) | (Saturday) (samedi) (sabbato) 


über die Einrichtung des Sabbats (Saturnustag) jpricht Tacitus 
hiftor. V 3. Gewiſſe Sejte („Dulten“, altd. Wort) waren $rühlings» 
anfang, Erntefeier. — Über die Ausbreitung des Mithraskultus 
(der Mithreen) auf beiden Seiten des Rheins ogl. neueitens 
Pfälzer Mufeum 1913 S. 45, wo Ph. Keiper die Schrift 
von Str. 3. Hildenbrand beipriht und auf die von ©. 
Wolff verweilt. — Donaufueben verehrten die „Jſis“ = 
Stigg ?), deren Wahrzeichen die „Barke“ (ägyptiſches Wort) auf 
den Grabdaritellungen unendli oft wiederkehrt, entjpredyend dem 
liburnifchen Schneefegler (Liburna). Ifis war von all den orien« 
talifcyehelleniftiichhen Gottheiten diejenige, weldhe — nächſt Mithras 
— den religiöjfen Bedürfnijfen am meijten entjprad (Gruppe). 
über die Refte des Jjiskultes, für dejfen Dermittlung vielleicht 
das 185 v. Chr. gegründete, den Orient und Okzident verbin- 
dende Aquileja wichtig war, handelt fpeziell Wilh. Drerler, 
der Kultus der ägyptiſchen Gottheiten in den Donauländern (Teip: 
zig 1890); S. 12 bei den Sueven zwei infhriftlihe Widmungen 
an Iſis; auf anderen ijt fie mit Sarapis zujammengenannt. — 
Den Mangel an Baukunjt deutet der Hijtoriker ethiſch: fie 
wollten keine Tempel. 

Die Angabe Cäſars (Gall. Kr. VI, 17): „Don den Göttern 
verehren fie am meiften Merkur; ihm find die meijten 
Bildwerke geweiht, ihn betraditen fie als Erfinder aller 
Kultur, ihn als Leiter aller Wege und Derkehrsverhältnijje, 
er hat nad ihrer (galliihen) Anfiht den größten Einfluß auf 
Gelderwerb und Handel; ihm zunädjt jteht (im Kult) Apollo, 

M. d. W. 7. Tacitus, Germania. 8 
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Mars, Juppiter, Minerva” bejtätigt aud) die Anzahl der Merkur: 
darjtellungen in den rheinischen Mufeen (Mannheim, Speyer!); 
die Diers, Sechs- und Adhtgötterjteine zeigen uns Kombinationen 


der Gottheiten: Apollo — Juno — Minerva — Hercules oder 
Apollo — Hercules — Minerva — Sortuna oder Juppiter — 
Juno — Mercurius — Denus — Diana — Mlinerva. — Aud) 


die Gallier opferten nad Cäſar (Galle Kr. VI 16) zur 
Derjföhnung der Götter (3. B. bei jchweren Epidemien) dur 
ihre Druiden Derbreder,: was den Göttern bejonders wohl- 
gefällig galt, aber auch Unſchuldige; vgl. über Spuren von 
Menjchenopfern bei den Germanen Shumader, 6..K..S. 115, 
über die Angleichung der einheimischen Götter an die römischen 
jagt Dragendorff (Wejtdeutidland, S. 104 f.) „Wenn Mars- 
Lenus, Mars Leucetius, Mars Smertatius, Apollo Örannus, 
Apollo Mogon genannt werden..., jo iſt es der einheimifche 
Lenus oder Grannus oder Mogon, der unter dem Bilde des 
Mars oder Apollo gemeint iſt.“ In Aägypten fegen umgekehrt 
die römiſchen Cäſaren (Augujtus, Tiberius, Claudius uſw.) die 
einheimifhen, von der Kunjt gebotenen Göttermasken auf. 
Und der vielfeitige Nero (54—68), der mit dem Rufe aus dem 
Leben jchied: „Welch ein Künjtler ftirbt in mir!” it wohl in 
der Jupiterfäule Gegenjtand des Kultes oder mit dem Jupiter- 
Rult verknüpft. Die Säule iſt von den Bewohnern der Mainzer 
Lagerjtadt laut Injchrift dem beiten größten Jupiter errichtet; 
jie wurde 1905 bei einem Hausbau in vielen Stücken gefunden; 
eine getreue Nachbildung jteht feit 1912 vor dem Kajtell Saalburg. 
Nah F. Quillings’ durchaus anfpredyender Deutung (Stankf. 
ötg. 1912 Nr. 359) ijt Hero dargejtellt in feinem hauptjädliditen 
Tun und in feiner Bedeutung. „Es tritt uns Nero- Jupiter 
mit Bliß und Szepter entgegen als Gebieter der irdifchen Reiche, 
von dem Adler auf der Weltkugel begleitet. Es folgen Nero— 
Herkules, der göttlihe Sieger im Wettkampf, und Nero— 
Apollo, der göttliche Sänger und Meijter der Lyra” ufw. 

Anfänge von Tempelbauten lafjen fich feitjtellen, fo ein Holz— 
tempel des Merkurius und der Rosmerta (= Maia) in Koblenz 
(Reltifch ?), des Mars Leucetius und der Temetöna (der Hemeter 
und Wangionen oder gemeinkeltiid ?). 

Sür die Wahl von Wäldern und Hainen vgl. die deutjchen Eigen 
namen mit «wald, =brand, -gſchwand ujw. Der heilige Hain bei 
den Rugiern (auf Rügen?). Der Wald war bedeutend für das 
religiöje (Donar, Elfen, Waldfräulein) und politiſche (Gerichts— 
bann) Leben der Deutihen; Steinhaufen S. 80. — Der Hain 
bei den Semnonen wird von Tacitus jpäter jelbjt genannt. — 
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Gegen die grobſinnliche — —— ſticht nach Tacitus die 
religiösſe Gemütstiefe der Germanen ab; auch der jüngere Zeit— 
genoſſe des Tacitus, der Afrikaner Apulejus, jpridt von 
Gott als dem König und Dater aller, den „nur unfere Gedanken 
mit den Augen der Seele ſchauen (über die Welt Kap. 30); ähnlid, 
erklärt jpäter (um 400) der edle heidnifche Senator Symmadus, 
man könne zu einem fo großen Geheimnis (Gottheit) nicht aus: 
ſchließlich auf einem Wege gelangen. 

„Licht in kalten Marmorfteinen, 

richt in Tempeln, dumpf und tot, 

In den frifhen Eichenhainen i 

Webt und rauſcht der deutjhe Gott.” (Uhland.) 

über den bildlofen, vergeijtigten Kult vgl. R.v. Pöhlmann, 

Die Weltanfhauung des Tacitus, S. 27: Tacitus zeigt wie die 
Stoiker, die den Tempel Gottes im Menſchenherzen jehen, eine 
gewiſſe Abneigung gegen den anthropomorphijtiihen Polytheismus. 

„Die jpäteren kirchlichen Quellen, die Konzilienbejhlüffe, die 
die heidnifchen Bräuche bekämpfen, heben denn auch als Stätten 
der Derehrung immer Bäume, Quellen und Seljen hervor“ 
(Steinhaujfen); eifern auch gegen die heidnifchen „Lichterfpiele“ 
(Johannisfeier u. ä.). Solche Stätten waren häufig durch Quellen 
oder Sernfiht ausgezeichnet, z. B. der Heiligenberg bei Heidelberg 
(Shumader, 6.K. S. 116). Daß die Germanen einen Priejter: 
ſtand, den ihnen Cäſar abſpricht, bejaßen, hält Steinhaujen 
(S. 83) mit andern Sorſchern für wahrjheinlic; eine bevorzugte 
Stelle nimmt der Priejter auch nad Tacitus ein. 

Su den germanifhen „Sruhtbäumen“ zählen auch Eichen, 
Buchen, Hollunder, Hajelnuß u.a. — Die Zeichen hatten bejtimmte 
Werte, wenn auch nit „Budyitaben“=werte, vgl. die Runeninjchriften 
bei Upfala. — In den heiligen Nächten kann man aud; noch vieler: 
orten, 3. B. im Fränkiſchen Jura, jo eifriges „Löjjeln“ beobadıten: 
Bleigießen u. ä.; Eigenname „Lößl" ? — Über die Weisfagung hatten 
die Stoiker (Pofeidonios), hatte im Anſchluß an fie Eicero einige 
Bücher gejchrieben; fein Sreund Appius hat ein „Seelenorakel“ 
im Baufe; andere lajjen fi auf der Straße von „Chaldäern“ 
„die babylonifhen Sahlen“ deuten; auch ein Horaz jtellt ſich 
auf feinem Straßenbummel zu ihnen hin. Römer wiederholten 
die Aufpizien öfter, um ihre Einwilligung zu erzwingen; Appius 
Claudius Pulcder ließ 249 v. Chr. etwas radikal die heiligen 
Hühner ins Meer werfen. — Pferdeorakel hatten audh Per: 
fer (Darius Hyitajpis!) und Slawen; die modernen „Kechenkünſte“ 
von Pferden und die Leitungen der Polizeihunde geben viel: 
fagende Parallelen. — Die Reinheit jpielt auch im religiöjen 
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Leben der Germanen eine wichtige Rolle. — Dal. die HKomerijchen 
Sweikämpfe (Monomadjien), die jedodh, wie bei Paris und 
Menelaos, eine endgültige Entfcheidung bezwecken. 

Die Ausdrüce des Tacitus principes, jeltner nobiles, proceres, 
primores bezeihnen „Häuptlinge, die Eriten, die Angejehen- 
iten, die Einflußreichſten“, aufgrund ihrer Tüchtigkeit, ihres Diech- 
tandes ujw. „ohne Beigejhmak einer amtlihen Stellung“, 
Leute, „welche ſich aus der Majje der Sreien mehr tatfählid als 
rechtlich herausheben” (Steinhaufen S. 113 und A. Baum 
tark, Ausführl. Erläut. S. 477 ff.), vgl. Perikles, nad Thuky⸗ 
dides’ Wort „der erjte Mann“, oder Augujtus, der fih nadı 
Tacitus „mit dem Namen der Erjte” begnügte. 

Minder widhtige: Wehrbarmadung, Freilaſſung. — 
Dollmond und Neumond beadtet man noch heute in Seld« 
und Diehwirtihaft. — Bei den Germanen begann aljo die neue 
Tageseinheit (24 St.) mit Eintritt der Nadıt, wie bei den 
Muhammedanern und anderen Dölkern, welche nad Mondjahren 
rechnen, nidt wie in Ägypten oder Rom (feit 46 v. Chr.) nadı 
Sonnenjahren, wo der Tag mit Sonnenaufgang anfängt. — Weih- 
nacht, Faßnacht (Sajtnadht), 12 Nächte, jennight — 7 Nächte = eine 
Woche. Dgl. Guft. Bilfinger, Die 3eitrehnung der alten Ger- 
manen, Progr. Eberh.-Ludw.-Önmn. Stuttgart 1899 und 1901 „Das 
germaniſche Julfeſt“ (S. 102 ff. „Die zwölf Nächte und die ger= 
maniſche Götterwelt“). — Selbjt bei gebotenen (angejagten) Ver— 
fammlungen (Thingen), deren Derjäumen eine Buße zur Solge 
hatte, wahrten fie ſich ihre Sreiheit; der römijhen Beamten: und 
Militärjftaat ging jtrammer vor. Erjcheinen die Teilnehmer ſich 
zahlreih genug, jo ſetzt man ſich; Thingfrieden gebietet der 
Priejter (in Rom der Herold), zu Rom hatten — eine Ausnahme 
erjheinung — 53/52 vor Chr. die bewaffneten Banden des Milo 
und Clodius fait jede Derfammlung gejtört (Ticeros Miloniana). 
— Daß die „Redner“ durd; Alter, Adel, Kriegsruhm und in lebter 
Linie erjt durch Beredjamkeit wirken, weiht jtark von römiſchen 
Derhandlungen ab (Tacitus hat einen Dialog über die Redner 
gefchrieben und war felbjt ein bedeutender Redner). 

Don der Mannigfaltigkeit der Bejtrafungen 
gibt eine gute Dorjtellung das Gejegbud) des Langobardenkönigs 
Rothari (636-652): wer einem den Kleinen Singer abhaut, 
zahlt ujw. Die Dergehen gegen die Allgemeinheit werden öffent- 
li bejtraft; man hängt den in der Dolksverfammlung Derurteil- 
ten an einem laublojen Baum, wizipouma „Strafbaum“, auf. — 
Man hat von Holland bis Dänemark 52 Moorleidhen ges 
funden, wohl überrejte diefer (niederdeutihen) Strafart; Shue 
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madher, 6.-K. 5. 116 f. Johann Siſchart ſchreibt noch 
(um 1580): Welder jtirbet gleich vor fchreken, den fol man mit 
kükat bededen. — Don der Sriedlofigkeit („Werwolf“) berichtet 
Tacitus nidts. — Auch Totjhlag wird mit einer Anzahl von 
Rindern oder Kleinvieh gebüßt, wie Tacitus Kap. 21 beridiet; 
das Wort „büßen“ zu „beilern”. — Iſt der Geichädigte tot, 
jo fällt der Teil den Derwandten zu. — „Die Staatsorönung 
it auf dem Dezimaljyjtem aufgebaut, nad welchem die 
Indogermanen ihre Heere einteilten und ihre Hiederlafjungen 
gliederten, in sehntichaften, hundertſchaften, Taufendihaften“; 
Jul. Cramer, Derf. S. 1. Dgl. die fpäteren Gaugrafen (von 
den Hönigen eingejegt) und Schöffen. Das Mitglied der Hundert: 
haft (audy weniger als 100) heißt hunno. 

Der Gauverband mit dem in dem großen Landesthing 
gewählten Princeps an der Spitze iſt jtärker als ein durch einen 
Kult zujammengehaltener Dölkerverband; er ſtellt — auch nadı 
den Worten des Tacitus — das eigentliche öffentliche wie das 
Gerichtsleben dar (Steinhaufen, S. 105). — 

In Rom legten die Jünglinge mit dem 17. Jahre die Knaben: 
toga ab und die Männertoga an. — An Stelle der Framea tritt 
jpäter (vgl. 1184 Barbarofja in Mainz!) das Schwert; daher 
Schwertleite; leite zu „legen“, wie Getreide zu „tragen. — 
Seneca beridtet (Briefe IV 7, 7): „Wäre er in Germanien 
geboren, jo würde er glei als Knabe den ſchmächtigen Speer 
ſchwingen“ (tenerum hastile vibraret). Quintilian, wohl ein Lehrer 
des Tacitus, berichtet in feiner pädagogifhen Schrift „Rednerjchule” 
II 2, 14, ſ. Einl.S.XXIX), es fei mit Rüdjiht auf die Moral 
ratjam, die Knabenvonden Gereifteren zu trennen. 
In Rom badeten Erwachſene nicht mit Minderjährigen, ſelbſt nicht 
mit Angehörigen. — Don den Abftufungen berichtet das Ge: 
diht Beöwulf, 3. B. rün:wita „Geheimrat“ oder eargesteallan 
„Schulter an Schulter mit dem Herrn ſtehend“. — Don den ge— 
fundenen Kunjtwerken (Gefäßen ufw.) mögen mande jolde De 
ſchenke fein. 

Der Gefolgshert hat wie jeder Führer (ſ. Kap. 6) 
voranzukämpfen, wie das auch Hagen im Nibelungenlied Str. 1957 
ausjpricht. Don der Treue der Gefolgsmannen in der Schladht 
bei Straßburg 357 n. Chr. berichtet Ammianus Marcellinus. 
Eine Einrichtung wie das germanijhe Gefolgjchaftswejen gab es 
auch bei den Kelten, von denen es vielleicht übernommen ijt 
(Relt. ambactus — Amt). Ein ſchöner Nachklang des Gefolgſchafts— 
wejens it die Schilderung des Lebens Chrijti und feiner Jünger 
im „Heliand*, 3. B. Petrus haut Malchus das Ohr ab. 
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Der römijhe Soldat, der einen feierlihen Sahneneid leijtet, nimmt 
meijt den Erfolg für fi in Anjprud, den Mißerfolg jchiebt er 
dem Selöherrn zu, wie Tacitus in der Biographie feines 
Schwiegervaters Julius Agricola (c. 27) ausführt, während Agricola 
(c. 8) in untergeordneten Stellungen es wie ein Germane hielt. 

Bei den römifchen Soldaten wurde das Geldgeſchenk dona- 
tivum mehr und mehr übli4 und — für die Kaifer läftig. — 
Der Rriegerijhe, unruhige Charakter der Germanen, wie er in 
Kap. 14 am Gefolgſchaftsweſen dargelegt ijt, mahnt die Römer 
zur Dorjiht (Germania als politiſche Brofchüre ?). 

Ahnlich berichtet CTicero (De rep. V 15): Die Gallier halten 
es für jchändlih, in Handarbeit fi Getreide zu ver— 
ihaffen; darum mähen fie bewaffnet fremde Sluren ab. 

Obwohl voraus das Leben der Gefolgihaft gejchildert iſt, 
jo wird Kapitel 15 fi doh wohl auf alle freien Ger— 


manen beziehen, wie bejonders die Bejcdhenkungen von Ges 


meinde Wegen zeigen. Gegenſatz: „Der deutſche Cha- 
rakter vereinigt in fih die abfolutejten Gegenſätze (Parzi- 
val!), zwiejpältige Empfindung ift für ihn bezeichnend“ (Stein- 
haufen S. 61); Bärenhäuter. — Wandertrieb u. a. 

Don den Jagdvölkern erzählt Tacitus c.46. „Große Waffen”, 
3. B. mädtige Lanzen und Eijentuba vom Tlemetonaheiligtum, 
. Shumader $S. 117. — Der Bruſtſchmuck, wie ihn 
verdiente Soldaten auf der Bruſt tragen, beiteht aus Silberblech 
in Medaillonform (3. B. auf dem Grabjtein des Tälius in Bonn, 
Dragendorff Taf. 7). — Sür die Halskette, vgl. den 
jterbenden Gallier des Kapitoliniihen Mufeums. — Darftellungen 
im Mainzer Mufeum, das Relief aus Neumagen „Padhtzahlung”, 
Dragendorff Taf. 13 u. a. bekunden die Sunahme der 
Geldwirtichaft (zahlloje Merkure mit dem Geldbeutel), auch mit 
ihren Auswüchjen (Dajen von Blidkweiler), auf die der ethifierende 
Gejhichtsichreiber hier hindeutet (ebenjo Horaz u. a.). 

„pas Schlimmite für den Menſchen ilt das Geld“. Diejen 
Gedanken führt ſchon Sophokles tiefjinnig in feiner Antigone 
(D. 295 ff.) durch; vgl. oben 3u Kap. 5. 

„Das XVI. Kapitel der Germania ijt die wihtigjte Ur» 
Runde über die Siedelungs- und? Wohnungsmweije 
unjerer Däter in ältejter Seit“, K. 6. Stephani, Der ältelte 
deutijchhe Wohnbau und feine Einrichtung, I. Bd. (Der deutſche 
Wohnbau und feine Einrihtung von der Urzeit bis zum Ende 
der Meropingerherrfhaft mit 209 Tertabbildungen, Leipzig 1902, 
S. 77). Im folgenden prüft Stephani den Taciteiſchen Bericht 
und zeigt die erjten Spuren jtammesverjciedener Wohnbcuten bei 
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den Markomannen an der Donau, den Alemannen am Main, bei 
den Wejtgoten und Möfjogoten auf. 

Auf die Barbaren madten die Städte des Südens, befonders 
die Marmorjtadt Rom (Marmoritadt feit Auguftus), einen mäcdtigen, 
aber nicht immer behaglihhen Eindruk. Die gedrängten Majjen 
der Steinbauten der italienifhen Städte und Dörfer reizen auch 
den modernen, vom Horden kommenden Reijenden nicht. Doch hat 
man auch in Deutjchland fchon in der Römerzeit Anjäte zu Städten 
am Rhein, an der Donau. — Der Komfort der römiihen 
häuſer und Dillen — Pfeilerheizung (Hypokauſten), Waſſer⸗ 
leitung, Bäder, Mofaiken (vgl. zu K. 41), Glasfenjter, Wand: 
malereien — hat am Rhein und an der Donau ebenjo feinen 
Einzug gehalten wie in Britannien (j. Tac. Agricola Kap. 21) 
oder in Qunis und Algier; felbjt der Römer Tacitus jieht aber 
darin von feinem ethijierenden Standpunkt aus nur „Reizmittel 
zum Lajter”, und gewijje Daritellungen in den Muſeen erinnern 
tatfählih an Lafzivitäten von Pompeji und anderen Orten. 

Einzelhof, Straßendorf, Rundling find die Naturformen 
der Siedlung; ſchwerer ift die Entitehung der Gewann- 
oder Haufendörfer (Meiten) zu erklären; vgl. auch Luden: 
bad, Geihihte u. K. über die älteite Sorm germanifcer, 
Häujer handelt €. Schuchhardt in der Prähüt. Seitſchr. I, 
S. 209 ff. „Über die Römerjcdhanze bei Potsdam. Nach den 
Ausgrabungen von 1908 und 1909”, bejonders S. 229— 258 (mit 
den Homerifhen Megara zu vergleihen).. — Für die Sorm der 
germanifhen Häufer find widhtig die HBausurnen, d. h. Aſchen⸗ 
behälter in der Gejtalt eines Haujes (wie die. für die mittel 
italifhen Häufer im Muſeo Civico zu Bologna). „Ein Blick 
auf die ältejten Hausurnen, jagt Albreht Haupt (Die ältejte 
Kunjt, insbefondere die Baukunit der Germanen, Leipzig 1909, 
S. 107), belehrt uns, daß das hohe Dad von Urzeiten her bei 
den Germanen heimiſch war“. Eingehend handelt neuejtens über das 
germanijche Haus, auch in der römischen Seit, Walter Schulz — 
Minden, Das germanifhe Haus in vorgejhichtliher Seit, Würz- 
burg 1913, S. 6—57 (Richtung Kofjinna). — Die Siedlung der 
Germanen fpiegelt fi noh in den Eigennamen: -brunn, 
«born, wald, =brand, =rode, =linden uſw. ujw. Ebenjo zeigt 
das deutihe Lehnwort (Sr. Seiler!), was wir Deutjde 
in der Baukunit den Römern, die felbit Beton verwandten, 
\hulden (Mauer, Siegel, Sement, Mörtel ujf.).. — Dem römiſchen 
Steinbau jteht gegenüber der germanijdhe Holzbau (Wan), 
Diele, Balkon ujw.), auch nad} dem Zeugnis des romanischen 
Lehnwortes. — Den Holzbau mit den lehmgejtrichenen und ge: 
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weißten „Seldern“, alſo Lehmfachwerk, hat man nod jet auf 
dem Jura und fonjt. Gegen die Auffafjung von materia als 
„Hol3* oder „Baumjtämme“ wendet fh Schumacher, G6.K. 
S. 119 ff. — Daß man wegen der Seuersgefahtr auseinander 
baute, beridtet Curtius auch von den Babyloniern. 

Höhlen: Wie die lehmgejtrihenen Sadhwerkhütten hat man 
auh die unterirdiihen Höhlen, die auh bei Plinius (als 
Arbeitsjtätten) und bei Seneca bezeugt find, da und dort 
gefunden. Den altdeutihen Aussruk „Tunk“ für jolde 
Räume (Spinnftuben) bringt Shumader, 6.K. S. 120, 
mit Dung zujammen — auch jet vergräbt man winters» 
über Maſſen von Kohlrabi, Rüben ujw. und bedekt den Raum 
oben gegen den Froſt mit Mijt (Dung) —; nad h. Siſcher hängt 
Tunk oder Tunke mit tunken — eintaudhen zujammen. 
In den Trichtergruben (= Mardellen) mödhte Stephani, Wohn: 
bau $S. 96, nicht Winterwohnungen unjerer Altvordern fondern 
prähijtoriihe Krematorien fehen. 

17 Das Hauptwerk über Kleidung iſt jet: Mori3 Heyne, 
„Sünf Bücher deutſcher Hausaltertümer, 3. Bd.: Körperpflege 
und Kleidung bei den Deutſchen“ (Leipzig 1905, mit guten Ab- 
bildungen). 

Den germaniihden Mantel vergleiht Tacitus mit dem 
römijhen Soldatenmantel (sagum, vierediges Stück Zeug); oft 
trägt der Germane bloß den Mantel oder rihtiger das Mänteldhen, 
fo die beiden Gefefjelten im Mainzer Muſeum (Altertumsverein); oft 
wirft er in der Schlacht auch den Mantel ab und kämpft dann 
ganz nadt (ſ. K. Shumader, Germanenkatalog $. 121). Ge: 
hätt waren friejiihe Mäntel (nody zur Seit Karls d. Gr.). Hirten 
und Bauern tragen jegt noch ſolche Überwürfe, doch nicht bloß 
bei den Deutjhen. — Am Herdfeuer oder am „Scildofen“ 
(Holzgerüjt am Ofen) und in der „Hel“ (Raum hinter dem Öfen) 
verbringt jegt nod} der Germane (wohl nidt bloß auf dem 
Jura) kalte Wintertage oder wenigjtens »abende. — Die Sibeln 
halten den Mantel; der Dorn vertritt heutzutage noch oft 
bei Bauernjungen die Hofenträger. Ein eigenes Sorjchungsgebiet 
für jih (Almgren!) find die Sibeln (nah ihren Sormen: Kahn, 
Sclüfjel, Armbrujt ujw.) und nach Gegenden und Seiten; in dem 
erjten halben Jahrhundert n. Chr. tritt häufig die Augenfibel 
auf (darüber A. Kiekebuſch). Sie fprehen wie die Spangen, 
Haarnadeln, Kämme, Halsringe, Halsjchnüre (mit Bernjtein und 
Glas), Ohrringe in zahllofen Eremplaren in den Mujeen eine 
deutlihe Sprache für den germaniſchen Geſchmack, für die Kunft- 
fertigkeit unferer Ahnen. Die Sibeln umfaſſen auch die Schnallen; 
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die Römer hatten ſchon Knöpfe, ja ganz modern fcheinende 
Doppelknöpfe (Saalburg). öahlreihde „Augenfibeln” jind 
1912 im Kajtell öugmantel (wejtlih von der Saalburg) gefun- 
den worden. 

Die enganliegende Kleidung, im Gegenja zur „flie- 
Benden”, baufdigen der Sarmaten, iſt zunädit die Hofe, braca, 
deutih Bruch (bruoch), noh bei Joh. Siſchart (um 1580), 
dialektifch „die Hoſen“ (Plural), „ein Paar Hojen”. So zeigt uns 
der Fund im Torsberger Moor eine Strumpfhofe (Bild S. 17). 
Altere Germanendarftellungen zeigen uns Hoje und nadten Ober: 
körper (Bild S. 18, Anhang 16, Auch Frauen tragen Hojen 


(Bild S.21 — vgl. Amazonen auf Dafen —, wie jegt noch, 3.B.am 


Wendeljtein oder im öillertal). Sonjt hat die Srau linnene Ge: 
wänder, fo nach Strabo die Priejterinnen der Kimbern. — Die Hoje 
ift nicht ein Tharakteriftikum der Germanen, fie begeanet uns aud) 
bei anderen „Barbaren“ (nad den Denkmälern, 3. B. im Lateran 
und Konfervatorenpalaft zu Rom). Gallien jchied man in „Hojen- 
gallien” und „Togagallien“. Die Britannen gingen um 80 n. 
Chr. (Tac. Agr. K. 21) gern und rafch zur Togatradıt der Römer 
über. Don den Germanen ahmten (nady Lukan I 430 f.) die 
Dangionen (bei Worms) und die Batäver (jo Lukan) die orien- 
taliſche Tracht (der Sarmaten) nah. Und in Rom jpottet Horaz 
(Epode 4, 8) über einen Modeferen, der eine 2X 5 Ellen lange 
Toga trägt. Rodhofen — Hojenrok! — Das Rotfärben iſt 
ſchon lange vor den Römern auch bei den Barbaren bekannt. 
Der Rotbejag des Linnengewandes begegnet uns. nod} jest häufig 
(3. B. in Schweden). 

Sür die Pelzbekleidung (rheno) vergleiche Sinnen und 
Lappen, bei denen Mann und Weib ſich nahezu gleich tragen. — 
Abbildungen bei Shweizer-Sidler 7. Aufl. Tr. 3 (Hofe, 
Mantel), 6 (Frau — Brut frei; Kind). — Die bildlichen Darjtellungen, 
weniger die Großplajtik wie die „Trauernde Thusnelda” in der Loggia 
dei Lanzi zu Slorenz (Bild Anhang 3), als die Kleinkunjt (auf Mün- 
zen ujw.) bejtätigen die Angabe des Tacitus, daß bei den Srauen 
oft ein Teil der Brujt bloß it Shumader, 6.-K. S. 123). 
Mit der Ehe war es in Rom feit den Bürgerkriegen jdyledt 
bejtellt; aber die (juliihen) Ehegejege des Augujtus, denen jelbjt 
ein Ehelojer wie Horaz eifrig in feinen Dichtungen das Wort 
redet, hatten nicht „die Kraft der guten Sitten der Germanen”; 
die „Eheirrungen” im julifch-klaudifchen Kaijerhaus beſchleunigten 
den Niedergang (vgl. Juvenal, Satiren; £. Sriedländer, 
Sittengefh. Roms It, S. 460 ff... Der Satiriker Martial 
fhreibt übertreibend (VI 7): „Seit das Juliihe Geſetz (des 


2 Erläuterungen. 


Auguftus über Ehen) der Welt wieder beſchert und die Keufch- 
heit in die Samilien hineinkommandiert ijt, „heiratet“ Telejilla 
in Raum 30 Tagen ihren zehnten Mann.” Für Dielweiberei eines 
Königs bringt Th. Shauffler (Progr. Ulm 1900) aus alt= 
nordifher Dichtung ein Beifpiel (II S. 4). — In der Daritellung 
des Tacitus, der wenn auh nicht das Geld der Srau do die 
gejellfhaftlihe Bedeutung für den Mann in feinem Agricola 
rihtig einfhäßt, jcheint der alte Brautkauf durch; er war 
vielleiht damals noch bei den Deutjchen in Geltung. Die Ges 
ſchenke weiſen auf die Kaufehe hin; nad} der jüngeren Auffafjung 
„Muntehe”: der Bräutigam erwirbt durd; den Malihaß die Munt- 


gewalt über die Braut und die Ablöfung der Schußgewalt ihres Ge- 
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ſchlechtes. Der Bräutigam ſchließt einen förmlicdyen Dertrag mit 
dem Muntwalt (Dater oder dejjen Stellvertreter), nah Stein- 
haufen, S. 98. — Vgl. über den Kammerwagen (Braut: 
fuder, Sedelwagen, Käjtewagen, Primißführen) Eugen Mogk bei 
hans Meyer, Das deutſche Dolkstum, S. 277. — Die Ders 
wandten prüfen den „MMundſchatz“. Bei den mannigfaltigen 
Ehezeremonien ‚der Römer wurden viele Gottheiten (Juno uw.) 
angerufen. Audy bei den Römern wurden wie bei anderen wid) 
tigen "Entjcheidungen fo auch bei Eheſchließungen ein Rat der An« 
gehörigen und Sreunde einvernommen. Ein Brautfhmuk im 
Werte von fajt 9 Mill. Mark wird erwähnt (nah Sriedlän- 
der, Sitt.). 

Die Doppelehe des Ariovift (um 60 v. Chr.) mag wie 
jonjt oft aus „äußeren Rückſichten“ zujtande gekommen fein; 
die Nordgermanen haben noch lange Polygamie, wie 3. B. Adam 
von Bremen für die Schweden bejtätigt (Steinhaufen, S.96). 
Aus der Stellung des Neffen zum Oheim, aus den Geileln u.a. 
hat man (Lampredt) für diefe Seit den Suſtand des Mlutters 
rechtes (der Mutterfippe) angenommen, aber die Stammesjage (von 
Mannus), die politiihen Derhältnijfe weifen auf die Deltung 
des Daterredhtes hin. 

Die Shilderung (K. 18), die uns in der lateiniſchen 
Sprahe Tacitus als Meifter der rhetoriſchen Kunft (wie jeine 
Quelle Pojeidonios ?) zeigt, trägt in der Deutung fubjektives Gepräge. 

Don den römiſchen Srauen, unter weldhen die Tochter 
des Auaujtus Julia eine der finnlichjten war und ihr Lafterleben 
in der Derbannung auf ödem Eiland im Mittelmeer bejchloß, 
entwerfen Sallujt, Horaz3, Seneca, Quintilian, Juvenal, Martial 
abjtoßende Skizzen; vgl. Sriedländer, Sittengejdh. I, S. 460 ff.; 
Th. Birt, Röm. Kultur. Martial fpriht aud von Schriften, 
die der Hausherr eingejperrt hält. Gewiſſe Wandmalereien von 
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Pompeit und ÖGegenjtände im Nationalmujeum zu Neapel (oggeti 
osceni) bejtätigen die literarifhen Seugniffe. Die neuejten Sunde 
von Blikweiler bei Blieskajtel (1913, im Pfälzer Mufeum zu 
Spener) zeigen, daß die Provinzialfabriken es in Anzüglichkeiten 
weit gebradht hatten. — Obwohl Horaz dem Julifchen Ehegejeße 
nadrühmt, es lajje die Strafe auf dem Suße folgen, jo wird doch 
von anderen (Seneca) behauptet, gewijje Srauen rechneten die 
Jahre nicht nad! Konſuln ſondern nad) wechjelnden Gatten (Martial 
über Telefilla |. o.). Don den Germanen bezeugt audy Salvian (Zur 
Seit Attilas), der als Grenznadbar die Weitgermanen kennen 
lernte, die eheliche Sucht der Deutjhen (De gub. dei VII 100). 
Interefjante Parallelen zur germanifhen Sucht zeigt nad ©. 
Karo (Südd. Mon.h. 1912 S. 431 f.) das jegige Griechenland. 
Bei den Sriefen u. a. gilt die Derheiratung einer Witwe nicht 
für anjtändig; von der Sitte der Inder, daß die Witwe (Sutti) 
dem Manne in den Tod folgt, berichtet jchon Ticero (Tusc. V 78). — 
Die Kinder auf eine bejtimmte Zahl (etwa 2) zubefjhränken 
erinnert an Gepflogenheiten Roms wie des modernen Srankreid)s. 
— Wenn ein Nachgeborener etwa das Tejtament ungültig machte 
(Cic. de or. I 241), fo konnte die Tötung zweckmäßig erjcheinen. 
Tacitus hat den Niedergang Roms im Auge, das mehr und mehr 
ſinkt trog der vielen Gejege (des Augujtus u. a.) zur Hebung 
der fittlihen Kraft. — 

Auf den Reliefs der Markaureljäule find die Kleinen 
nadt; die Nadtkultur der damaligen römischen Malerei jteht 
dazu im Gegenſatz. — Die phyjishen und erzieheriihen Nachteile 
(audy in der Spredyweife) der Mägde- und Ammenwirtihaft beklagt 
Quintilian. Nach demfelben pädagogiſchen Schriftiteller (1 2) 
kriehen die Kinder der Dornehmen auf Purpurteppichen, haben 
wertvolles Spielzeug u. ä. — Die Senecajtelle (Srameawerfen) ſ. o. 
Juvenal (Sat. VI) verlegt, wie andere die goldene Seit der Sittlidh: 
Reit unter Saturn, wo die kalte Höhle Wohnung bot und Herd und 
Haushalt, Dieh und Herrn der gleiche Schatten 
umſchloß und mit Walditreu die Gattin das ehelihe Lager 
bereitete ... und den Kleinen die volle Brujt zum Stillen bot. 
Dol. Seume, Der Wilde — In Rom heirateten Kinder von 
12 bis 14 Jahren und waren früh abgelebt. — Seibjt in römiſchen 
Schulübungen (Deklamationen) gibt die Unähnlichkeit zwiſchen 
Eltern und Kindern reichen Stoff zur Disputierkunit. — Bezüglich 
der Schätzung vonfeiten des Oheims führt Shauffler (j.o.) 
Stellen aus dem Beömwulf an. 

Das germaniihe Erbrecdt beruht auf Bluisverwandtichaft. 
Mit dem erjchredkenden Rüdgang der Geburten und der Che— 
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lofigkeit in Rom wudhs die. Erbjhleiherei. „Wie kann 
id wieder zu Dermögen gelangen ?" läßt Horaz in einer Satire 
(II 5) den Dieldulder Odyſſeus ſich bei Teirejias erkundigen; „mußt 
eben in Rom Erbichleicher werden”, kündet ihm der Seher und gibt 
ihm Mittel und Wege an, dabei berührt er die verjchiedenen 
Gefälligkeiten, die er feinem Opfer erweifen muß. 

Sehde, gotiih faida; Blutradhe liegt im Naturgejeg be= 
gründet; nody Ende des 15. Jahrh. beiteht fie in der Schweiz. — 
Die unter Karl dem Großen gejammelten Gejege bejtimmen den 
Geldeswert in Rindern und Schafen. — Wergeld = Manngeld, 
vgl. Werwolf. — Der germanifhe Menjd iſt durch den Ge= 
jhlehtsverband der Sippe, — Derteidigungs» und Kriegsperband, 
auh Wirtjchafts: und Siedlingsverband, fowie Heeres und Redits= 
verband — gebunden, do nicht unlösbar. 

Auch Cäſar berichtet von der Gaſtlichkeit der Germanen; 
Griehen (von Homer bis jeßt, vgl. oben 6. Karo, fowie 
Petersdorff) Araber und Wilde (Seume) liefern Parallelen. — 
Bei den Römern wurde zwifhen Gajt und Gaft ein Unterjchied ge= 
macht, auch in den Weinforten, die man den verjciedenen Gäſten 
vorſetzt, (. Plinius d. J., Brief II, 6). — Die gefhäftsmäßigen wie 
die Hodhitaplereinladungen in Rom fpiegeln ji ſchon in der 
Rhetorik an Herennius (um 90 v. Chr.). — Geſchenke: Im 
Nibelungenlied gibt Götelinde dem. Scheidenden ein Schwert. 

Im Süden nötigt die Hiße, die frifhen frühen Morgen«- 
ftunden zur Arbeit auszunügen — „die Morgenröte ijt die 
Steundin der Muſen“ —; Ticeros Korrefpondenz bringt öfters den 
Dermerk „Dor Tag bei der Lampe geſchrieben“; horaz ijt 
ein Langjcdhläfer, wie er von ſich im Gegenſatz zu anderen be= 
richtet (Sat. 1 6, 122). — Der Germane hat nur 3wei Jahres» 
zeiten; Seneca jagt in feinem Werk über die Dorfehung (V 14): 
Dort herricht ewiger Winter. — Audy die Römer baden nod 
vor Tiſch, doch nach der Morgenarbeit (vgl. Horaz aa®.). Wie 
am römijchen dreiteiligen Speijejofa (Tri:klinium) 9 Gäjte zus 
fammengedrängt find, Iehrt der köſtliche Beriht des Horaz 
(Sat. II 8) über das Gajtmahl bei Najidienus. Für das kleine 
runde Tiſchchen (Tiſch von discus, vgl. dishes „Schüffeln“) der 
Germanen bietet das Mahl auf einem Trierer Grabjtein (Dra- 
gendorff Taf.9) eine Deranihaulihung. — Alkoholgenuß 
verträgt ſich mit Klima und Sitte des Südens nicht recht; vollends 
am Tage trunken zu fein gilt als Schande. Homer, der Erzieher 
Griechenlands, audy nad) horaz' Urteil, ftellt den Hektor als Antialko» 
holiker dar; nah Seneca, Juvenal, Martialu.a. nimmt 
der Alkoholismus in der römischen Kaijerzeit erjchreckend 
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zu; böjes Dorbild war Alerander der Große (wie fein Dater 
Philipp) und das makedonifhe Heer (Turtius’ Schilderungen!) 
— Im Tibelungenlied heißt es: daz enzimt niht helede lip, 
daz fie fuln ſchelten fam (= gleihjam, wie) diu alten wip. 
Nach Horaz (Oden I 27) it das Lärmen beim Trinken Sadıe 
der Thraker oder der Barbaren überhaupt; vgl. Walther 
v. d. Dogelweide: Ich trinke gerne, dä man bi der maze 
ihenket, und Klopjtoks Sreundesoden. — Die Trinkjitten 
jind nicht das erfreulichjte Kapitel in der deutſchen Kulturge- 
ihichte. Szenen, wie die des Überfalls der trunkenen Marjer 
durch Germanicus (Tac. Ann. I 50 ff.) wiederholen fih in der 





Germanifhe Trinkhörner 
nach Bronzebefhlägen aus Brandgräbern der Sueben bei Seudenheim aus dem 
1. Jahrh. n. Chr. wiederhergefitellt. 


Sammlung des Altertumsvereins Mannheim. 

Nah Shumader in „Die Altertümer unferer heidnifchen Dorzeit“ 5. Bd. 1911. 
af. 64. Tert S. 371. Germanen:Darftellungen. 3. Aufl. 1912. 
Germanengeſchichte öfters, auch bei den Franken, die als nüchterner 
gelten, denn die Alemannen und Heruler (Specht, S. 37 ff.). 

Julian der Abtrünnige hat ein grobes Epigramm gegen die 
Biertrinker, die nach dem Bode röchen, geichrieben; nad 
Plinius (Naturg. XXII 82) erhält der Bierfhaum den Teint 
der Frauen gut. (Specht, 5.41, Derbot; Getränke der Könige). 

Bei dem Eindringen des Chrijtentums hält der Heide aud 
an feinem Bierfaß feit (Specht, S. 44). Der Cheruskerfürft 
Italicus, der in Rom erzogen worden war, blieb in Trinkleijtungen 
Cherusker, zur Sreude feiner Landsleute (Tac. Ann. XI 16). — 
über Trinkgefäße fagt Tacitus nichts; aber die Funde von 
hörnern und mädtigen Trinkgefäßen bei den Sueben (Bild oben) 
verraten, daß die alten Deutihen nit bloß an den Ufern des 
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Rheins, jondern auch an der Elbe für Trinkkomfort gejorgt hatten 
(Shumadher, 6.K. S. 124). 

Die (feinere) Kohkunjt lernten die Germanen von den 
Römern: Küche, Tiſch, Keller, Schüfjel, Mörfer, Becher, Beden 
u. a. jind lateiniihe Lehnwörter,; auch die Namen der Gewürze 
Pfeffer, Simmt, Senf, Kümmel, Sendhel (Specht, Gaftmähler, 
S. 6 f.). — „Im Wein ijt Wahrheit”; „Bacchus eröffnet die 
geborgenen Geheimnijje der Bruſt; was entjiegelt nicht reichlicher 
Trunk! Derdedtes enthüllt er, der Hoffnung leiht er Erfüllung“ 
ujw. horaz (Sat. I 4 oder Epijt. 15, 14 ff. die Lichtjeiten 
des Gelages) und nad ihm Tacitus mit der Derherrlihung 
der Barbaren, die ſchon feit 300 v. Chr. einjegt. Don Tiberius be: 
rihtet Tacitus: „Es war für jeden gefährlih, der einen Blick 
in das Herz des Kaijers getan zu haben fchien.“ 

In der nidht recht klaren Schlußpartie über die Gelage mit 
den Gedanken „Im Wein (Bier) iſt Wahrheit” oder Lebensmut 
und Begeijterung”, kommt mehr der Dichter und Rhetor als der 
Kulturhiftoriker zum Ausdrud. 

Getränke aus Gerite und Korn; ob man für Korn Weis 
zen fegen foll? Nah Hoops, Waldbäume und Kulturpflanzen, 
gab es ſchon ‚Weizen; aber heißt frumentum Weizen? Das Wort 
Bier ijt in feiner Ableitung unjicher (bibere trinken?), ebenjo 
Met (gried. ?); diefer übrigens aus Honig und Waſſer —; cerevisia 
oder cervisia ijt keltiſch — eine Meter Injchrift erwähnt einen 
cervisiarius „Bierbrauer“ —, dann im mittelalterlihen 
Latein gebräuchlich; griedyifch heißt Bier Sython und für Brauerei 
(brasserie) liejt man heutzutage in Athen-die Aufichrift „Sntbopotia“ ; 
das englifche ale wird auf oleum zurüdkgeführt. Bierähnliche Ge- 
tränke gab es auch ſonſt, jo bei den Kelten, Phrygiern, Thrakern, 
Agnptern — diefe beiden Dölker werden deshalb von athenijcdhen 
Hhochſchülern mit Dorliebe aufgefuht —; aud) an Pulque und 
Palmmwein fei erinnert. über Bier fehr eingehend D. Hehn, 
Kulturpflanzen® (1911), S. 144—156. 

Wetnimport war bei den Nerviern und Sueden nad 
Cäjars Bericht verboten; hier bei Tacitus erſcheint er als etwas 
Gewöhnliches; die zahlreichen Weingefäße (Amphoren) jpredyen 
Jafür. Wenn man übrigens jagt, Kaijer Probus habe um 280 
den Rebjtok an der Moſel und am Rhein eingeführt, jo ijt das 
ungenau; er hat ihn verbreitet; der Weinbau reiht aud hier 
in viel höhere Seit hinauf. Dgl. darüber das Hauptwerk: Fried- 
rih Baſſermann-Jordan, Geſchichte des Weinbaus, unter 
bejonderer Berückfichtigung der bayeriſchen Pfalz, Srankfurt a. M., 
1907, 3 jtarke Bände mit zahlreichen Abbildungen. Soldye bejonders 
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für die Römerzeit enthält aud; der Katalog des Weinmufeums 
(Teil des Hit. Muf. der Pfalz). Noch mehr, als bei Haus, 
Garten- und Seldbau zeigt beim Weinbau das Lehnwort den 
römischen Einfluß: Winzer, Kufe, Kelter, Mojt ufw. und nidt 
ohne Grund fjingt der Legionar bei Selir Dahn: 


„Der Sumpf verfiegt, der Urwald fällt, 
Nah'n fid) des Liktors Stäbe; 

Wir bringen eine fchön’re Welt, 

Den Ölbaum und die Rebe.“ 


Die feineren Obſtſorten bradıte erjt der Süden (Rom): 
Apfel, Kirfche, Aprikojfe ujw., wie das ſchon die Lehnwörter ver- 
raten; Schlehen, Holzäpfel u. ä. hatte auch Altgermanien. — 

über die Jagd berichtet ſchon Cäſar (Bär, Eber ujw.); aber 
man hat fid} den Reichtum zu groß vorgeftellt; der Urwald — 
jelbjt die übertreibungen der Alten noch nidt abgerechnet — be: 
dingt keineswegs eine Mafje von Wild. — Der treue Gehilfe 
war bei der Jagd ſchon in der Urzeit der Hund, bei der Dogel: 
jagd (Beize) vielleiht ſchon der abgeridhtete Salke (Stein- 
haujen S. 53 ff.). 

Milch: Noch jeßt ijt zur heißen Seit (Erntezeit) die frifche, 
ſtöckige“ oder „geftokte“ Milch (Segmilh) — verjcieden 
von der „geronnenen” oder „zujammengelaufenen” — Labjal der 
Landarbeiter. „Käſe“ ijt lateinijches Lehnwort; Butter — Kuhkäje 
(griedy.lat.) oder ein ſkythiſches Wort? „Kirne“ für Butterfaß 
gilt als germanijd). 

Natürlidi gab es auch noch andre Nahrungsmittel: Schweine: 
fleiſch; ſchon wurde „Weſtfäler“ Schinken nach Rom geliefert; 
ebenjo Gänje vom Morinerland; Heringe, Eier. 

Auf die Reizmittel hielt der römifche Feinſchmecker viel; 
Hajidienus analnfiert feinen Gäſten (in Hora3’ Satiren) die feinjten 
Sojfen; mit philojophiiher Wicdtigtuerei werden auch jonjt die 
Geheimnijje der Kochkunſt erörtert. Und die Kücheneinrichtungen 
(Kafjerollen ujw.) und Eßgeſchirre (Löffel, Gabeln ujw.) der rheini- 
hen Mufeen bejtätigen den großjtädtiihden Komfort. — Ge— 
fäuertes Brot lernte der Germane wohl vom Süden Rennen; 
neben Korn (Roggen), Gerjte, Weizen verwandte er wohl auch 
Hafer und Wicken zum Brot. Dal. zu K. 5. 

In Rom gab es im Circus Marimus, im Amphitheater 
(Kolofjeum), in den Theatern, in den Bädern, in den künitlichen 
Seen eine Menge Schaujtellungen (jo nad) Suet. Dom. 4; ſ. $ried= 
länder, Sittengeih. Roms II, S. 261—624), darunter aud 
Radichlagen von ‚Knaben, Kämpfe von Srauen gegen Srauen, 
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Bekannt iſt der Ruf der Plebs: Panem et circenses (Brot und 
Sirkusipiele !). Entjittlihend wirkten befonders die Pantomimen. 
Der Schwertertanz, aufgeführt von Gauklerinnen, findet ſich aud 
auf griehijchen Dafen. Dom Frameentanz wird in jpäterer deit 
nichts mehr berichtet. — Das Würfelfpiel war früh bei den 
Römern verboten (Angabe bei Plautus, bei horaz u. a.); Ovid 
berichtet (Trijt. II 471), daß einige Schriftiteller eine Anleitung 
zum Würfelfpiel gejchrieben haben, was in den Augen guter 
Römer für bejonders verbrederijcd gilt. „Würfeljpieler” ijt bei 
den Römern ein Schimpfwort; bei den Germanen finden fid 
Würfel oft als Grabbeigaben; f. Willers, Bronze= 
eimer von Hemmoor, S.93. Der Römer hat für einen ſolchen Grad 
im Worthalten nur eine tadelnde Bezeichnung. Gelegentlich 
wird aber auch den Germanen wie anderen Barbaren von den 
antiken Schriftjtellern Treulofigkeit vorgeworfen. 

Auf dem Handelsweg kamen folhe Sklaven wohl au vom 
Rhein und von der Donau nad! Rom. Ein jprechendes Beijpiel, 
wie Menfhen „verhandelt“ werden, find die Reſte der 
Ufipierkohorte, die nad ihrer abenteuerlihen Flucht und Seefahrt 
von Britannien zu den Sueben, dann 3u den Sriejen und fchlieglich 
wieder zum linken Rheinufer (in ihre Heimat) gelangen (Tac. 
Agr. K. 28). — Hippolyte Taine harakterifiert den 
Germanen fo: „Der Germane bejigt weder fröhlichen Sinn, 
noch die Gabe, ſich mitzuteilen, noch das Gefühl für harmoniſche 
Schönheit. Aber diejer Geijt, dem der Sinn für Schönheit ver- 
ſchloſſen ijt, öffnet fid) nur um fo mehr dem Gefühl für Wahr: 
heit. Die Herrihaft haben darin die männlihen und jittlichen 
Empfindungen, und darunter vor allem das Bedürfnis nah Uns 
abhängigkeit” (bei Hans Mener, Deutjches Dolkstum, S. 127). 
Die Leibwädter der römiihen Kaijer find laut Infchriften 
zumeijt Germanen (Srijier, Srijiaponen, Ubier, befonders Bataver), 
ſ. Mommjen, Hiltor. Schr. III (1910) S. 19. M. Bang, 
Die Germanen im römifhen Dienjt, behandelt S. 63—77 die 
germaniſchen Leibwaden, zunädjt die corpore custodes der 
julifch-klaudifhen Kaifer, 3. B. Sinnio Caejaris corpore custos 
Drusianus. | 

Das Sklavenwefen, das charakteriftiihe Merkmal des 
Altertums, das felbjt ein Plato nicht aus feinem JIdealjtaat ver- 
bannt hat, erjcheint auch bei den Germanen, aber in milderer 
Sorm. Bei den Römern waren die Sklaven nach Bejhäftigungen 
— Seldbau, Melberei und Bäckerei (Stampfmühle!) ujw. — 
getrennt; die Sklavenaufjtände (in Sizilien) Zeugen von der Tlot« 
lage und der Mafje der Sklaven. Daß aud der Römer einen 
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treuen Diener zu jhägen wußte, lehren Grabdenkmäler 
für Sklaven. — Das deutjhe Wort Sklave ijt etymologiih =: 
Slawe und ziemlih jung. — Der germanifhe Sklave entjpricht 
ungefähr dem römifchen Kolonen der Kaiferzeit. — Seug — Stoff 
in Linnen, Wolle; „Wat“ (Leinwand). — Wie der Srei- 
gelaffene des Diktators Sulla Chryfogonus fich benimmt, zeigt 
die Derteidigungsrede Ciceros für Roscius, wie die Sreigelafjenen 
in die rechten Schranken zu weifen find, lehrt das Schreiben 
Ciceros an feinen Bruder Quintus über Provinzialverwaltung 
(Cic. ad Qu. fr. I 1), fowie der Preis des Agricola in ber 
gleichnamigen Schrift des Tacitus. 

Bei den mehr deſpotiſch regierten Suionen (Schweden, K. 44) 
haben die egoijtifhen Könige das Waffenarjenal einem Sklaven 
anvertraut. Dies gemahnt an die Libertinenwirtichaft zur Seit des 
Claudius und Hero. Einen der Freiheit würdigen Diener zeigt uns 
Ciceros Korrejpondenz in Tiro (Tironijche Noten — Stenographie). 
Kaijfer Hadrian erkannte das Grundübel der vorausgehenden 
Cäjaren und wollte nit, daß fih die Sreigelafjfenen 
irgendeines Einfluffes im Staat oder in der Samilie bewußt 
würden, und beitrafte ſcharf das Lakaienprogentum (Spart. 
Hadr. c. 21). 

Wucder hatte in Rom gegen Ende der Republik jtark zu- 
genommen; felbjt der „edle“ Brutus ließ ſich nad Ciceros Briefen 
12 Prozent und mehr jährlid; zahlen; Wuchergejege waren fajt 
ebenjo unwirkfam wie die Ehegejege. Auch Ovid jtellt das Goldene 
Seitalter, wo „ohne Gejeg Treue und Recht gepflegt wurden”, 
der fpäteren Entartung gegenüber, wie Tacitus das Naturvolk 
dem Kulturvolk. Übrigens hatten die Germanen wenig Metall: 
geld; eine Kuh war jtellenweije damals noch Werteinheit. Gegen 
über dem Berichte Täjars (Gall. Krieg IV) erjcheinen die Angaben 
des Tacitus genauer und ficherer oder es hat ſich in den Hundert 
Jahren ein Wedel vollzogen (fe. J. Wimmer, Geſch. des 
deutfchen Bodens, Halle a. S., 1905, S. 17 ff.); man treibt nicht 
intenfive Landwirtihaft, wohl aber ertenfive Wedhjelwirt- 
haft, fodaß der Einzelbauer jährlid mit den Saatfeldern 
wechſelt, nicht die Gemeinde (Ortſchaft) mit dem Slurgebiet, wie 
früher die Sueven; vgl. übrigens, was horaz (carm. III 24) von 
dem „freien Ertrag” und dem Wedyjel bei den Skythen und 
Geten fing. — „Nah Rang und Würde"; vgl. K. Th. 
v. Inama-Sternegg, Deutjhe Wirtſchaftsgeſch. J S. 11. — In 
der Umgebung von Rom, an den Abhängen der Albaner: und 
Sabinerberge (Tivoli, Srascati, Nemi), in Kampanien waren alle 
Fleckchen ausgenützt (vgl. jegt die Rheinlande). Cicero Täßt den 
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alten Cato Selöbau, Weinbau, Objtbaumzudt, Gartenkultur, „die 
andere Speckſeite des hauſes“, begeijtert preijen; in den Be= 
wäfjerungsanlagen, welche nicht felten die gefeierten Namen „Nil“, 
„Euripus“ u. ä. tragen, hatten die Römer wohl Ähnliches geleijtet 
wie fpäter die Mauren in Spanien. — Über die verjciedene 
Beurteilung des germanifchen Acerbaues f. Einleit. — Diele 
feitig unterfuht die Stage M. Much, „Über Aderbau der 
Germanen“, in den Mitteil. der anthrop. Gejellih. in Wien 
Bd. VIII (1879) S. 2053—273. — 3. Hoops, Waldb. und Kul- 
turpfl., Kap. 12 „Die Stellung des Adterbaus im Wirtichaftsleben 
der Germanen zur Römerzeit” S.483—533; hier auch Abbildungen 
von den älteiten Pflügen. „Die Germanen find fiher feit ur» 
denklicdyen Seiten mit dem Landbau bekannt gewefen“, (S.495). — 
Der Menſch ijt der Herr, die Erde die Dienerin. — Der Wedel 
der Jahreszeiten gibt Dichtern (Ennius) und Rhetoren reichen 
Stoff zu Schilderungen. Die Germanen hatten wie die Kelten nur 
zwei Jahreszeiten (Winter und Sommer), nicht die babyloniid- 
griechiſch-römiſchen (vier) Jahreszeiten. — Vgl. Hildebrandslied: 
„Ih wallota ſumaro enti wintro” (zwei Teile des Jahres). „Herbjt“ 
(got. asans) iſt wohl gemeingermanifch (fr. automne, engl. autumn). 
— Auch Germanien bekam bald die Segnungen des „Herbites“; 
Aufonius jtellt (um 400) in feiner Mofelreife nidt nur die 
Dillen fondern au die Weinberge ufw. an der Mojel mit denen 
in Kampanien zuſammen. 

Das Nidhtjäen eridheint wie in der goldenen Dorzeit fo 
aud im Leben der Naturvölker als Dorzug (bei Horaz, Ovid u. a.). 
Aber die Germanen aderten und fäten. 

Sie benügten nit den Hakenpflug zum Aufrigen, fon- 
dern einen Pflug mit „Seh“ zum Dertikaljhnitt und Schar 
zum Horizontaljnitt. Die von Plinius (Maturgeih. 18, 172) 
überlieferte Bezeichnung plaumoratus (oder plaumoratum) wird 
jegt (3. B. von Hoops nad; Meringer) in zwei Teile zerlegt, 
plaumo + ratus aljo Pflugrad oder „Wagenpflug; in „Pflug“ jelbjt 
jteke das Zeitwort „pflegen” — bebauen; vgl. au Herm. 
Sijher S. 49. 

Bejtattung, Grab: Die Kultur der Menſchheit läßt ſich 
am zujammenhängendjten und volljtändigiten verfolgen in den 
Gräbern und Grabdenkmälern fowie in den Bejtattungen, von 
den Pyramiden angefangen herab über die Perjer (Kyros, Dareios), 
Alerander, die Diadochen (Seleukos), die Römer (Täcilia, Hadrian), 
die Päpjte (Gregor XIII.) bis auf unfere Krematorien. Bei den 
Römer wecdjelt Beerdigung (bis auf Sulla) und Derbrennung; 
diefe Art der Bejtattung bis auf Hadrian vorwiegend. 
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Die LCeihenverbrennung bezeihnet Tacitus — nadı 
Steinhaufen — fäljhlid als normal. Begraben — Derbrennen 
— Begraben (wieder bei den kultivierteren Alemannen, Franken, 
Burgundern) wechſelte aud) bei den Germanen. Durch die Franken 
(Thriftentum) wurde das Begraben vorherridhend. 

Für die großartigen Aufbahrungen fchwebten dem Ta= 
citus vielleiht die von Curtius in feiner Alerandergefchichte ges 
fhilderten vor (des Hephäftio u. a.); eine römiſche Aufbahrung 
abgebildet bei Camer Nr. 124 (vgl. Renaifjancegräber!). Die 
befjonderen Holzarten werden wohl Eichen: und Bucden- 
holz gewejen fein; für die Beigabe von Pferden fpriht ein 
Grabfund bei Düfjeldorf, für die Beigabevon Waffen u. a. 
zahlreiche Grabfunde. Diele Grabhügel find in Jütland, Schles» 
wig ufw. erhalten. Sur Sitte der "Beigaben vergleiht Shauff- 
ler (S. 11) aus Beomulf eine Stelle, wo der Harnijh und das 
ganz goldene Schwein erwähnt werden. | 

Aus der überaus reihen Literatur über Brandgräber 
und Grabfunde feien aus der legten deit genannt: Eine jchöne, 
überfichtliche Sufammenftellung von „germaniihen Grabfunden 
der Spät: la Tene» und frühen Kaijerzeit“ hat man jett in den 
„Altertümern unjerer heidniſchen Dorzeit“, Band V heft 12 
(Mainz 1911), 3. B. Tafel 70: Lanzen, Scheren, Meſſer, Sibeln, 
Schlüſſel, Töpfe, Schalen ujw., behandelt von dem Direktor des 
Römiſch⸗Germaniſchen Tentralmufeums K.Shumader in Mainz. 
über germanifche Gräber der Kaiferzeit handelt C. Rademadher 
im Mannus Geitſchrift für Vorgeſchichte, Organ der Deutſchen 
Gejellihaft für Dorgejchichte, herausgegeben von 6. Kofjjinna) 
II. Bd. S. 1—17. „Die Auffindung der belgorömijhen Geſichts— 
vafe in einer germaniſchen Anjiedelung auf dem rechten Rhein» 
ufer fpriht für rege Beziehungen zwiſchen diejen Landſchaften.“ 
Einen engeren Bezirk von Grabfunden bejpridt Georg Wolff 
in der Prähiſtoriſchen Zeitſchr. III. Bd. 1911 S. 1—51: „Heoli- 
thifche Brandgräber in der Umgebung von Hanau“ (mit zahl: 
reihen Abbildungen). Über die in Ladenburg (Lopodunum, 
von Trajan angelegt) gemachten Sunde berichten die Mannheimer 
Geſchichtsblätter 1909 S. 32 f. ( K Baumann und h. Gros 
pengießer, beadte Abb. 1 S. 35. — Aus der „Leipziger 
Tieflandsbuht” hat man ähnliche Grabinhalte gehoben (Urnen, 
Lanzenjpigen, Scheeren ujf.), ſ. Jahrbuch des Städtijhen Muſeums 
für Dölkerkunde zu Leipzig 1908, bejonders Tafel XXIII—-XXV. 
— Daß Grabfunde die Einwanderung von Germanen (Tongern) in 
Belgien, aljo die Angabe des Tacitus bejtätigen, ijt an anderer 
Stelle erwähnt. Sur Bejtattung und den Gräberfunden 
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vgl. Sriedr. Kauffmann, Deutihe Altertumskunde I (1913) 
8 27 Seuerbejtattung, S. 175 ff.; man beachte die Eigennamen 
Töppelberg, Pötterberge, Pötterjtadt u.ä. Sinnig jtellt Tacitus 
die Gemütstiefe der germanifhen Totentrauer dem römi- 
jhen Scheinwejen (Ahnenbilder, Klageweiber, Aufbahrung, riefige 
Sceiterhaufen und Denkmäler ujw.) gegenüber; audy die Kelten 
liebten prunkvolle Bejtattung. Sür die germanifhe Einfachheit 
zeugen die Sunde. Dem Derjtorbenen „Minne zu trinken“ war 
und blieb üblidy (Leichentrunk).. — 

Quellen: Tacitus gibt ausdrüklih an, daß er fih auf 
ältere Literaturwerke ſtützt (Cäſar, Pofidonius, Plinius ujw.); 
vgl. Einleitung über Autopjie. 

28 Don den einzelnen Stämmen werden zuerſt die Wanders 
völker (Helvetier, Oſer, Aravisker, Treverer und 
Nerpvier, Mattiaker, die Bewohner des Sehntlandes) behandelt. 
— Cäſar beridtet VI 24, 1: „Es gab eine Seit, wo die 
Gallier den Germanen an Tapferkeit überlegen waren.“ Don 
den vier bei Cäſar (Gall. Krieg II, 4) 57 v. Chr. erwähnten 
Stämmen Konsdrujen, Eburonen, (äröjern und Pämanen (zu⸗ 
fammen 40000 „Germanen“) nennt Tacitus keinen. Nach 
orientalifdem Dorgange dadhte man fih im Raiferlihen Rom, 
daß die verftorbenen Kaifer unter die Götter 
aufgenommen, vergöttert, „konjekriert“, kurz Götter 
find, mit regelmäßigem Kult, 3. B. Auguftus und Roma 
zufammen in einem Tempel zu Lyon — Länderauf: 
teilung und politiihe Abgrenzung leidet der Hijtoriker 
aus der Monardie ab; auf das glüdlihe Leben der Geten 
ohne Adterverteilung und Seldwirtihaft weit auh Horaz3 hin 
(Ged. III 24, 11 f.). — Der von Altijtoteles, Cäſar u.a. er- 
wähnte „herzyniſche“ Wald, vom keltiihenercyn — Höhe, um: 
faßt das füddeutiche Mittelgebirge (Odenwald, Thüringerwald, 
Sichtelgebirge mit feinen übrigen Ausläufern). 

Die Helpvetier haben griechiſche Schrift, find aber aud 
nah Cäſar, Strabo u. a. Kelten. — Die Bojer waren, 
wie Cäfar erzählt, um 60 v. Chr. von „Bojerheim” nad) 
Norikum gewandert, unterlagen dem Römer bei Bibrakte 
(58 v. Chr.), erfuhren aber eine glimpflidiere Behandlung 
als ihre Waffen und Stammesbrüder, die helvetier. — 
Die Oſer find wohl urjprünglid) im Norden der Donau anzu— 
jegen, die Arawisker tragen den Namen des Sluffess Raab 
(rechts der Donau); f. 3. $. Huſchberg, älteſte Geſchichte des 
hauſes Scheiern — MWittelsbah, Münden 1834 S. 42 ff. Auf 
die Dfer geht nah M. Sajtlinger, der Dolksitamm der 
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Kofi (Münden 1911), das germanijche Adelsgefchledht der Hofi 
(Hofigau) zurük; bejprodhen mit Ergänzungen (über den Kampf 
der Bajumwarier gegen die von Horaz erwähnten Breuni oder 
Breonen) von £. Steinberger im hiſtor. Jahrb. 1911 S. 833 ff. 
— Treverer: Trier; ein Hauptjig der Römer. Über das deutſch— 
Reltiihe Mifchvolk der Treverer und ihre Kultur handelt 
neuejtens Baldes in feinem Aufſatz „Vorgeſchichte der Birken: 
felder Landjhaft” (Sonderabdruk aus der Mainzer Seitſchr. VI 
1911). — Herpvier (vgl. Nerwinden), unfern der Maas, erjcheinen 
bei Cäſar als adtenswerte Gegner; Cicero (106—43) fragt in 
einem Brief an feinen Bruder Quintus vom J. 54 v. Chr.: 
Wo und wie weit entfernt find die Rervier? Ä 

Wangiönen („Seld, Ebenen-Bewohner”, vgl. Ellwangen 
u. ä.) bei Worms, Borbetomägus; die Triböker (,„Hügelbe- 
wohner”) und Ne&meter (,„Waldbewohner“; fo nadı Strabos 
Screibweife 3u betonen) wohnten weiter jtromaufwärts (bei 
Speyer — Caſtra Nemetum oder Noviomägus) und Straßburg 
(Argentorätum oder Argentorate). — Der Dinrtbad, die 
Grenze zwiſchen Ober- und Untergermanien, Abrinkas oder 
Obrinkas bei Ptolemäus, welchen nebenbei bemerkt K. 
Seuß als Geographen über Tacitus ftellt (Dorrede zu 
den Deutjhen S. VII). Über einige rheiniihe Stämme (die 
Streke Worms bis Bajel-Augjt), über Nemeter, Wangionen ꝛc. 
verbreitet K. Sangemeijter Lit in der Sejtihrift für H. 
Kiepert S. 190 ff. Nah Sr. J. Hildenbrand wohnten die 
Nemeter 3u Cäſars deit rechtsrheiniſch; fie wanderten 
in der Smwilchenzeit in den Speyergau und Umgebung. „Die 
jog. Belege für Nemetöna als „Stammesgöttin der Hemeter 
des Spenergaues“ beweijen gerade, daß Nemetona eine allgemein 
verehrte galliihe Gottheit war,“ Sr. 3. Hildenbrand, Das 
Gebiet des mittleren Rheines, bejonders die Dorderpfalz, unter 
den Römern (1909) S. 11. | 

Ubier — Köln: Ihren Namen „Üble” — „übeltäter“ 
haben die Ubier wohl von ihren Seinden, den Sueven (f. Sievers, 
Beitr. zur Geſch. XVII S. 33). Su Cäſars Seiten wohnten jie 
nod im Taunus und an der Lahn. Wann wurden fie links des 
Rheines angefiedelt? Meiſt nimmt man (vgl. Sr. Tramer, 
Deutſchland in der römijchen Seit, S. 77 f.) nad Strabo an, 
M. Dipjtanius Agrippa habe dies 38 v. Chr. getan, aljo 7 Jahre 
vor feinem Seefieg von Aktium; es ift aber (nah Winkelfefjer) 
erft 19 v. Chr., wo Agrippa Gallien ordnete und das römiſche 
Straßenneg von [yon aus anzulegen begann, gejchehen; fie follten 
als Hüter des Rheines gegen die nahdrängenden Germanen dienen, 
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nit, wie die Sugambrer 8 v. Chr. von Tiberius, zur 
Beitrafung angefjiedelt werden. „Ihr König Melo hHuldigte im 
Jahre 7 v. Ehr. dem Augujtus’; Sr. Kauffmann, D. A. 
I, Ss. 326. — Damals iſt vielleidt auch 2 Mogontiäcum 
(Mainz) als Kajtell gegründet worden; feinen Namen hat 
dies von dem keltiſchen Sonnengott Mogon (oft mit Sonnen«- 
rad — TWilligis’ Rad?) mit der gewöhnlichen keltiihen Endung 


acum. Agrippa iſt wohl auch der eigentlihe Gründer der Übier⸗ 


29 


tadt Köln. Nach Tac. Ann. XII 27, fegte Agrippina II., 
Tochter des Germanicus, Gemahlin ihres Oheims Claudius, durch, 
„daß Deteranen und eine Kolonie in die Ubierjtadt, in der fie 
geboren war, geführt wurde. Benannt wurde jie (Colonia Agrip- 
pinensis) nad ihrem Namen“ (48 n. Chr.?). Seit diejer Seit 
heißt die Kolonie (Töllen): Colonia Claudia Augusta Agrippinen- 
sium, abgekürzt auf einem Sabrikjtempel:C.C.A.A.; vgl. Pauln 
Wiſſowa, I S. 900 f. 

Die richtigere Ausiprade ift Batäper, zum Stamm bet (beffer, 
beit), wiewohl andre, 3.B. Lukan, Batävi meſſen. — Rhein: 
insel, innerhalb der Rheinverzweigung (Waal, Jiſſel, Led, Dedit), 
wobei zu beachten ijt, daß die jegige duider (— Süder⸗)See (Gegenſatz 
Nordfee) erjt unter Rudolf von Habsburg (1287) bei einer Sturmflut 
aus dem Slevo-See zum jegigen Umfang erweitert wurde. „Die 
germanifhen Bataper (Betuwe bei Nimwegen) find nicht durd) 
Cäjar, aber nidt lange nachher, vielleiht durch Drufus auf 
friedlidem Wege mit dem Reiche vereinigt worden; Th. 
Mommfen, Röm. Geid. V2, Die Provinzen von Cäfar bis 
Diocletian, (1885) S. 110. „Sie jtellten zum Reicdhsheer 1000 
Reiter und 9000 Sußfoldaten; außerdem wurden die kaiſerlichen 
Leibwähter vorzugsweife aus ihnen genommen. Die Bataver 
gelten unbejtritten nicht bloß als die beften Reiter und Schwim- 
mer der Armee, fondern audh als das Mujter treuer Soldaten.“ 
Bei den Kämpfen bei Jdifiavifo oder Jdijtavifo (17 n. Chr.) 
Ihwimmen von den Leuten des Germanicus zuerſt Bataver un:ier 
Chariowalda über die Wefer, um die Germanen anzugreifen 
(Ann. II 11). Aber Bataveraufitand 69/70! — Mattiäker füdl. 
von Wiesbaden (aquae Mattiacorum). Das Wiesbadener Kurs 
haus trägt die Aufjchrift Aquis Mattiacis — den mattiakijchen 
heilquellen. — Mit ähnlichen Worten wie Tacitus weijt der gleich— 
zeitige Satiriker Iuvenal (II 159 ff.) auf den Waffenerfolg Roms 
über die Orkney-Inſeln und über die „Britannen hin, die ſich 
mit der kurzen Nacht begnügen” (im Sommer wenige Stunden). 
— JIohannisberg und Umgebung jtimmt heute nody zur Cha— 
rakterijtik der gejegneten Lande zwiſchen Rhein und Taunus. 
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Die Mattiaker haben fih etwa feit 70 n. Chr. der römiſchen 
Umklammerung gefügt. 

Limes. Seitdem Rhein und Donau die römiſche (najje) 
Reichsgrenze bildeten und man auf ein Vorſchieben derjelben bis 
zur Elbe verzichtet hatte, juchte man das gebirgige Swijcdhengebiet 
zwijhen Kelheim (genauer Hienheim) und Bonn (Rheinbrohl) am 
Siebengebirge bei Niederbieber oder bei Hönningen durd) eine 
Grenzbefejtigung, den Limes (,Rain, Grenze, Querweg“) zu jichern 
(Deipajian 69—79, Domitian 81—96, Hadrian 117—138 u. a.). 
„Der Limes ijt die Reichsgrenzitraße, bejtimmt zur Regulierung 
des Örenzverkehrs dadurch, daß ihre Überjhreitung nur an ge 
wifjen, den Brüden der Slußgrenze entjprehenden Punkten ges 
itattet, fonjt unterjagt wird.” Mommfen, Röm. Geh. V2 
112). In feiner Gejamtheit erſtreckt ſich der Limes, mit dejjen 
Erforjchung ſich bereits einige Dezennien die Reichslimeskommijjion 
befhäftigt, in einer Länge von 550 Kilometer, zuerjt als „Teufels— 
mauer“ (2,5 Meter hody, 1 Meter dick) oder rätiſcher Limes von 
hienheim an der Donau bis Lord} an der Rems, dann als „Pfahle 
graben“ oder germanijcher Limes von Lord bis Miltenberg — 
unterbrochen durch die naſſe Maingrenze bis Großkrogenburg —, 
dann über den Taunus ujw. bis Rheinbrohl gegenüber dem 
vielgenannten Dinrtbady; hier ein Palijadenzaun (2 Meter), davor 
gegen das „barbarifche”“ Germanien ein Graben (4 Meter breit, 
1 Meter tief); vgl. Ed. Wolff zur Stelle; nah $r. Cramer, 
S. 112 Reine fortlaufende Sperrwand. Die Limesforjhung 
in Deutichland hat (wie die in England) eine reihe Literatur 
erzeugt; Hauptwerke: Sabricius, Hettner,v.Sarwen, Der 
obergermanifchsrätifche Limes des Römerreihs; €. Sabricius, 
Die Entitehung der römischen Limesanlagen in Deutjchland, Weſtd. 
Seitihr. 1901; €. Sabricius, Die Bejignahme Badens durch 
die Römer, 1905; 6. Lahenmaier, Die Okkupation 
des Limesgebietes, Württembergijche Dierteljahrshefte 1905; €. 
Kornemann, Die neuejte Limesforfchung, Klio 1907; €. 
herz3og, dur Okkupations- und Derwaltungsgejcichte des rechts» 
rheiniſchen Römerlandes, Bonner Jahrb. h. 102 (1898). Sujammen- 
faffend: Ernjt Schulze, Die römiſchen Grenzanlagen und das 
Limeskajtell Saalburg, 3. Aufl., Gütersloh 1912 (36. Heft der 
Onmn.-Bibl.).. Neueſtens handelt Walther Barthel über 
die Forſchung des obergermanijchrätiihen Limes 1908 bis 1912. 
(Sonderabdruk aus dem VI. Berichte der römijch-germanijchen 
Kommifjion des Kaiferl. Arch. Inſtit, Srankfurt a. M.), Bonn 
1913, mit einer klaren Karte des ganzen Limesge— 
bietes; auf Speyer, Rheingönheim, Hodenheim (S. 128), auf 
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Castra Regina (nach dem Regen benannt, $. 162), auf Faimingen, 
den eigenartigjten Römerplag des linken Donauufers (mit Plan) 
möchte ich die Lejer des Berichtes bejonders hinweifen. Zwiſchen 
Limes, Donau und Rhein, bejonders am mittleren Neckar, lagen 
die „Sehntländereien“ (warum „Sehnt“? — „zehnpflichtig” ?), 
von allem möglidyen Gefindel bewohnt. 

Der Ausdruk „unfiherer Bodenbeſitz“ geht auf die 
Kämpfe zwiſchen Germanen und Galliern. Für eine vorvejpafianis 
je Okkupation durdy Römer ſprechen Sunde Shumader, 6. 
K.S. 127). Das Gebiet füdlih von den Suebi Nicretes) war dünn 
bevölkert. Als kaiferlihe Domäne wurde der Streifen verpadtet 
und follte jo rajcher bevölkert werden. Die für den Odenwald— 
Medar-Limes dienende Operationsbafis Mainz.heidelberg-Offen-: 
burg wurde nah Shumader erjt im Jahre 100 als Heeres: 
itraße ausgebaut. 

Die Chatten — troß lautgejeglicher Schwierigkeiten wohl 
= heſſen — werden von Cäſar nicht genannt; fie wurden von 
Druſus in den Jahren 10 und 9 v. Chr. unterworfen, wurden 
aber durch die Teutoburger Schlaht wieder frei. Auf die römiſche 
Kriegszudt (Scipio, Marius!) weift ſchon Cäſar mit Stolz hin; 
ebenfjo Horaz3 in feinen Römeroden (III 2). Anders in den 
römifchen Beeren der Soldatenkaijer, „wo die Soldaten kommandier- 
ten und die Generale gehorchten“ (Mommfen V 2, 119). Römiſche 
Schanzzeuge, Doppelart, Sajchinenmeifer ujw., liegen uns in 
Originalen vor, von chattiſchen haben wir noch Reine Belege. Das 
Borjtige des Ausfehens veranſchaulicht ein Grabjtein in England; 
ſ. Shumader, 6..K. S. 129. — Eine gewijje Schwerfälligkeit — 
Gravität — und unbeugjame Standhaftigkeit gab dem Römer jein 
Gepräge; vgl. Dahns Gejang der Legionen „mit immer ftetem 
Schritt“. Gegenſatz: numidijche, parthiſche Reiter. Den BHijtoriker 
berührt diefer Grundzug aud bei Chatten ſympathiſch. Augujtus 
jchreibt (nach Sueton, Aug. 25) einmal an feinen Stiefjohn Tiberius 
in griechiſchem Zitat: „Eile mit Weile! Ein ruhig=bejonnener 
Sührer ijt bejjer als ein Draufgänger.“ 

Die Haarjhur war wohl bei den Germanen wie bei 
anderen Dölkern mit bejonderen Seremonien verbunden (der erſte 
Schnitt den Göttern geopfert; Berenike, Elektra!). Tacitus 
legt (wie horaz, Martial u. a.) auf diejes Charakterijtikum hier 
wie jpäter bei den Sueben ein bejonderes ‚Gewicht, anjcheinend 
aud; deshalb, weil man damals in Rom auf die Srijurkünjte 
viel gab; Nero läßt ſich „Itufenmäßig“ frijieren; Quintilian be- 
klagt die modifhe Haartradt. Die Philojophen ſtechen durd 
ihr wüſtes Ausjehen (langer Bart — Philofophenbart u. a.) 
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fhon lange gegen die hochmodernen ab. „Mögen dich die Götter 
mit einem Barbier beſchenken!“ ruft Horaz3 einem Stoiker zu. 
Bart und Haar wadjen zu laſſen ijt bei den Römern ein Seichen 
tiefer Trauer. — „Civilis legte gemäß dem Barbarengelübde nad 
der Scyilderhebung der Römer das vorwärts gekämmte und rot— 
gefärbte Haar erjt nach der Niedermegelung der Legionen ab“, 
berichtet Tacitus ſelbſt (Bijt. IV 61). 

Die römiſchen Denkmäler betätigen die Dollbärtigkeit 
der Germanen; übrigens beweijt gerade die Hervorhebung der 
Dollbärtigkeit bei den Chatten, daß man anderswo jid glatt 
rafierte — die zahlreihen Kaſiermeſſer, jelbjt in der Bronzezeit, 
fprehen dafür — oder nad Keltenart Scnurrbart trug. 

Im Gegenjag zu den vielen Windungen (Schleifen) des Ober: 
theins, welche meijt erjt die Rheinkorrektion des vorigen Jahre 
hunderts durchſtochen und bejeitigt hat (Hhochufer bei Seckenheim !) 
geben von Bingen ab Gebirge redhts und links dem Rhein 
ein fejftes Slußbett. Die Ufipier oder Ufiper, aud 
Ufipeter, werden meilt mit den Tenkterern zujammen genannt. 
Tacitus hat perfönlich Interefje an dem Stamm: Als fein Schwieger- 
vater Julius Agricola die Unterwerfung Britanniens beinahe voll: 
endet hatte, defertierte (im Jahre 83 n. Chr.) eine Ufiper- 
kohorte, umjegelte Britannien und fand ein ſchreckliches Ende. — 
Obwohl im allgemeinen die Stärke der Germanen auf 
dem Sußvolk beruht (c. 6) und die Pferde jcdhleht jind, 
zeigt fid) die germanifche Reiterei der römiſchen doch vielfach 
überlegen. (Caes. bell. Gall. IV, 12 werfen 800 ufipifch-tenkterifche 
Reiter 5000 gallijche). 

Chamäver („Hamaland“, zu hama — Kleid, „hemd“) zwi— 
ſchen Jjſſel und den Chafuariern (Bafe!), Lippemündung bis zur 
Rheinfpaltung; ſ. Shymaus, Franken S. 37). — Bruktärer, 
vielleicht zu precht, bright, Brighton, „Die Glänzenden“ ; „Brocden“ 
(im Harz), an der Ems und Lippe, erbeuteten im Teutoburger Wald 
(9 n. Ehr.) einen römifchen Adler, unterjtügten den Aufjtand des 
Claudius Civilis (69). Sührende Stellung; Seherin Delaeda (j. 
Kap. 8 Schluß). Dal. Sriedr. Kauffmann, Deutihe Alter- 
tumskunde I (19135), S. 357. — So hoffnungsfreudig die Herzen 
dem neuen Kaijer Trajan (98 n. Chr.) entgegenjdlugen, den 
Derfall des alternden Roms glaubten auch die Beſten nit auf- 
halten zu können (vgl. die Werke von Gibbon, Montesquieu, Seed, 
Serrero).. — Gegenjag im Ton der ethijchen Gejdichtsichreibung 
und der panegyrifhen Kaijerverherrliiiung! — Tacitus’ Pa: 
triotismus und MWeltanfihauung! Daß das Ende nahe, 
glaubte damals die ganze Welt (E. Norden, Kunit- 
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proja S. 343). Der allwaltenden Shikjalsgöttin, der Tyde, 
errichtete Trajan einen Tempel; „wie es denn überhaupt gerade 
die Schickfalsidee ijt, in der fih der Menſch des Hellenismus mit 
dem der römifchen Kaiferzeit aufs engſte berührt;* Pöhlmann, 
Weltanjhauung des Tacitus S. 16. Aus der Einäfcherung des 
Kapitols im Jahre 69 prophezeiten die Druiden den Untergang 
Roms und die Herrihaft der transalpiniihen Dölker (Pöhl- 
mann, Weltanfd. S. 24). — Die Taciteifhe Gedankenwendung 
benüßt der Dichter Tlaudian bei der Darjtellung des ſechſten Kon— 
julats des Honorius, unter weldyem Stiliho die Alanen gegen 
Alarich verwendet (VI 221 f.). 

Dulgubnier (Dulgumnier — „die Schädiger”) wohl bei 
hannover. Chassuarier oder Chasswarier = „haaſe⸗Anwohner“; 
„warier” (etym. zu „wahren“, wohnen), wie Ampfivarier, Baju- 
varier ujw., an der Haafe (Hafa). Tacitus hat hier wohl no 
den Dölkerbeitand vor dem äufammenbruh der Brukterer im 
Sinn. Ein Land, ein Dolk jtellt ſich aud) der Römer wie eine 
Perjon vor (Stirne, Rüden ujw.; Darjtellung der Provinzen im 
Kapitolinifhen Mufeum!). — Frieſen („die Haargefhmücten“, 
vgl. „frifieren“) zwiſchen Suiderfee und Ems; fie haben in der 
gefjhichtlihen Seit ihren Boden nicht gewechſelt; fie haben jebt 
noch vielleiht von allen Germanen das germaniſchſte Ausjehen. 
In feinen Annalen (XIII 54) jchildert uns Tacitus einen Angriff 
der Sriefen in der Wald: und Sumpflandſchaft unter Derritus 
und Malorir, „die den Stamm regierten, foweit ſich Germanen 
regieren laſſen!“ Sreiheitsdrang ! — Individualismus ! — Eingehend 
über Sriefen und Amfivarier £. Schmidt, Deutiche 
Stämme, II 1, S. 74 ff... — Über den Einbrud; der Zuiderſee 
(1287) |.0.5.38. Wie bei Gibraltar jcheint man aud bei der 
Rheinmündung, bei Katwijk (jet Schleufen = Tore) Herkulesjäulen 
angenommen 3u haben. Die Säulen des Herkules möchte 
Detlefjen mit den beiden früheren Klippen von Hel- 
goland identifizieren (Sieglinn, Qu. u. F. 8, S. 43). Der 
knapp und ſachlich gehaltene Beriht des Auguftus über 
feine Taten in dem fog. Monumentum Äncyranum 
meldet: „Meine Slotte ijt auf meinen Befehl von der Mün-« 
dung des Rheins gen Morgen bis zu den Grenzen der 
Cimbern gefahren, wohin weder 3u Lande nody zu Waſſer 
irgendein Römer bis 3u der Seit gekommen war, und die Tim- 
bern und Charyder und Semnönen und andre ger- 
manijche Dölker jenes Landjtrihs haben durch Gejandte meine 
und des römischen Dolkes Freundſchaft erbeten” (Geſchichtſchr. d. 
deutjhen Dorzeit II S. 194). Der Oceanus (Weltmeer), über den 
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Pytheas, Pofeidonios (über diefen Shühlein; Progr. Sreifing 


1901), Cicero (aus Anlaß der zwei Expeditionen Cäſars nad 
Britannien), Strabo u. a. gejchrieben hatten, dejjen Ebbe und 
Slut die Mittelmeeranwohner bejonders interefjierte, trat nad) 
den Auguſteiſchen Sorfchungsfahrten etwas zurük; die bedeuten- 
‚den Aufklärungen, weldye der Schwiegervater des Tacitus Agricola 
in den letzten Jahrzehnten gebracht, wirken hier wohl nad). 
Dgl. übrigens h. Berger, Geſch. d. wiſſ. Erdkunde IV S. 63 ff. 
Herkules war in Monäco (Herakles Monoikeus, Tac. Hijt. III 
42) und an anderen Orten gefeiert; auch der Satiriker Martial 
drückt fjih über die Neigung alles Große, wie ‚Befreiung der 
Hefiöne, der Andromeda, dem Herkules zuzujchreiben, ähnlich aus 
(Epigr. 27). Aud die Milmündung (Ann. II 60) war dem Ber. 
Rules geweiht. Die plajtiihen Denkmäler (Diergötterjteine und 
Einzeldarjtellungen der rheinifhen Muſeen) zeigen uns den weit: 
verbreiteten Kult des Herkules, auch die Kenntnis feiner Taten 
(3. B. Nemeiſcher Löwe, Stnmphalifhe Dögel in Speyer). — 
Su Drufus: Ä 
Augujtus 
63 v. — 14. n. Chr. Livia (vorher Gem. des Claudius Nero) 


Nero Claudius Drufus Tiberius 
Beiname Germanicus 
38—9 v. Chr. 


ò——— nn eo — 
Germanicus 


Sieger von Idiſiaviſo (17). 

Der Beiname Druſus kam übrigens (nach Sueton Tib. 3) in die 
klaudiſch⸗liviſche Familie dadurch, daß Livius Salinator einen 
keltiſchen Häuptling Drauſus erlegte. Der ältere Stiefſohn 
des Auguſtus hat durch feine Feldzüge (in den Alpen und in 
Germanien) den Ehrennamen Germanicus mehr verdient (Fossa 
Drusianaetc.) als jpätere. Drufusjtein in Mainz, Münzen, Triumph: 
bogen in Rom, Pons Drusi bei Bozen. — Die Perjonifikation des 
Okeanos (wie „anderer Slüffe”) it den Alten geläufig. Der 
pointierte Schluß weilt wohl auf den von Agricola geichaffenen 
Wandel hin, in dejjen Biographie Tacitus fagt (Agricola K. 10): 
Diele (Cicero ?) fuchten ihre geographiiche Unwiſſenheit (bezüglid) 
Britanniens) durch eine gewandte Sprache zu verdeden. 

Die Chauker oder Kauder, etym. „die Hohen” (Müllene 
hoff, D. A. IV, 434), werden audh von anderen ‚Autoren 
(Delleius Paterculus, Pomponius Mela, Strabo) ähnlih darak- 
terifiert, von Plinius d. A. (Maturg. 16,1) aber als armes 


35 


90 Erläuterungen. 


Siſchervolk nah eigener Anſchauung (wie die Halligenleute); 


37 


die Wefer fchied fie in die Groß und Kleinhauken (Plin. 
XVI,2). Drufus bekriegte fie unmittelbar nah den Sriefen. 
Don ihrer Kriegerifhen Kraft geben die Chauken den Römern 
im Jahre 41 n. Chr. genügende Proben; den fiegreihen Corbulo 
beorderte Kaifer Llaudius (41—54) mit den im rectsrheinifchen 
Germanien jtehenden Truppen links des Rheines (Mommifen, 
Röm. Gefh. V?2, S. 114 f). — für die Anſchauung des 
Tacitus von der jüdlihen Ausdehnung der Chauken und ihrer 
Berührung mit den Chatten nördlich der Diemel tritt Ludw. 
Schmidt, Deutjche Stämme, II 1, S. 36, ein. Übrigens war der 
Preis des „bewaffneten Sriedens“ wohl ein Rhetorenjtüd, 
das ſich jhon in dem anonymen Epitaphios (im Lobe der alten 
Athener) findet. — „Einen hab’ id gejeh’n, der ftahl und 
täufhte gewaltfam, daß mit Gewalt er’s getan, dadurd bewies 
er fein Reht“ — H. Gomperz, Sophiftik, S. 143). 

Cherusker (voncheru) = „Schwertmänner“, auf der linken 
Seite der Wejer (Diemel — Minden), von Cäſar (Bäcönis-Walb) 
erwähnt; von Drujus 9 v. Chr., von Tiberius 4 v. Chr. befiegt ; unter 
Arminius (Bild Anhang 2) 9 n. Chr., durdy den Teutoburger Sieg 
und 17 n. Chr. durch den Sufammenbrud von Marbods Reid auf 
die Höhe gebradit, jinken fie allmählidd zum Inventar der Rhe» 
torenfhulen herab. Vgl. Gottfr. Shwab, Deutihe Wehr: 
„Des preifen wir den Herrn der Welt / Daß er uns Widerjacher / 
Wohlweislih ringsherumgeftellt / Um unjer Land und Lager.“ 
Plinius d. J. der Sreund des Tacitus, fpridt es (Br. V, 9, 7) 
nahdrüklih aus, daß nur der Erfolg der Handlung und Bal- 
tung eines Menſchen ihren Namen (ehrlich, jchleht ujw.) gibt. — 
Wohnjig der Foſer unſicher (Fuſe bei Celle?). 

Die Kimbern (f. Einleit.), in der Geſchichte meiſt Cimbern 
und Teutonen zujammengenannt, (etym. =: „Räuber“? „Haar 
geſchmückte“? „Rieſen“?, vgl. Kämpekort) hatten die nad ihnen 
benannte halbinſel (Jütland), ein in der Urzeit jtark bewaldetes 
Gebiet, inne. Der in Altjitadt bei Miltenberg am Main ge— 
fundene Teutonenftein und die dem Mercurius Time 
brianus gewidmete Injhrift machen es wahrjcheinlih, „daß 
ein Rejt der beiden Dölker (der Kimbern und Teutonen) hier 
am Main eine Sufluht gefunden hatte”; vgl. 6. Wolff in der 
Berl. Phil. Wodh. 1913 Sp. 117 und Ludw. Shmidt, Geid. 
der deutjhen Stämme II 1 (Berlin 1911) S. 9 (auch bei hei— 
delberg). Das hijtorifche Interejje an den Kimbern — die ethifie: 
rende Geihichtichreibung Roms griff damals gern auf die Urzeit 
zurück oder auf die Barbarenvölker über — veranlaft aud 
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Tacitus zu feinem hiſtoriſchen Rückblick. Diejer zeigt Zudem, daß von 
den Germanen, mit welden eben der neue Kaifer am Rhein 
kämpft, die größte und dauernöfte Gefahr (113 vor bis 98 n. 
Chr. = 210 Jahre) droht; darauf gründet fih hauptſächlich 
die Auffafjung der Germania als politifder Bro: 
jhüre. Der Polnhijtor Pofeidonios, der Rhodier, der wie auf 
Seneca u.a. jo auch auf Tacitus einen ftarken Einfluß ausübte, 
hatte über die Kimbern geihrieben. Man jieht hier jchon die 
Erforfhung der Lager (für Kämpfer) und abgegrenzten Räume 
(= Ringwälle) für die Mafjfen in den Dienjt der Geſchichte 
gejtellt. — Die Sgqmniter (342—340, 326—304, 298—290) be: 
örohten Rom in feiner Kindheit, die Punier (264—241, 218— 201, 
149—146) in feinem Erjtarken (Mittelmeerherrihaft), Spanien, 
Gallien, die Parther, deren Reih Arjäkes um 250 v. Chr. 
jtiftete (Arfazidenreich), in feiner Weltitellung. Licinius TCraj-« 
ſus, Triumvir 60 v. Chr., fiel (9. Juni 53 bei Karrhä); P. 
Dentidius, früher — nad einem Spottvers, auch Juvenal be: 
zeichnet ihn (VII 199) als Parvenü — Maulejeltreiber, 44 Konful, 
Unterfeldherr des M. Antonius, bejiegte 38 v. Chr. die Parther,. 
wobei der Prinz Pacörus fiel. — In. Papirius Tarbo113 


v. Chr., Noreja. — Tafjfius 107 an der Garonne. — Der 
Legat Aurelius Scaurus 105 von Bojorir befiegt und: 
niedergeftoßen. — Die uneinigen Sührer, der Prokonjul Ser«- 


vilius Cäpio und der Konful En. ' Mallius (mit Müllen: 
hoff für Marnlius), am 6. Oktober 105 bei Araufio (Orange) 
geſchlagen; die Hiederlage kommt nah Mommfen der bei 
Cannä (216) an Bedeutung gleich; den Römern kojtete fie angeblich 
80 000 Soldaten und 40000 Mann vom Troß (£. Shmidt, 
Deutjhe Stämme II 1, S. 11. und Sr. Kauffmann, Deutide 
Altertumskunde I, 8 37 „Chimbern, Theutonen und Ambronen* 
Ss. 231 ff. und 8 38 „Sweben“ S. 236 ff.) — Über Republik 
wie Monardhie waren die Germanen fiegreih; Darusi 9 n. Chr. 
(Legionen: 17, 18, 19; nit wieder aufgeitellt, €. Ma- 
rius 101 bei Dercellä auf den Raudiihen Gefilden, C. 
Julius Cäſar 58-53 in Gallien, Ariovijt 58, Uſipeter 56). 
Drufjus 12—9 v. Chr.; Ovids Trojtgediht an Livia; Nero Ti» 
berius nah dem Tod feines Bruders; des Drujus Sohn Ger— 
manicus 14—16 n. Chr., Idiſtaviſo; Tacitus’ Annalen I u. II. 
— Caligula, bei Tacitus meitt Gajus Cäſar genannt, 
maht (nady Sueton) gewaltige Rüjtungen, einen Scheinangriff, 
feiert einen Triumph. Das Dreikaijerjahr 68/69 und der 
Bataveraufitand gefährden Rom ernitlid. 
Die Schreibung Sueben und Sueven ſehr jchwankend, 38 
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wie fo oft im Latein b und v, ſ. Bem. über Behandlung der 
Eigennamen, etym. wohl — die „Schweifenden“. „Daß Tacitus 
die Bezeihnung Suebi viel 3u weit und mehr politijd- 
geographii als ethnographifh verwendet”, betont bejonders 
Shweizer-Sidler?, S. 78; „es liegt wohl eine freilich 
übertriebene Dorftellung vom Dölkerbunde des Marbod von der 
Donau bis zur Oſtſee zugrunde. Als wirklid) juebilche Stämme 
find? nah der übrigen antiken Überlieferung Semnonen, 
das ſueviſche Kernvolk (vgl. o. Monumentum Ancyranum), die 
Hermunduren, die Narijten, Markomannen und Quaden, vielleicht 
audh die Langobarden zu betrachten, wogegen die Nerthusvölker, 
die Dit: und Nordgermanen und erjt recht die ungermanijchen 
Aiften und Sitonen, die Tacitus mit in feine Sueben einbezieht, 
die aber weder mit den Sueben noch unter ſich näher verwandt 
find, auszufcheiden haben.“ Die Knotenbindung der Sueben, 
über welde zu vgl. Schumacher, 6.K. S. 130 f., wid von 
der Hnotenbindung anderer ab, wie nad Martial die der Su— 
gambrer von der der Athiopen abweiht. Nach den Darijtellungen, 
3. B. im Paulusmufeum zu Worms (römiſcher Reiter reitet einen 
Sueben nieder) erfheint der Schopf oder Wuljt mehr an der 
Schläfe rehts über dem ©hre, zumal bei Sührern (vgl. Bild 


Anhang 8); dem widerjpriht auch der Wortlaut des Tacitus 


nit: oft (aber nicht regelmäßig) knoten fie das Haar auf dem 
Scheitel ſelbſt. Am beiten tritt das Querſtreichen der Haare 
hervor an dem Germanenkopf des Brüfjeler Mujenms bei Schu⸗ 
mader, 6.-K.Nr.ı (BildS. 37): „Die Haupthaare find in dünnen, 
forgfältig nebeneinander gelegten Strähnen vom Hinterhaupt und 
von der linken Kopfjeite nad der rechten gekämmt und über 
dem rechten Ohr in einen Knoten verjchlungen, der aber größtenteils 
abgebrochen iſt.“ Sür das Zurückſtreichen des Haares, bejonders 
durdy die Geliebte, find auch zwei Stellen des Horaz3 zu beachten 
(carm. I 5, 4 undepod. 11, 28). Die Sklaven waren wohl kurz 
gejhoren. „Auf bildlichen Darftellungen (jo auf der Trajans- 
fäule) erjcheint der Knoten in ficheren Fällen geradezu als Aus» 
zeihnung der Führer“ (Shweizer-Sidler). Wie der. Haar: 
ſchmuck der Liebeständelei dient, zeigt eine Szene (Phöbus und 
Daphne) bei Ovid (Met. I 498); wie der Schmuk Auge und 
Seele des Seindes fchreckt, betont fchon Gorgias (um 420 v. 
Chr.) in feiner Helena (8 16). 

Semnonen, ein rein hieratijhher Name, „die Gefeſſelten, 
Sejjeln Tragenden”, Partiz. 3u simo, „Strick“, nad Müllen« 
hoff IV S. 459). Sie wohnten öjtlid der mittleren Elbe bis 
gegen die Oder hin; zeitweije gehören fie zum Madıtbereiche 
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Marbods; aus ihnen haben ji vielleicht die Alemannen (und 
Juthungen) entwidelt. Die Annahme der Semnonen oder andrer, 
daß hier die Geburtsjtätte des Stammes jei, liegt der modernen, 
daß die Urgermanen an der nordweſtlichen Oſtſee (Rügen) anzujegen 
feien, nicht allzuferne. Die Sejtzeit fiel wohl in den Herbjt (St. Mi- 
haeli?). — Der Wald hieß nad dem Geographen Ptolemäus 
Semana — Ob der Allvater mit Irmin oder mit Stu 
zu identifizieren? — Ein mächtiges Dolk nennt fie auch Strabo 
zur Seit des Augujtus, der fie in feinem Tatenverzeihnis erwähnt. 

Die Cangobarden (nah Paulus Diacönus, dem Gejhidts- 
jchreiber feines Dolkes, die „langen Bärte“; früher meiſt Longos 
barden gejchrieben — Lombardei!) ſaßen bei Lüneburg an der 
unteren Elbe; Heinrich der Löwe (F 1193) hat Bardan:wik (wik 
— weig; Weidbild) im Bardengau zerjtört. Tiberius gelangte zu 
ihnen von den Ehauken aus. — Ihre Wanderungen und Geſchicke 
167/68, 568, 774 find bekannt. — Die Angeln: vgl. Otio 
Bremer in H. Pauls Grundriß der germanifhen Philologie III 
(1900) S. 849 ff., wo au Sachſen jhon um Chriſti Geburt 
angenommen werden; ebenjo nad Lud. Schmidt, Deutide 
Stämme II 1, S. 38. „QTacitus nennt an Stelle der fejtländifchen 
Sadhjen die Reudigner, während feine Anpionen zum 
Teil wenigitens mit den Injeljahen zufammenfallen;" Lud- 
wig Shmidt aa®d., S. 37. Es wird auh Avioner mit 
„Aubewohner, Injelbewohner”“ überjegt. — Über Anglier und 
Dariner fowie den Nerthuskult des Siebenjtämmebundes handelt 
D. Detlefjen in einem Hadtrag zu dem Aufjag: Die Ent- 
deckung des germanijchen Nordens (Berlin 1909) S. 13 f. (auch über 
den gefundenen Wagen von Deiberg mit Bronzerädern). Die jieben 
Dölker, durch den Merthuskult zujammengehalten, wohnten von 
Hamburg nordwärts. Dariner oder Werriner („Warnen“, Wer: 
nas) öfter mit den Angeln zujammen genannt; eingehend über fie 
£. Shmidt, Deutjhe Stämme, IV 1, S.23 ff. „Angeln und 
Warnen“. — Nerthus, aus der man fälſchlich eine Göttin Herta 
(Herta-See auf Rügen!) gemaht hat, ijt eine ihthonifche (Erd-) 
Gottheit, als Gemahlin des germaniſchen Himmelsgottes (Steyr, 
Stena). Dgl. Eugen Mogk in Pauls Grundrig aa®. S. 367 ff. 
Sür die Römer hatte die Erömutter (Terra mater) eine erneute 
Bedeutung bekommen, durd ihre Stellung auf dem Sriedensaltar 
des Augujtus zu Rom (13—9 v. Chr.). Ih habe vehiculum mit 
„Gefährte”, nicht mit „Wagen“ überjegt, weil es ein aus Wagen 
und Nachen zujammengejegtes Gebilde fein muß, wie man joldhe 
heute noch auf Juiſt uſw. jieht. 

Statt Rügen bezeichnet man jeßt Seeland als die Merthus: 
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inſel. — Kühe, Symbol der Fruchtbarkeit. — Gottesfriede, 
wie zur Zeit der Olympiſchen Spiele (776 v. Chr. bis 527 n. Chr.) 
die Ekecheirie (hand-anſichhalten), die Treuga Dei. — Es ſei 
hier nocheinmal daran erinnert, daß Tacitus als Mitglied der 
„Fünfzehner“ ſich mit ausländiſchen Kulten zu beſchäftigen hatte; 
viel konnte er bei Poſeidonios (Über die Götter, Über Weisſagung 
und ähnliche Stoffe) finden. — 

Tacitus kehrt zur füdlichen Reichsgrenze, Zur Donau, zurück 
und 3ählt die germanifhen Stämme von Weiten nad Oſten auf: 
zunädjt die Hermun-duren, die Ermins oder Irmin-kühnen, 
irmin = „groß“, „allgemein“, wie in Herminones, Irminjul, 
Irmindiot. -duren noch in dem Patronymikon „Thüringen“ und in 
„Teuer”-jtadt bei Bamberg erhalten; vgl. die durch Umſtellung ents 
tandene Sorm Teuriohämer bei Ptolemäus (deuß S. 103). Sie wohn- 
ten von der Saale und Elbe (Leipzig) (befonders in Oberfranken) bis 
zum nördlichiten Donauknie bei Regensburg. Ihr König Dibilius 
vertreibt nad} Marbods Sturz den Ufjurpator Catualda 19 oder 
20 nadı Chr., 51 den von den Römern eingejegten Dannius; im 
Jahre 59 (unter Hero) jtreiten fie mit den Chatten um die Salzquel- 
len an der Saale (Bild im alten Nationalmufeum in Münden). — 
Die Kolonie ijt Augsburg, Aelia Augusta oder Augusta Vindeli- 
corum, das unter Hadrian Munizipalredjt erhielt (Jung, aa®. 
S. 67). über die Anfangsgeſchichte von Augsburg handelt neueitens 
(Sigungsber. d. bayer. Akad. d. Will. 1911, Schlußheft S. 50 f.) 
Friedrich Dollmer: Tacitus bezeihne ungenau die Diele 
leiht von Drufus gegründete Niederlajjung als Kolonie; daß 
der Ort erjt von Hadrian (122—123) zum municipium erhoben 
wurde (municipium Aelium Augustum), wird bekräftigt. Die reichen 
Sunde (Sirbelnuß, Dafen ufw.) in und bei Augsburg, namentlich 
an der Wertach, bejtätigen dies (Marimilians-Mujeum); aud) die 
Hnpokauften (Heizung unter dem Boden) bei Erljtätt am Chiemjee 
(nad Alb. Mayr), der Mojaikboden von Wejterhofen (Mündyen, 
Nationalmujeum) zeugen von den Paläjten und Dillen, für welde 
die „Barbaren“ weder Derjtändnis noch Interejje zeigten. 

über das Kajtell Saimingen an der Brenz (Derjdiebung 
der Grenze unter den Slaviern; Anlegung des Haftells unter 
Trajan; Infhrift für den Heilgott Grannus Apollo) vgl. „Der ober: 
germanifch-rätifhe Limes” Bd. VI 66c (bearb. von Sriedrid 
Drerel, Heidelberg 1911; darüber 6. Wolff in der Berl. ph. 
Woch 1913 Sp. 117 f.). 

Elbe, Albis, etym. — Fluß (Elf, Göta-Elf ujw., aber aud) 
Aube), wie die meilten Slußnamen, urjprünglih ein Gattungs« 
name; hier fcheint übrigens der Name für die Thüringijhe Saale 


Erläuterungen. 05 


3u jtehen (Salas). Ob diefe Gegend einmal von Kelten bewohnt 
war? Dal. Paul, Grundriß III S. 775 f. Mit Wehmut weijt 
Tacitus auf die früheren Erfolge (j. 0. Monumentum Ancyranum) 
der Germanenpolitik hin; Domitius Ahenobarbus (Konjul 16 
v. Chr., F 25 n. Chr.) überjchritt den Fluß (Tac. Ann. IV 44) 
und dann drang Tiberius (im Jahre 5) nody einmal bis an die 
Unterelbe vor. Dgl. Pauly: Wiffowa, Realencyklopädie 
I. Bd. S. 1317. 

Sür Dariften, das man als Superlativ zu Wehr (die 
Tapferjten) deutet, Tefen andre Narijten oder Narisker. Die Mar— 
Romanen (oder Markomannen gejchrieben: vgl. „man“, „jeders 
mann“), die „Örenzmänner“, „Wächter der Grenze” (ſ. S. Riez3» 
ler, Geſch. Banerns, I. Bd. (1878) S. 20 ff.) um Chriſti Geburt 
vom Main nach Böhmen (Bojerheim) gewandert, von wo um 
60 v. Chr. die Bojer nad; Norikum ausgezogen waren. Die Ge— 
ihichte der Markomannen (6—9 Pannoniſcher Aufitand, um 17 
Höhepunkt unter Marbod, Marahpato, „Pferdebändiger”, 166—180 
Markomannenkriege — Markaureljäule, Bruckmanns Publikation !) 
gehört der allgemeinen Gefhidte an. — Quaden zwiſchen Mardı 
und Eipel. Über Tuder oder Tudrus fonft nichts bekannt (= Tu- 
dor in England?).. — „Rüden“ in der Sortjegung des Bildes 
„Stirn” (f. o.), ſachlich = im Often und Nordoften. — Marjigner 
(marſi — ing) wohnten am nördlichen Abhang des Riejengebirges 
(Askiburgion — Eichengebirge — Jejenik (Böhm.) = „Gejenke“). 
Die Kotiner oder Kotner (auch Gotiner) kamen 14 v. Chr. unter rös 
miſche Botmäßigkeit (Shweizer-SidLler). — Über die Oſſer f.o. 
— Die Buren (Bürer „Söhne”), in der Nähe des Jablunkapajjes, 
waren 3ur Seit Trajans Bundesgenojjen der Daker (Wolff). — 
Die zur Scheidung der Stämme benügten Merkmale (Sprache, Sitte, 
Tracht ufw.) hat auch die heutige Forſchung wohl nod zu benügen 
(aber Steinhaufjen, S. 32: „von den Rajjenmerkmalen der 
Anthropologen ift gar nichts zu halten“). Auf die fittlichen Grund— 
züge (Sreiheitsdrang, Abneigung gegen Bejteuerung u. ä.) weijt 
der antike Hiftoriker ebenfalls jhon hin. Don den Sarmäten (oder 
Sarmätern, Sauromater) waren: es die Jazygen, die ihnen Tribut 
auferlegten. — €. M. Arndt: „Der Gott, der Eijen wacdjen 
ließ, der woilte keine Knedte” ujw. — Das Sheidegebirge 
mit Waldhöhen, Bergen, Joch iſt das öftlidye Herzyniiche Gebirge, 
alſo Erzgebirge und Sudeten (bei Strabo, — „Sauberge”); die 
Namengebung der Germanen und die der Kelten jind ähnlid. — 
Lugier oder £ngier (wie Suria und Syria, Sugambrer und 
Sygambrer ufw. wecjelnd),; Liegenig. — Die einzelnen Stämme 
der Lugier zeigen in der Überlieferung natürlidy verjchiedene 
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Schreibungen: Nahanarväler nad Sernial vielleicht — 
„Totenkämpfer“, „jedenfalls ein hieratifher Hame* (Müllen- 
hoff), gebildet wie Dictorväli (vandaliſcher Stamm). — Die weib- 
lihe Tracht geht zunächſt (oder allein?) auf die Haartradıt (hazds, 
„aufgebundenes Srauenhaar”), daher Hasdinger, Asdinger vgl. 
Paul, Grundriß III, S. 678). Die Dioskuren, = „Söhne des Him« 
mels (Zeus)“, denen in Rom am Sorum nad) ihrer Meldung des 
Sieges am See Regillus ein Tempel errichtet wurde (jet noch 
drei Säulen vorhanden), und die auch fonjt als Helfer (der Schiffer 
ujw.) gefeiert werden, „gehören zu den fjpärlichen Göttergeitalten, 
die als altindogermaniſch nachgewieſen find, Acva Pferd“ (Shwei- 
zer⸗SSidlery); vielleiht ! — Die Harier bejtrichen jich den bloßen 
Oberkörper wohl mit Ruß (no in unjeren Tagen auf dem Land 
bei Dermummungen). Die Gotonen, Goten, von den Tateinifchen 
Schriftjtellern (wie Claudian) meiſt Beten genannt, find das be» 
bedeutendite Volk der Oftgermanen; fie jagen weſtlich der unteren 
Weichjel; nad; Norden nimmt die Defpotie zu, fo jtellt es Tacitus 
dar. Die Monardie ijt bei den Germanen beſchränkt (ſ. o. Kap.7 
und Ann. XIII 54). Prokop beridtet in feinen „Gebäuden“ 
III 7: „Es ift da (am Bosporus) ein Land längs der Küjte, mit 
Namen Dory, wo feit alters Goten anfällig jind, die dem 
Theuderich auf feinem Zuge nad Italien nidyt gefolgt, jondern 
freiwillig hier zurüdgeblieben find, den Römern bis auf meine 
Seit verbündet; fie ziehen mit ihnen auf ihren Seldzügen, wenn 
es dem Kaiſer gefällt. Sie belaufen fi auf 3000 und jind 
im Krieg fehr tapfer und im Seldbau gejhidte Ar- 
beiter und gajtfreundlih wie Rein andres Dolk“; 
(auf diefe Stelle hat mich der herausg. des Prokop 3. HBaurn auf: 
merkfam gemacht. Unerwähnt läßt Tacitus die bei Plinius (f 79) 
und Dtolemäus (250) genannten Burgunder. — Rugier, von denen 
vielleicht die Injel Rügen (noch zur Seit Heinrichs, des Löwen hier 
Heiden) trog Müllenhoffs Widerjprud, ihren Namen hat (aud 
der „Rugen” bei Interlaken ?), und Lemopvier zwiſchen Weichſel 
und Oder. Nach dem Sturz des Hunnenreiches faßen die Rugier, 
die meijt mit Herulern und Skiren zufammengenannt werden, in 
(Niederöfterreich, das nad) ihnen Rugiland hieß, bis 488 (vgl. Paul, 
Grundriß, IIIS.827, jest auch Art. Heruler bei P-W.). — Suar« 
do nes nad der Waffe (Schwert) benannt, wie Sachſen (Sarnotas), 
Cherusker (heru — Langjdywert), Sranken. 

Suionen (oder Swionen geſchrieben wie Sweben) ijt der 
alte Schhwedenname (jet nody in Speaerige ufw.), für Tacitus ein 
Gejamtname der Dölker der von den Alten (bis ins fpäte Mittel» 
alter) als JInjel gedachten ſkandinaviſchen Halbinjel (Landzunge 
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zwiſchen Bottnijchem Meerbujen und nördlidyem Eismeer unbekannt); 
Scatinavia bietet Plinius. Bezüglidy der Stage, ob Germanen 
(von Pommern) nady Schweden hinüber oder Schwedens Bevölkerung 
herübergewandert ijt, jagt Jordanis (um 550): „Don der Inſel 
Skandzaging unjer (= der Goten) Dolk aus gleidy einem 
Bienenfhwarm.“ Über die Wanderungen vgl. jetzt Friedrid 
Kauffmann, Deutjde Altertumskunde, S. 248 f. (Holmesrugi 
vom Norden). Wie die Germanen ‚nach der neueren FSorſchung 
von der ältejten Seit an ein kühnes Seefahrervolk waren, jo 
haben die Wikinger hier ihre tücdhtigen Dorfahren. Der 
Shiffstnp erinnert an unjere Sähren (für Suhrwerke uſw.), 
aud an die Fahrzeuge der pontifchen Seeräuber oder an die Schä— 
cenboote; vgl. Abbild. bei Stade, Deutjche Geſch. I. Die |treng 
ſymmetriſchen Ruderreihen der antiken Trieren ujw. bilden den 
iharfen Gegenfag (Mojelihiff bi Baumgarten»-Poland- 
Wagner u. ſ.). — Geld — Dejpoten — Sklaven! Agypten und 
der Orient boten der ethifierenden Dichtung und Geſchichtsſchreibung 
Roms dafür Beifpiele! — Die „Märzerrungenſchaft“ (1848) der 
Dolksbewaffnung war ein Gemeingut der bermanen (vgl. 
K. 11); davon ſticht der Gebrauch in Schweden ftark ab. 

In den Schilderungen der antiken Dichter und Profaiker nehmen 
die donen mit ihren Gegenjägen (Eiskälte — Gluthige) einen 
weiten Raum ein; 3. B. Horaz (Ged. I 22): „Derjege mich unter die 
Oluthige Afrikas oder in die erftarrten trägen Slähen, wo keinStraud) 
mehr wächſt im linden Sommer.“ Das nördlide Eismeer heißt 
auch das „geronnene Meer“, „Lebermeer”, das Tote Meer (vgl. it 
mare morto); auch in feinem Agricola (K. 10) fpriht Tacitus von 
dem trägen Meer (nach Plinius eine Tagereije nördlich von Thule), 
das das Rudern erjhwere und auch von Winden felten aufgeregt 
werde; Gründe find dafür nad feiner Anjiht das Sehlen der 
Berge (?), tiefe Wafjermafjen. Über Ebbe und Slut ſpricht er hier jo 
wenig wie im Agricola, weil viele Schriftjteller diejen Gegenſtand 
behandelt haben. Plutardh, der Seitgenofje des Tacitus, Rommt jelbjt 
in feiner Thejeusbiographie auf die ſkythiſche (S jibirifhe) Kälte 
und auf das Eismeer zu ſprechen (jagenhafter Stoff). Die kurzen 
Nädte des Nordens jtellt. Tacitus aud in feinem Agricola den 
füdlihen gegenüber: Die Sonne gehe niht unter, jondern ziehe 
nur vorüber. Schon nad! Homer, Odyſſee X 82 ff., „find dort nahe die 
Wege des Tages und der Naht“. Plinius ſpricht auch von Tag und 
Nacht mit jechsmonatlicer Dauer. Die Andauer der Helligkeit wird 
naturgetreu gejdildert; aber von der Dorftellung des Helios (Sol) 
mit dem von Rofjen beijpannten Wagen kann ſich Denken un) 
Sprache niht leicht frei machen; zu den Berichten der Aug’nzeugen 
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fügt der griedhifcherömiihe Glaube (die feitjigende Überzengung) 
gleih, man jehe den Helios ujw. — „Tönend wird für Geijter- 
ohren ſchon der neue Tag geboren“ ujw. (Boethe). Ton der Mlem- 
nonskolofje! Römer und Römerinnen verewigten zur Zeit Dos 
mitians auf Injchriften, wie oft fie den „Memnon“ beim Bejud) 
gehört hatten (Gaheis, Progr. 1912 S. 21). — Kaijer Hadrian 
beiteigt den Atna in Sizilien und den Kajiusberg in agypten um 
einen eigenartigen Sonnenaufgang zu genießen (Script. rei Aug. I 
hadrian 13 f.). 

Das Ende der Shöpfung (Welt, des Wadystums) ist 
hier; es ift nichts weiter zu berichten, id} wende mid; anderswohin: 
„alfo“. — „Die ganze nördliche und öjtlihe Hälfte von Ruß: 
land war finniſch, und an der Oſtſee reihen die finnifchen 
Eiten (Aijten) füdwärts bis nad Oftpreußen“, O. Bremer bei 
Paul, Grundriß III S. 755, dazu Chr. Wirth, Beil. der 
Allg. Zeitg. 1904 S. 507, der den irifhen Typus be 
tont; der Name (vom got. aiftan) bedeutet „die Adht- 
baren”, „Ehrenwerten”, wegen ihrer Sriedfertigkeit (. Toma«- 
ſchek bei Pauly: Wijfjowa I 687). — Das Deutid- 
tum über Liefs(Liv,)Iand, Kurland, Ejthland jpäter (durch die Or 
densritter) verbreitet. — Die Göttin wird nah römiſcher 
Umdeutung mit der großen Göttermutter, welche 187 v. Chr. 
der alte Cato von Kleinafien nad! Rom auf den Palatin bradite, 
identifiziert. Unter Antoninus Pius (138— 161) widmet der Tenturio 
Antonius Aemilianus der XXII. Legion der Mater deum laut Baus 
infhrift das Metröon auf der Saalburg. Das männlidhe Gegen: 
ſtück zu ihr ift der in Römifchebermanien oft vorkommende furifche 
Juppiter Dolihenus Jauf einem Stier dargeſtellt). Ob die in 
mandyen Gegenden Deutjdlands zu Neujahr gebakenen „Haus: 
hüter“ noh an die Eberamulette der Ajten erinnern? — Über: 
daritellungen unter Germanentrophäen au am Grabmal der 
Cäcilia Metella. 

Knüttel — Keule als Waffe, aud als Wurfwaffe; „noch 
im 14. Jahrhundert führen die Litauer den Krummitab als Waffe“ 
(Shweizer»-Sidler). — Bernftein, aus Brennftein (wie 
Born = Bronn): latein. sucinum von sucus „Saft“, gried. elektrön, 
germ. glesum in den handſchriften, auch des Plinius, oft glaesum 
(3u Glas, Glanz, gloßen — to glance, Eitjtein), in der älteften 
Seit aud) an der Mordjee gewonnen; Haupthandelsartikel (Bern: 
jteinftraße) ; findet fih auch in den Schadhtgräbern von Mykene 
und in den Pfahlbauten der Lombardei. (Ovids Beridt über 
Phaethons Schweitern!) Um das Jahr 60 n. Chr. bradite ein 
tömifher Ritter größere Maſſen ſamländiſchen Berniteins über 
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Carnuntum (großes Standlager bei Wien) nad! Rom; vgl. I. I. 
v. Sadomwski, Handelsitraßen S. 182 ff. (Handel der Deneder). 
Sahlreihe Münzen bekunden eine Blüte des Bernjteinhandels 
unter Trajan. Ib. S. 187. Ein Depot: (Mafjfen) $und von 
Dieskau (bei Halle) enthält mehr als 120 Bernjteinperlen (aud) 
unbearbeitete Broken) kimbrifher Herkunft; ſ. Sriedrid 
Kauffmann, Deutidhe Altertumskunde, I (1913) S. 122 (über: 
haupt 8 16 Bernfteinhandel S. 117—123). Tacitus jtügt ſich 
auf Plinius (Naturgefh. 37, 11, 46); Martial erwähnt Ameiſe, 
Diper, Biene als „eingefchloffene” Tierchen; bei den Römern waren 
die. Sragen dur Lukrez (F 54 v. Chr., „Über die Natur der 
Dinge“), durdy Seneca (F 65 n. Chr.), durdy Plinius den Älteren 
( 79) u. a. lebendig geworden; die „Barbaren” forſchen nicht 
wie Griechen und Römer. — Über den Balfam (vgl. Pauln- 
Wiffomwa unter balsamum, der von einem mäßig großen Baume 
komme, fpriht Tacitus auh Hit. V6. — 46 
über die germanifdh- farmatifdh.- finnifden 
Grenzvölker im Gften vgl. die obige Stelle aus Pauls 
Grundriß. Die Peukiner, benannt nahder Sihteninfel an der 
Donaumündung (Peuke); bekannter ift in der Geſchichte ihr anderer 
Name Bajtarner oder Bajterner (wohl keltifcher Name, früher 
aedeutet „Baſt“ — Schildträger). Nah Bremer haben jie keltiſche 
Beitandteile in fid} aufgenommen; fie wohnten von der Weidjiel- 
quelle dur Galizien bis an die Donau. Sur Seit der Schladt 
von Sama (202 v. Chr.) erjhienen fie an der Donau; für 
Philipp III. von Makedonien ftellten fie auf Anfuchen gegen 70000 
Hilfsvölker; Perjeus verjcherzte im Jahr der Schlacht von Pydna 
(168 v. Ehr.) durch feinen ſchmutzigen Geiz ihre Hilfe geaen die 
Römer, die fpäter dem Mithridates zuteil wird. Es ijt die erite 
Berührung der Germanen mit der griehifhen Kultur; nad} der 
Schilderung des Polmbios (um 150 v. Chr.) zeigen fie ganz die Art 
der Germanen: hünenhafte Geitalt. Kriegslujt, Trunkſucht, im Kriege 
unter einem Herzog, mit Weib und Kind. Bejonders haben Surts 
wänglers „Intermezzi“ die Aufmerkfamkeit neuerdings auf die 
Bajtarner aelenkt: „Wie die Rheingrenze Täfars, fo ijt die Donau: 
grenze das Werk des Auguftus. Das rechte untere Donauufer wurde 
dem römifchen Reiche einverleibt durdy den Feldzug des Marcus Li- 
cinius Crafjus im Jahre 29 u. 28 0. Chr. Damals wurden die wilden 
Bajtarner und die feindlichen nordthrakijhen Stämme von 
dem rechten Donauufer ein für allemal ausgewiejen und diejes 
volljtändig der römiſchen Herrihaft unterworfen. Und diejes Er- 
eignis feiert das Monumentvon Adamklifji", A. Surt- 
wängler, Intermezzi („Das Monument von Adamklijji und 
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die ältejten Darjtellungen von Germanen“) Leipzig 1896, S. 58; 
weiterhin behandelt er den Typus der Bajtarner auf den Reliefs 
(mit 8 Bildern: Haarknoten, bärtig, behojt). Dgl. auch die Su- 
fammenfafjung bei Shumader, 6.K. S. 131 f. Die Bajtarner: 
herrfhaft war die Dorläuferin der pontiſchen Gotenreidhe (nad) 
Shweizer»-Sidler) Wenéder, Deneter find die Wenden, 
-(windifhe Mark!) oder Slawen auf dem rechten Ufer der Weichſel 


oegen Polen hin. — Sennen, etym. — „die Geflügelten“ 
(wegen ihrer Schneefhuhe) — „das Dolk ſelbſt nannte fih nie fo” 
(Shweizer-Sidler) — Sarmäten (Sauromäter) die Döls 


kermafje nördlih vom Schwarzen Meer; Jazugen auch zwiſchen 
Theiß und Donau. Auf der Trajans: und Antoninfäule tragen fie 
Schuppenpanzer, mehr Pfeile und Bogen als Schwert und Tanzen. 
— „Wandern“ ijt bei den Germanen nit bloß „des Müllers Luſt“, 
Wandern ift wie das Gefühl für Waldesfrieden (‚Wer hat did}... ?") 
ein Grundzug im germanifhen Weſen, (fahrendes Dolk, fahrende 
Schüler), daher auch in der deutjchen Poefie. — So wie der Tert in 
der Überlieferung lautet (vgl. Ceſ. Annibaldi S. 43), Rann Tacitus 
kaum gejdrieben haben; ih folge Sernial. — 

Ahnlihe DarfjtellungendesLebensderBarbaren 
— Diogenesleben! — finden fidy in dem ebenfalls von Pofeidonios 
beeinflußten QTuskulanifhen Geſprächen Ciceros (V 190). Auch 
horaz (bed. III 24) jtellt dem Lurusleben der Römer in den 
Landhäufern und Dillen am Meere gegenüber das größere Glück 
der Skythen in der Steppe, „deren Wagen nad der Landesfitte die 
wandelnden Häufer mitführen”, (alfo wohl nidt bloß für eine 
Nacht errichtete Selthütten). Ein Dolk heißt bei Plinius Naturg. 
IV 80 geradezu „Hamarobier“ — „die auf dem Wagen Lebenden“ ; 
und der „eisjtarrenden” Geten, die er wie Ovids Menſchen des 
aoldenen Seitalters Ieben läßt (vgl. zu Kap. 28). — Übrigens 
ſchließt der hier gefchilderte Zuſtand nicht aus, daß die Sarmaten 
den Germanen vom Pontus her mandjes Kulturgut vermittelt 
haben. Die Sennenwohnungen mögen den Jurten oder 
Borkengzelten gleihen; Darjtellungen der germanifhen Wohnhäufer 
aur der Marc» Aurel: Säule. Wie hier die Sinnen mehr 
Wildheit zeigen als die Germanen, jo die Germanen nach Strabo 


mehr als die Kelten. — „Hinter dem Pfluge”;. das Wort 
„Pflug“ (vgl. zu Kap. 25) jteht im Lateinifchen nicht wörtlich, 
vielmehr „über Ädern zu feufzen”. — Obwohl man in dem 


„Barbarenglük“ mit Recht einen Seitenhieb auf die damalige Philos 
ſophie ſehen mag, jo ſei doh an das ähnlihe Wort O. Leirners 
erinnert: „Der größte Wunſch, den der Menſch hegen Bann, 
ijt, einmal keinen irdifhen Wunjd zu hegen und doch fröhlid 
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zu fein’. Mit den letten Eigennamen Hellufiern (etym. 
„hirſchkalb“ — ,„Sumpf"?) und? Etionern — fo hat die 
handſchrift für Orioner korrigiert (Annibaldi S.48) — ijt nicht 
viel anzufangen; ſachlich it das Ausfehen der Lappen und 
Eskimos (vgl. Hölzels Bild „Hammerfeft”) nicht unzutreffend 
harakterijiert. Eine Formſchüſſel aus Rheinzabern (Tabernae Rhe- 
nanae bei W. Ludomwici, Katalog meiner Ausgrabungen in 
Rheinzabern IV (1912) S. 232 3eigt uns vielleicht einen Eskimo, 
der ein Renntier mit einem Strick an den Hörnern hält, falls es 
nicht ein Kelte fein foll, angetan mit Kapuze, der mit einer Art 
Laſſo einen Damhirſch fängt. 

Unverbürgt: Anders als Tacitus haben es die gemacht, 
welche (vielleicht wie Cicero) troß der nody unzureichenden Kenntnis 
von Britannien die Regifter ihrer Beredjamkeit bei der Dar: 
itellung zogen (j. Agricola K. 10). 


ud 
. 8. 
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Hamen- und Sach-Verzeichnis zur Germania. 


Einige Worte über Behandlung der Eigennamen. 


Sür den Laien ijt die fchwankende Schreibweife wie Su- 
gambrer, Sikambrer, Sygambrer, oder Cugier (i—N), 
Sueven — Sweven — Sweben (Schwaben), Suionen 
— Smwioner oft ftörend, bejonders beim Benüßen von Re: 
gijtern. Wir haben auch die Reltijhen und germanijhen Namen 
in lateinijher (bezw. griechiſcher) Schreibmweife, und diefe iſt eine 
mehr oder minder unfichere Wiedergabe (3. B. glefum, glaejum) 
und hat die Eigenheiten ihres Lautbeitandes; vgl. jegt die Schrei— 
an au bei den Stanzojen ufjw.; fiehe Ed. Mener, 

Geſch. Altert. I 22, Stuttg. 1909, S. X ff. und M. Shön- 

feld, "pörterbud der aligermaniſchen Perjonen: und vVölker— 
namen, Heidelberg 1911, 3. B. S. 162 Marcomanni — Marcomani, 
Alamann)i. 

1. c = unjerem k; wir fchreiben zwar die Perionennamen 
CTaejar(dafür nad der Einheitsihreibung auh Täfar), 
neben dem griechiſchen Kaifar, Cicero, Tacitus; ebenjo 
jhreiben andere Cimbern (3imbern); wir ziehen bei 
fichtperjonennamen R vor: Kimbern (Kimbrer), Afkiburgium 
(Eihe+-burg); Niker Meckar). 

.2.v=Wu, Dokal und Konfonant, unjerem w und) u, wedjjelt 
oft mit b ſdum vivebat, bibebat — jolange er lebte, trank er]: 
Suioner (Suionen), Spionen, Swionen; Auonen — Apionen 
ujw.; bejonders in griechiſcher Transſkription: Slave lautet 
bei Prokop Sklava; wir jchwanken jett noch zwiſchen 
Slave und Slawe Dindeliker (Dindeliken) — 
Windeliker — Dindelicier — Windelizier. 
Ein Götterjtein bei Ludowici (Kat. IV S. 95) hat die 
Aufichrift: bibie. tribie. quadrubie (—biviae, triviae, quas 
driviae). Für Abnoba Manhoff (1906) bei Plinius 
(Naturg. IV. 79) Abnoua mit einem Teil der überliefe: 
rung, ebenfjo an derjelben Stelle Danupi, wofür andre 
ar 

3. g, dh werden öfter vertaufht: Sicamber, Sugamber, 
Chatten (Khatten) — Katten; Cotini — Gotini, vgl. unser 
Kamaſche, Gamajde; Chriftiania — Krijtiania. 

3a.h fehlt öfters: Elvetier, Erminonen, ercyniſch, Eruler 
(richtiger als Heruler). Oſer — Hoji. 

i wechſelt mit u und n: Ligier (Liegniß?) — Lugier — 
Ingier; Jazugen — Jazugen; Sngambrer j. o. 

ae mit e: Delaeda — Deleda; glaefum — glejum. 

Die Quantität ijt teils aus der griechiſchen Schreibweije 
(Deleda, Tenkterer, Nemster), teils aus der Mejjung bei 
Dichtern (Batäver) erſichtlich; oft befteht Unficherheit; bei 


, 
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ſchwacher Endung betonen wir die vorlegte Silbe, felbit 
bei Kürzen, wie in Theologen, Philojophen, Telegraphen 
auch bei Eigennamen: Dandälen, Teutönen, Dangiönen troß 
Dandäli — Teutöni — Dangiönes. 


Die Zahlen verweifen auf die Kapitel. 


Abgaben 15. Cäcilius Metellus 37. 
Abnoba — Berg 1. £. Cafjius Longinus 37. 
Aderbalı 26. Cajtor (Kajtor) 43. 
Adel 7. Chamaven 33. 

Adula 1. Chajuarier 34. 

Aftier (Aiſten) 45. Chatten (heſſen) 29 u. 6. 
Afrika 2. | Chauken 33 
Agrippinenjer 28. Cherusker 36. 

Albis (Elbe) 41. Cimbern ſ. Kimbern 37. 
Albruna 8. Cotiner ſ. Kotiner 45. 
Alken 43. Mm. Crajfus 37. 


Alpen (Rätifche) 1. 
Altar von Ulixes 3. 


Angeln 40. Daker (Dacer, Dazier) 1. 
Angrivarier 33. Danuvius (Donau) 1. . 
Aravisker 28. | Do j. Sehntlän: 
Arlaces 37. er 29. 

an 2. Ding — Thing (Derfammlung) 
Alkiburgium 3. 11 f 

Augen 4. Donau 1. 

(Augsburg 41.) Druſus 34. 

Aurelius Scaurus 37. Dulgubnier 34. 


Avionen 40. 


Bäder 22. Eberamulette 45. 


Balfam 45. | Eilen 6. 

Barditus 9. Elbe 41. 

Baftarner (Bajterner) 46. | Erbredht 20. 

Batäver 29. Erziehung 20. 
Bergbau 5. Etioner ſ. Orioner 46. 
Bernitein 45. Eudojer 40. 

Beitattung 27. 

Bigatus (Sweigejpann-Denar) 5. 

Blutrade 21. Sarben 4, 10, 45 u. 6. 
Boihaemum (Böhmen) 28. Sehde 21. 

Bojer 28. Sennen 46. 
Britannifhe Spradhe 45. Sefte 9 (Sejjelung 39). 
Bruder 20. Sofer 36. 

Brukterer 33. Stauen 7, 8. 
Budjitaben 2, 10. Sreigelajjene 25. 


Buren 43. Frieſen 34. 
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Gajus Cäſar Caligula 37. 


Gallien 37. 
Gallier 2, 28, 29. 
Gambrivier 2. 
Gaſtfreundſchaft 21. 
Gefolge 13, 14. 


Öelage 14. 
Geld, 5, 26. 
Geridt 12. 


Germanicus 37. 
Germanien 1 ujf. 
Germanen 2 ff. 
Geſchenke 5, 21. 

Gejeße 19. 

Getränke 23. 

Getreide 5. 

Glaeſum ſ. Bernitein 45. 
Götter 9 u. ö. (Bilder). 
Gotonen 43. 

Gräber 27. 
Grenzverkehr 41. 
Griechiſche Budjtaben 3. 


Haare 4, 31, 38. 

haine 9. 

Handel 5, 45. 

Barier 43. 

hausbau 16. 

heer 7. 

heilkunjt 7. 

helifier 41. 

hellufier 46. 

Helme 6. 

helväf(k)oner 43. 

Helvetier 28. 

Herkules 3 u. ö. 
Säulen d. 5. 34. 

herminonen 2. - 

Hermunduren 41. 

Heraynijher Wald 30. 

Hundertihaft 6, 12. 


Jagd 15, 46. 
Jahreszeiten 28. 
Ingävonen 2. 
Iſis 9. 
Iſtävonen 2. 


| — mn — um —————— — 


—— ————————— —— — — 


Italien 2, 37. 


| Julius Cäfar (Diktator) 28. 


Kaltor 43. 

Keil 6. 

Kimbern 37. 

Kinder 19 f. 

Kleidung 17. 

König 7. 
Kolonie 28, 41. 


Laertes 3. 
Langobarden 40. 
Leidhenverbrennung 25. 
Lemovier 43, 

Liebe 20. 

Lieder 2. 

Limes 29. 

Lojung 10. 

Lugier 43. 


Mahlzeiten 22. 
Main (Moenus) 28. 
Cn. Mallius 37. 
Manimer 43. 
Mannus 2. 
Markoman(n)en 42. 
€. Marius 37. 
Marbod 42. 

Mars 9. 

Marjer 2. 
Marjigner 43. 
Mattiaker 29. 
Menſchenopfer 9. 
Merkurius 9. 
(Met 23). 

milh 23. 

Mitgift 18. 

Mond 11. 
Moorleidhen 12. 
Münzen 5. 


Nab(an)arvalen 43. 
Narijten 42 ſ. Dariften. 


Nemeter 28. 


Nerthus 40. 
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Nervier 28. Selbjitmord 6. 
Norikum 5. Semnonen 39. 
Nuithonen 40. Serraten j. dahnrandmünzen. 
| a. Cäpio- 37. 
Obit 5. Siedelung 16. 
ee I u 6. ; Silber 5. 
Oheim 20. Sippe 7. 
Opfer 9. Sitoner 44. 
Orakel 10. Sitten 19. 
Oſer 28. Sklaven 25. 
Sol (Sonnengott) 45. 

Pakörus 37. Spanien 37. 
Pannonien 5 u. ö. Speifen 25. 
—— 1. Spiele 24. 
apirius Carbo 37. Spieß 6. 

| Städte 16. 
Darther 17, 37. | Stände 25 
Delz 17. k 
Deukiner 46. Strafen 12. 
Dferd 6, 9. a... * 
Dollur 43. | MSN 
Dontiihes Meer 1. en 43. 
Priejter 11 f. Sugambrer 2. 
Dunier (Poeni) 37. Suionen 44. 
Quaden 42 f. Tempel 9. 
Quintilius Darus 37. Tenkterer 32. 


Teitament 20. 
Thingfriede 7. 


Rätien 3. ‚I 
Rätifhe Alpen 1. ie 22 ea: 
Räter 1. " 


Töpferei 5. 
(Tongern 2). 
Trajanus 37. 


Reitkunft 6. 
Reudigner 40. 
Rhein 1 u. ö. 


— — — — — — 


Römer 41 (Gbeachte „unſer“ — .. Be 
R Bl Treverer (Trier) 28. 
an Triboker 28. 
(Runen 10). Trinken 23. 
Tudrus 22. 
Samniter 37. Tuilto 2. 
Sarmaten 1 u. 06. Tungern 2. 
Schiffe 44 
Schilde 6, 43. | 
Schladhtordnung 6. überläufer 12. 
Schlaf 22. Ubier 28. 
(Shwarzwald 1). Ulires 3. 


Schwert 6. Ufiper (Ufjipeten) 32. 
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Dandilier 2. 
Dangionen 28. 
Dariner 40. 


Darijten 42, ſ. Narijten. 
Darus ſ. Quintilius 37. 


Deläda (Deleda) 8. 
P. Dentidius 37. 
Derwandtihaft 20. 
Deipafian 8. 

Dieh 5. 
Dielweiberei 18. 


Dolksverjammlung 11. 


Wälder 5. 
Waffen 6. 





Waffentanz 24. 
Wahrjagerinnen 8. 
Wehrhaftmadung 13. 
Wein 23.: 

Wergeld 21. 

Witwen 19. 
Wohnung 16. 
Würfelfpiel 24. 


Sauber 7. 
Sahnrandmünze 5. 
Seitrehnung 11. 
Sehntland 29. 
Sinswucer 26. 


Drudfehler. 


S. XLVI 5. 6 jtatt „Saturnius“ lies „Saturninus“. 


Anhang. 








® Er 
Römerkopf Kopfdes fterbenden Galliers. 
3. Jahrh. v. Chr. 
der als Germanicus od. Taligula gilt. 

Biftorifhes Mufeum der Pfalz, Spener. Kapitoliniijhes Mujeum, Rom. 
i Aufnahme von Konſerva— Kurzkopf und Kurzgejicht, pomadifierte 
— an le Speyer. haar⸗ u. Barttracht, gedrehter Metalls 

Römernaſe. halsring (Torquis). 





are en 


Germane (Baftarner?) Daker (Sarmate). 


Ze CHR v. Chr. 5 Vatikaniſches Mufeum, Rom. 
Musee royal du Cinquantenaire, Brüssel, Sattelnafe. Kap. 46 das häßliche 
Nah Shumader, Germanen = Daritel- a . Kap. 46. „... das 
lungen, 3. Aufl. 1912. des Sarmatentnpus. 


Sangkopf und Langgelicht, Haarknoten auf 
der rechten Schläfe. i 


Dölker-Tnpen 
in der hellenijtijch«römifchen Kunjt als Beweis realiftiiher Beobadytung und Wiedergabe. 


Anhang. 





Sog. Arminius. 
Kapitolinifhes Mufeum, Rom. 


Nach Heyſck, Deutſche Geihichte, 1. Bd. 1905. Bielefeld. 





Sog. Dictorinus. 
2. Hälfte des 2. Jahrh. 2. Hälfte des 2. Jahrh. 
Kgl. Mujeum, Berlin. Kgl. Mujeum, Berlin. 


Barbaren (Germanen?) 
in der helleniſtiſch-römiſchen Kurft. 


Anhang. 





Germanin oder Gallierin. 
1. Jahrh. n. Chr. 
Eremitage St. Petersburg. 


Nah Heyck, Deutihe Geſchichte. 
1. Bd. 1905. Bielefeld. 





Trauernde Barbarenfrau 


(Germanin oder Gallierin), 
fog. Thusnelda. 





1. Hälfte des 1. Jahrh. n. Chr. Anfang des 2. Jahrh. 
Loggia de’ Lanzi, $lorenz. Britiijhes Mufeum, London. 
NahBrunnsArndt, Denkmäler. Taf.266. Nah Bienkowski, De simulacris 

5. Bruckmann A.6., Münden. barbararum gentium apud Romanos, 


1911. Krakau. 


Barbarenfrauen (Germaninnen?) 
in der helleniſtiſch⸗römiſchen Kunft. 


Anhang. 


Die 59 m hohe Säule aus 
weißem parifhen Marmor 
wurde von dem Baumeiiter 
Appollodorus 113 n. Chr. zur 
Erinnerung an die beiden fieg- 
reihen Kriege des Kaiiers 
Trajan gegen die Daker (101 
—102 und 105-106), einen 
farmatifchen Stamm im Gebiet 
des heutigen Rumänien, er= 
richtet, deren Ereignijje fie 
auf jpiralig um die Säule fich 
windenden Reliefs erzählt. 
Auf der — der Säule ſtand 
uriprünglich das Erzbild des 
Kailers, jeit 1587 das des 
Apoitels Petrus. Jit Tacitus’ 
Germania die anſchaulichſte 
und bedeutendjte Erzählung 
in Worten von unjerer Dor: 
päter Art und Geſchick, jo jind 
es die Trajans= und Marcus» 
Säule die im Bild. Gute Nach— 
birdungen find die Abgülie 
jämtliher Streifen im Latera= 
nifhen Muſeum, eine folde 
im Kriftallpalait zu Sndenham 
und eine (in Edelmetall) in 
der Shagkammer der Mün— 

chener Rejidenz. 
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Die Trajans-Säule 
auf dem Sorum Traianum in Rom. 
nach Cichorius, Die Relieis der Trajansjäule. 
I. Tfbd. Die Relie‘s des erjten dakijchen Krieges. 1896. Berlin. Taf. I. 


buvqup 





Trajans-Säule: 


Trajan vor einer Burg der Daker. Nah Tihorius, I. Tafbd. Taf. XX. 
Innerbalb der Burg verjchiedene Bauten (Tempel ?), zwei Drachenfahnen (vergl. Kap. 7 „Audy tragen fie Fun? Bun 
or der 


Seihen, die man in den Hainen herunterholt, mit in die Schladht“) und jehs auf Stangen geſpießte Schädel. 
Im Dordergrunde jtecken römijche Soldaten aus Brettern zufammengenaaelte häuſer der 
nicht eine bauſchige (Kleidung) wie Sarmaten und 


Burg offene Wolfsgruben. 
Daker in Brand, die Daker in weiten Hojen (vergl. Kap. 17 „... 
Parther .. .“) entfliehen. 
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Trajans- Säule: 
Kampf zwiſchen Römern und Dafern um eine Wagenburg. Nah Tihorius, I. Tafbd. Taf. XXIX. 


Kap. 7. „Und in nächſter Nähe halten ihre Lieben“. Auf Seite der Römer kämpfen links zwei Germanen mit nadtem ©®berkörper, enger Hofe, ovalem 
Schild, kurzem Sichelfhwert (Kap. 6,17), der vordere mit Haarknoten rechts (Kap. 38), der hintere mit ftruppigem Haar und Bart. 2 


Anhang. 





Trajans-Säule: 
Trajan an der Spiße leihter römifher Truppen. Nah Cichorius, T. Tafbd. Taf. XXVIT. 


Die vordere Gruppe bejteht aus Hilfstruppen, Barbaren mit Hofe und naktem Oberkörper. wahrjceinlich Germanen. 
Dergl. Kap. 6. „die Streiter zu Fuß... nact oder im leichten Kriegsmantel“. Kap. 17. „...im übrigen find fie unbedeckt“. 
Auch die mit Tierfellen bedeckten Soldaten der hinteren Gruppe können Germanen jein. 





Kap. 7. 


Trajans-Säule: 
Kampf zwiſchen Römern und Dafern um eine Wagenburg. Nah Tihorius, I. Tafbd. Taf. XXIX. 


„Und in nächſter Nähe halten ihre Lieben“. Auf Seite der Römer kämpfen links zwei Germanen mit nadtem Oberkörper, enger Hofe, ovalem 
Schild, kurzem Sichelſchwert (Kap. 6,17), der vordere mit Haarknoten rechts (Kap. 38), der hintere mit jtruppigem Haar und Bart. 


2 
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Trajans-Säule: 
Empfang fremder Geſandten durch Trajan. 
Nah Cichorius, II. Tafbd. Die Reliefs des zweiten dakiſchen Krieges. 1990. Berlin. 
Taf. LXXIII. 


. 


An der Spite ein Germane (Bajtarner ?), Iangjchädelig, mit Haarknoten rechts, langem 
Bart, Hoje und Mantel, jonjt Oberkörper nadt (Kap. 6, 17). Der 2. u. 4. der vorderen, 
vielleiht auch der 1. der oberen Reihe find ebenfalls Germanen, die übrigen Sarmaten. 


— 
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Die 42 m hohe Säule aus 
weißem karrariſchen Marmor 
wurde, eine Nahahmung der 
Trajans:Säule, vom römiſchen 
Senat vor 193 n. Ch. Zur Er 
innerung an die fiegreichen 
Krieae des Kaijers Marcus 
Aurelius Antoninus gegen die 
Markomannen, einen germa= 
nifchen Stamm im Gebiet des 
heutigen Böhmen (der fpäter 
über die Donau bis in die 
Alpen hinein auswanderte und 
„Baiern“ genannt wurde), und 
die Sarmaten (171-175) er» 
richtet. Die bildölihen Erzäh— 
lungen der fpiralig um die 
Säule ſich windenden Reliefs 
zeichnen fich durch eine jcharfe 
Charakterijierung germani- 
ihen und farmatiichen Weiens 
aus. Auf der Spige der Säule 
ſtand uriprüngli das Bild 
des Kaifers mit feiner Ge— 
mahlin, jeit 1589 das des 

Apojtels Paulus. 
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Die Marcus-Säule 
auf der Piazza Colonna in Rom. 


Nach Peterjen, v. Domaszewski, Talderini, Die Marcus-Siule. 1896. München. Taf 1. 
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Marcus:Säule: 


I. Der germaniſche Krieg. 


Ein Dorf der Germanen (Langobarden?) wird von den Römern über- 
fallen und verwüjtet. 
Nach Peterjen, v. Domaszemwski, Talderini, Taf. 28 A. 


Die Hütten auf Bild VII (Sueben?) und XX (Langobarden ? Ießteres oben) find teils 
rund mit Kuppel teils viereckiq mit Giebeldach teils ohne teils mit einem niederen Unterbau 
aus Balken oder Stein, aus aufrehten Stämmen oder Rohr aufgeführt, weldye durd ges 
flochtene Seile zujamme.agehalten werden. Sie ſtimmen mit dem keineswegs durdaus klaren 
Bericht des Tacitus Kap 16 nicht ohne weiteres überein, indem diejer ausdrüklid einen 
Anjtrich mit weißer Erde erwähnt. Dody fehlte dem Künjtler der Reliefs beim beiten Willen 
jihtlich eine genauere Kenntnis aus eigener Anfhauung, auch dürften Unterjciede im Wohn= 

bau der Stämme in Betradt kommen. 
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Marcus-Säule: 
II. Der ſar matiſche Krieg. 


Germanen 3u 5uß und 3u Pferd werden von den Römern angegriffen. 
Dad Peterjen, v. Domaszewski, Talderini, Taf. 72 A. 


Kap. 5. „Dieh gibt es viel, aber meijt gedrungenen Schlages.” 
Kap. 6. „Die Pferde zeichnen fich nicht durch Schönheit, ebenjowenig durch Schnelligkeit aus.“ 


12 
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Marcus:Säule: 
II. Der fjarmatijhe Krieg. 


Weiber und Dieh von Germanen werden durd die Römer als Beute 
abgeführt. 


Nah Peterjen, v. Domaszewski, Talderini, Taf. 82 A. 


Kap. 5. „Dieh gibt es viel, aber meiit gedrungenen Schlages. Selbit die Rinder haben 
nicht ihren eigenartigen Schmuck und Stolz der Stirne.” 


Anhang. 13 





Marcus-Säule: 
Die Weiberaus dem vorigen Bild gejondert. 
Dach Peterjen, v. Domaszewski, Talderini, Taf. 82 B. 
Kap. 17. „Aud Naoen die Frauen Reine andere Tradt wie die Männer, nur daß 


die Frauen fi öfter in einen Leinenüberwurf hüllen und dieſen mit einem roten Bejag 
zieren und das Oberteil des Gewandes nicht in Ärmel auslaufen laifen: ihr Unter» und Ober: 
arm ijt bloß; aber au) der nädhjte Teil der Brujt bleibt unbedeckt.“ 


* — — — —* 


— — —— 
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Marcus-Säule: 
II. Der ſarmatiſche Krieg. 
Sürjten der Germanen (Quaden?) werden von den Römern gefangen. 
Nach Peterjen, v. Domaszewski, Talderini, Taf. 86 B. 


Kap..14. „Das vollends gilt als Schande und als Dorwurf zeitlebens, wenn einer die 
Schlacht verläßt und feinen Gefolgsherrn überlebt.“ Der Sürit, mit Hofe und Mantel, 
auch durch den Leibrock ausgezeichnet (Kap. 17 „nur die Wohlhabenditen tragen eine eioent» 
lihe Kleidung, nicht eine baujchige wie die Sarmaten und Parther, jondern eine engan- 
liegende, die die Gliedmaßen hervortreten läßt“), iſt gefangen, das Gefolge, nur mit Hoje 
und Mantel bekleidet, am Oberkörper nadt („als a ea dient allgemein ein 
Mantel, ... im Eddie find fie unbedeckt‘), J Der Gefallene links unten trägt einen 

ovalen, der oben einen ſenkrechten Schild, deifen 2 Handhaben man beadıte. 
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Marcus-Säule: 
II. Der ſarmatiſche Krieg. 
Derfammlung der Sarmaten. 
Nach Peterien, v. Domaszewski, Talderini, Taf. 122 A. 
Kap. 11. „Hält es die Menge für angezeigt, jo jegt man fich nieder.‘ 
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Siegesdentmal von Adamtllijfi in der Dobrudſcha: 


Germanenfamilie (Baftarner; aufder Wanderung. 
Muſeum, Bukareit. 
Nah Shumacer, Germanen»Daritellungen, 3. Aufl. 1912. 


Das gewaltige Denkmal wurde nah Surtwängler hen Erinnerung an den Sieg des 
Licinius Crarfus ?8 v. Chr., nach Studniczka an den des Kaijers Trajan über die Daker am 
Eijernen Tor an der Donau errichtet, deijen Ereignifie es auf metopenartigen Reliefbildern 
rings um den runden Unterbau erzählt. Eine ſolche Metope iſt die obige Daritellung. 
„Auf einem vierräderigen ——— ſitzen bei ihrer kümmerlichen Habe (Truhe mit Schloß) 
ein älterer Mann mit Leibrok, eine Srau und ein Kind, während ein trogiger Burjche mit 
nactem Oberkörper, enger Hoje mit jeinem Stabe die Tiere leitet’ (Shumader). 





Anhang. 17 


PTOLEM.EI SYSTEMA GEOGRAPHICUM 


— 

— — — 4 . - 

2 erlereanes | | \ \ “eo. € 
Meleeabur | | n | \ 

Dhndut i | | Andıntwungan — 


— _ — — - . [1 
4 | ö 
Pbraqunarium | Teurioche mm | \] 6 rung j 


‘ 
—_ ' Fr u* 

o * — 
— — ——— 
un D Narısdı \ 
—— 


— — 
breia Silva 


| J | — er N ‘ .° 
——— — — 7 U 





— 





Germania magna. 


Karten des Claudius Ptolemaeus, 


Chr. als Aſtronom, Mathematiker und Geograph in Alerandrien lebte und neben einem das nah ihm benannte Weltinitem dar- 
itellenden Lehrbuch befonders eine Jeoyoagız), op? ynoıs (Anleitung zum Kartenzeichnen) in 8 Büchern ſchrieb, dem Hauptwerk der Geographie 
des Altertums und Ausgangspunkt der Kartographie. Obige Karten find nad den Längen und Breitenangaben des Ptolemaeus gezeichnet und 
geben daher die Dorjtellung einer Karte des Altertums wieder. Nach der Ausgabe mit Atlas von Karl Müller 1885— 1901, Paris. Einleitung S. XL. 


welcher um 150 n. 


